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Um eines bitte ich: Ihr, die ihr diese Zeit überlebt, vergeßt nicht. 
Vergeßt die Guten nicht und nicht die Schlechten. Sammelt ge- 
duldig die Zeugnisse über die Gefallenen. Eines Tages wird das 
Heute Vergangenheit sein, wird man von der großen Zeitund von 
den namenlosen Helden sprechen, die Geschichte gemacht haben. 
Ich möchte, daß man weiß, daß es keine namenlosen Helden ge- 
geben hat. Daß es Menschen waren, die ihren Namen, ihr Gesicht, 
ihre Sehnsucht und ihre Hoffnungen hatten, und daß deshalb der 
Schmerz auch des letzten unter ihnen nicht kleiner war als der 
Schmerz des ersten, dessen Name erhalten bleibt. Ich möchte, daß 
sie alle euch immer nahe bleiben, wie Bekannte, wie Verwandte, 
wie ihr selbst. 


Julius Fucik 
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I 
Es gilt, 
eine Welt zu erobern 
und gegen eine Welt 
anzukämpfen 


Die Besten aus den Reihen der werktätigen Massen 
haben ihr Leben hingegeben, als sie sich zum Aufstand 
erhoben für die Befreiung der Völker vom Imperia- 
lismus, für die Beseitigung der Kriege zwischen 

den Völkern, für den Sturz der Herrschaft des 
Kapitals, für den Sozialismus. 


W. I. Lenin 


Immer häufiger klebten seit der Mitte des Jahres 1944 in Deutschland an 
den städtischen Litfaßsäulen schreiend rote Plakate mit Namen von 
Frauen oder Männern, von Jugendlichen, von Greisen, von Menschen in 
der Blüte ihres Lebens. Sie gaben der ausgehungerten, von den durch- 
standenen Bombennächten zermürbten, von der Angst um ihre An- 
gehörigen an den Fronten bedrückten Bevölkerung zur Kenntnis, 
daß die Genannten zum Schafott geführt und hingerichtet worden 
waren. 

Mit blutigem Terror hielten die Faschisten die Macht des deutschen 
Imperialismus aufrecht, während schon die Sowjetarmee mit wuchtigen 
Schlägen die faschistischen Okkupanten Schritt um Schritt zum Rückzug 
zwang und sich unaufhaltsam den deutschen Grenzen näherte, die 
alliierten Streitkräfte die lange verzögerte zweite Front im Westen er- 
öffneten und der Widerstandskampf der überfallenen und unterdrück- 
ten Völker an Entschlossenheit und Stärke zunahm. Mit dem Einsatz 
aller Reserven suchte die Hitlerdiktatur ihren Untergang hinauszuzö- 
gern; Hunderttausende Soldaten trieb sie weiter in einen sinnlosen Tod, 
in der Bevölkerung schürte sie die Angst vor der drohenden Katastro- 


phe, um ihren »Durchhaltewillen« zu stärken. 

Aber in Deutschland wuchs in allen Schichten die Opposition gegen 
die Volksverderber, wenngleich jede freie Meinungsäußerung, jede 
Kritik an der Hitlerclique, jede Willensäußerung, den mörderischen 
Krieg zu beenden, als Hoch- und Landesverrat gebrandmarkt wurden. 


Jede Ablehnung des irrsinnigen Kurses der Faschisten, den Krieg bis zum 
Untergang des deutschen Volkes fortzusetzen, jede Aktion, die dazu 
beitragen wollte, das volksfeindliche Regime zu stürzen, damit endlich 
Frieden würde, konnte das Leben kosten. 

Die faschistischen Terrororgane trieben Menschen verschiedenster 
Weltanschauung und unterschiedlicher sozialer Herkunft wegen ihrer 
oppositionellen Haltung in die Konzentrationslager oder zerrten sie vor 
die Schranken einer pervertierten Mordjustiz. Die Blutgerichte arbeite- 
ten auf Hochtouren. Im Jahr 1944 führten die sechs Senate des so- 
genannten Volksgerichtshofes 2076 Prozesse wegen Hoch- und Landes- 
verrats. Die Angeklagten, unter denen sich auch ausländische Zwangs- 
arbeiter und Kriegsgefangene befanden, gehörten zum überwiegenden 
Teil der Arbeiterklasse an. Der faschistische Volksgerichtshof verhängte 
2097 Todesurteile. Hunderte der zu Freiheitsstrafen Verurteilten oder 
Freigesprochenen wurden in Zuchthäuser oder Konzentrationslager 
geschickt mit dem mörderischen Vermerk in ihren Papieren: Rückkehr 
unerwünscht! 

Angesichts seiner unabwendbaren Niederlage begann das Hit- 
lerregime mit der systematischen Ermordung der schon eingekerkerten 
Kommunisten, seiner kühnsten und entschlossensten Gegner. Anti- 
faschistische Kämpfer, die die Faschisten für fähig hielten, führend an 
einem neuen Deutschland mitzuwirken, sollten sterben. 

Ihr größter Haß galt dem Vorsitzenden der Kommunistischen Partei 
Deutschlands, Ernst Thälmann, der aufrecht und standhaft bereits seit 
elf Jahren die Isolierung der Einzelhaft ertrug. In den Nachtstunden des 
18. August 1944 wurde er in aller Heimlichkeit im Konzentrationslager 
Buchenwald ermordet. Auf der Richtstätte des Zuchthauses Branden- 
burg starben am 18. September 1944 Anton Saefkow, Franz Jacob und 
Bernhard Bästlein, Kommunisten mit jahrzehntelanger Erfahrung in 
leitenden Funktionen, zuletzt Mitglieder der Landesleitung der KPD, 
die bis zum Sommer 1944 an der Spitze des organisierten antifaschisti- 
schen Kampfes in Deutschland gestanden hatten. Der kommunistische 
Lehrer Martin Schwantes und die beiden ehemaligen Reichstagsab- 
geordneten Georg Schumann und Theodor Neubauer, die gleichfalls der 
Landesleitung angehört hatten, wurden bald darauf hingerichtet. 

Am 11.Oktober 1944 metzelte die SS im Industriehof des Lagers 
Sachsenhausen 24 führende Funktionäre der KPD, die schon seit vielen 
Jahren gefangengehalten worden waren, nieder. Unter ihnen befanden 
sich ehemalige leitende Mitarbeiter der Parteiführung, wie Ernst 
Schneller, Matthias Thesen und Gustl Sandtner, und andere hochqua- 


lifizierte, marxistisch geschulte Genossen, wie Hanns Rothbarth, Sieg- 
mund Sredzki und Ernst Fürstenberg*. 

Im Juni, Juli und September 1944 verhandelte der 5. Senat des faschi- 
stischen Volksgerichtshofes unter der Aktennummer 10(9)] 777 43g in 
vier zusammenhängenden Prozessen gegen eine Gruppe von 47 Berliner 
Antifaschisten Kommunisten, Sozialdemokraten, Gewerkschafter, 
parteilose Frauen und Männer. Sie waren bereits vor zweieinhalb Jah- 
ren verhaftet und nach qualvollen Verhören in verschiedene Konzentra- 
tionslager verschleppt worden. Nun sollten sie dem Henker überant- 
wortet werden. Der ehemalige Leiter der Berliner illegalen Organisation 
der KPD Robert Uhrig und seine engsten Mitarbeiter und Verbündeten 
wurden des Hochverrats angeklagt, weil sie bis zu ihrer Festnahme im 
Frühjahr 1942 in Betrieben und Wohnvierteln Berlins den Wider- 
standskampf organisiert und in illegalen Schriften Zivilbevölkerung und 
Soldaten aufgerufen hatten, mit den Kriegsverbrechern Schluß zu ma- 
chen. Sie wurden des Hochverrats angeklagt, weil sie ihre Stimme er- 
hoben hatten für die Rettung des deutschen Volkes aus der Katastrophe 
les faschistischen Raubkrieges, weil sie gefordert hatten, den Sturz des 
Hitlerregimes zu erzwingen und eine neue, eine demokratische Repu- 
blik zu errichten. 

Fünfzehn der Angeklagten erhielten hohe Zuchthausstrafen. 31 To- 
desurteile wurden gefällt. Das aus hohen Offizieren und Vertretern der 
Nazipartei zusammengesetzte Tribunal begründete den juristisch ver- 
brämten Massenmord an diesen aufrechten Patrioten damit, daß die 
Antifaschisten das Ziel erstrebt hatten, »die durch die kommenden 
Kriegsereignisse... erwartete Schwächung der nationalsozialistischen 
Führung zu deren Beseitigung auszunutzen und an deren Stelle eine 
Volksfrontregierung zu setzen«! 

Die meisten dieser zum Tode verurteilten revolutionären Arbeiter 
hatten bereits zu Beginn der Hitlerdiktatur mehrere Jahre in Zucht- 
häusern oder Gefängnissen zubringen müssen. Als sie sich nach ihrer 
Freilassung wieder in die illegale Kampffront eingliederten, waren sie 
sich bewußt, daß sie ihr Leben einsetzten. »Daß mir dies passieren 
konnte, wußte ich von Anfang«, schrieb Robert Uhrig in seinem Ab- 


"Ernst Fürstenberg, von Beruf Chemiker, wirkte mehrere Jahre in Berlin als 

Lehrer für Philosophie an der Marxistischen Arbeiterschule, Mitte 1934 als Mit- 

glied der Unterbezirksleitung Berlin-Mitte der KPD verhaftet, wurde er 1935 zu 

sechs Jahren Zuchthaus verurteilt und nach Ablauf der Haft in das Konzentra- 

tionslager Sachsenhausen verschleppt. Er war 68 Jahre alt, als er ermordet wurde 
Vgl. auch S. 254 des vorliegenden Buches, Fußnote 
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schiedsbrief. »Ich bin nicht der erste und auch nicht der letzte. Das habe 
ich mir immer vor Augen gehalten.«? 

In ihren letzten Stunden hinterließen sie nachkommenden glückliche- 
ren Generationen ihr Vermächtnis. »Ich habe die feste Zuversicht«, 
schrieb der neunundzwanzigjährige Kommunist Ernst Knaack einige 
Tage vor seiner Hinrichtung, »daß die neue Generation die Probleme 
unserer Zeit nicht mehr kennenlernen wird, daß mit ihr und durch sie 
auch eine neue Zeit aufkommt.«* Die antifaschistische Kämpferin Char- 
lotte Eisenblätter übermittelte ihren Freunden: »Denken, was wahr ist, 
und fühlen, was schön, und wollen, was gut ist. Daran erkennt der Geist 
das Ziel des vernünftigen Lebens.« Und sie fügte hinzu: »Ich wünsche 
Euch Gesundheit, damit Ihr einst am Aufbau unseres Vaterlandes mit- 
helfen könnt.«* Paul Gesche forderte in seinem Brief aus der Todeszelle, 
den Glauben an das Gute und Gerechte der Sache der Arbeiterklasse 
und an ihre Stärke weiterzutragen, um einer besseren und schöneren 
Welt den Weg bereiten zu helfen.’ 

Das heiß erstrebte Ziel, für das sie gekämpft hatten und ihr Leben 
gaben, die Beseitigung der brutalen Macht des Imperialismus, die Aus- 
tilgung des Faschismus, die Errichtung einer neuen Gesellschaft, in der 
konsequentes Eintreten für den Frieden oberstes Gesetz ist, einer Ge- 
sellschaft, die frei ist von Unterdrückung, Ausbeutung und Menschen- 
verachtung — eben einer sozialistischen Gesellschaft —, das ist in unserer 
Deutschen Demokratischen Republik Wirklichkeit geworden, ist un- 
umstößliche Tatsache. Der Mahnruf der Widerstandskämpfer, ihr Wir- 
ken unter anderen und besseren Gegebenheiten fortzusetzen, wurde 
gehört und wird befolgt. Im Programm der Sozialistischen Einheitspartei 
Deutschlands ist ihres kompromißlosen und kühnen Kampfes gedacht. 
Die SED, so heißt es in diesem Programm, »setzt das Werk der Kom- 
munistischen Partei Deutschlands fort und erfüllt das Vermächtnis der 
antifaschistischen Widerstandskämpfer. Sie ist die Erbin alles Progres- 
siven in der Geschichte des deutschen Volkes.«® 

Zur Aneignung und Wahrung des progressiven Erbes der Vergangen- 
heit erschien in der Deutschen Demokratischen Republik eine um- 
fangreiche Literatur, die den über 130 Jahre währenden leidenschaft- 
lichen und opferreichen Kampf der deutschen revolutionären Avant- 
garde des Proletariats in seinen verschiedenen Etappen nachzeichnet, 
ihren Weg deutlich macht, der über Höhen und Tiefen führte, der von 
Rückschlägen und Siegen begleitet war und der stets dem Ziel zustrebte: 
Entmachtung der Unterdrücker des Volkes! Eroberung der Macht durch 
die Arbeiterklasse! Dieser Weg mündete vor über 30 Jahren in die Er- 
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richtung der Macht der Arbeiter- und Bauernklasse und in den Aufbau 
des Sozialismus in unserem Lande. Er wird unter Führung der Soziali- 
stischen Einheitspartei Deutschlands erfolgreich fortgesetzt — zu den in 
ihrem Programm gewiesenen weiten Zielen. 

Die Geschichte des Kampfes gegen den Faschismus zu kennen, die 
Wahrheit über das Ringen jener deutschen Patrioten zu verbreiten, die 
sich gegen die Barbarei des Faschismus auflehnten und damit den Boden 
vorbereiteten, auf dem wir heute fest und sicher stehen, ist gegenwärtig 
notwendiger denn je. Der Faschismus hat seine eklatante Niederlage 
von 1945 überlebt: »Der Schoß ist fruchtbar noch, aus dem das kroch 
Und der deutsche Faschismus findet dort, wo die gesellschaftlichen 
Kräfte, die ihn hervorgebracht haben, noch an der Macht sind, genug 
Ideologen, die willfährig sind, seine Verbrechen zu verschleiern, und die 
die Motive und das Heldentum seiner Gegner entstellen. 

Die vorliegende Arbeit will dazu beitragen, die Tradition des Kampfes 
um den Fortschritt, um die Menschlichkeit in unserem Lande zu pflegen. 
Sie gibt einen Einblick in das Wirken von Berliner Kommunisten in der 
Zeit des Hitlerfaschismus, insbesondere in das von Robert Uhrig und 
seinen Kampfgefährten. Sie führt den Nachweis, daß es ihnen gelang, 
Tausende Antifaschisten verschiedenster Schichten und unterschied- 
licher Weltanschauung — Kommunisten, Sozialdemokraten, Angehörige 
der Intelligenz, parteilose Arbeiter und selbst ehemalige Nachläufer der 
Nazipartei — für den antifaschistischen Kampf zu mobilisieren, sie dafür 
zu gewinnen, mit ihnen gemeinsam für die Beendigung des Raubkrieges 
durch den Sturz der Hitlerdiktatur zu kämpfen. 

Robert Uhrig und seinen Genossen und Freunden, die Jahre hindurch 
in der ersten Reihe dieses schweren Kampfes standen, war es nicht 
vergönnt, die Morgenröte einer neuen Zeit, der Zeit des siegreichen 
Vorwärtsschreitens des Sozialismus auf einem Drittel unseres Erdballs 
zu erleben. Sie starben als Patrioten, als Pioniere des sozialistischen 
Humanismus und der Menschenrechte, weil sie sich stets für das Wohl 
und für die Interessen des werktätigen Volkes eingesetzt hatten. Sie 
gingen zum Schafott in dem Bewußtsein, den Boden mit vorbereitet zu 
haben, auf dem aus den Trümmern und der Asche des mörderischen 
Krieges ein sozialistischer Staat emporwachsen würde. Ihre überleben- 
den Mitkämpfer zählten zu den Aktivisten der ersten Stunde bei der 
antifaschistisch-demokratischen Umwälzung auf unserem Territorium. 

Die Widerstandskämpfer — jedem Pathos abgeneigt — wären die 
letzten gewesen, die ihre eigenen Taten als heroisch eingeschätzt hätten. 
Für diese Arbeitersöhne und -töchter war es selbstverständliche Pflicht, 
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für Freiheit und Menschlichkeit zu kämpfen, eine Pflicht, geboren aus 
ihrem Verantwortungsgefühl gegenüber ihrer Klasse, gegenüber ihrem 
unterdrückten, gemarterten und geschundenen Volk. Als Mitglieder und 
Anhänger der Kommunistischen Partei hatten sie die kühne Entschlos- 
senheit gewonnen, niemals den Weg des revolutionären Kampfes zu 
verlassen, sondern ihn konsequent mit dem Ziel zu verfolgen, die Macht 
mit der Arbeiterklasse und für die Arbeiterklasse zu erobern. Aus ihrer 
Überzeugung von der Notwendigkeit ihres gerechten Kampfes und vom 
letztendlichen Sieg der Arbeiterklasse, aus ihrer Treue zur Sowjetunion 
und zum proletarischen Internationalismus, aus ihrer Fähigkeit, die 
Gesetze der gesellschaftlichen Entwicklung und ihrer Zusammenhänge 
zu erkennen, floß ihnen inmitten einer Umwelt des Krieges und des 
Terrors stetig neue Kraft zu. Bereits in der Weimarer Republik waren 
sie durch die KPD zu beharrlichen Verfechtern der Sache des Friedens 
und des Wohles ihres Volkes erzogen worden, zu unerbittlichen Geg- 
nern von Imperialismus, Faschismus und Krieg. 


Die KPD hatte seit ihrer Gründung einen unversöhnlichen Kampf gegen 
die konservativen und reaktionären Kräfte der herrschenden Klasse 
geführt, die bald nach ihrer Niederlage in der Novemberrevolution 
1918/1919 sich zu konsolidieren begannen und alles daransetzten, um 
dem werktätigen Volk die wenigen demokratischen Errungenschaften 
wieder zu rauben. Das Programm der KPD und das Ziel der Partei, die 
werktätigen Massen durch die Errichtung der proletarischen Diktatur 
von Ausbeutung, Unterdrückung und schwelender Kriegsgefahr zu be- 
freien, fand in den kommenden Jahren ein breites Echo; die KPD ent- 
wickelte sich zur Massenpartei. Vor allem junge Arbeiter und Arbei- 
terinnen sahen in der KPD die Vertreterin ihrer Lebensinteressen. Auch 
Robert Uhrig und seine später mit ihm ermordeten Freunde Willy An- 
drek, Wilhelm Böse, Erich Kurz, Max Pohle, Heinrich Preuss, Willy 
Sachse, Walter Siemund und Hermann Tops wurden bei der Gründung 
der KPD oder bald darauf Mitglieder und Funktionäre der Partei. Unter 
Führung Ernst Thälmanns wirkte die KPD immer erfolgreicher als mar- 
xistisch-leninistische Kampfpartei, reiften in ihr junge Arbeiter zu ziel- 
klaren, unversöhnlichen Gegnern des deutschen Imperialismus heran. 
Ihr Leitmotiv waren die von Karl Marx und Friedrich Engels im Kom- 
munistischen Manifest formulierten Schlußsätze : »Mögen die herrschen- 
den Klassen vor einer kommunistischen Revolution zittern. Die Pro- 
letarier haben in ihr nichts zu verlieren als ihre Ketten !«® 

Die KPD stand als Sektion der Kommunistischen Internationale fest 
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auf dem Boden des proletarischen Internationalismus. In ihren Reihen 
festigte und vertiefte sich die Kampfverbundenheit mit der proleta- 
rischen revolutionären Bewegung in allen Ländern und besonders die 
Freundschaft zu den Völkern der Sowjetunion. Die sowjetische Arbei- 
ter-und-Bauern-Macht und ihr Voranschreiten auf ökonomischem und 
sozialem Gebiet waren für sie Vorbild, und der Gedanke, von der So- 
wjetunion lernen heißt siegen lernen wurde zum Allgemeingut ihrer 
Mitglieder. 

Viele Kommunisten nahmen die Möglichkeiten wahr, die ihnen ihre 
Partei bot, um sich ein solides marxistisch-leninistisches Grundwissen 
anzueignen. Auch Franz Mett, Karl Frank, Kurt Lehmann und Willv 
Rumpf — später führende Funktionäre der von Robert Uhrig geleiteten 
illegalen Berliner Organisation der KPD — besuchten die von der Partei 
eingerichteten Abendschulen und leiteten bald eigene Zirkel. Rudi 
Lentzsch nahm 1930 an einem achtwöchigen Lehrgang für Gewerk- 
schaftsfunktionäre teil, der an der Reichsparteischule »Rosa Luxemburg« 
in Berlin-Fichtenau stattfand. Ernst Langguth, Teilnehmer an einem 1932 
von Franz Mett geleiteten Zirkel, berichtet, wie tief ihn die Klarheit 
beeindruckte, mit der dieser einem Kreis von Genossen die Beschlüsse 
der XII, Tagung des Exekutivkomitees der Kommunistischen Internatio- 
nale erläuterte und ihnen dazu verhalf, den komplizierten und schweren 
Kampf der internationalen Arbeiterbewegung besser zu verstehen.” 
Robert Uhrig studierte an der Marxistischen Arbeiterschule, der 
MASCH, die von der KPD ins Leben gerufen worden war. An ihren 
Lehrgängen nahmen nicht nur Kommunisten teil, sondern auch viele 
parteilose Männer und Frauen. In der MASCH unterrichteten neben 
kommunistischen Funktionären fortschrittliche Angehörige der Intel- 
ligenz. So hielt auch Dr. Josef Römer, der während des zweiten Welt- 
krieges aufs engste mit Robert Uhrig zusammenarbeitete, mehrere 
Vorträge an der MASCH; und Dr. Arvid Harnack war einer der Lekto- 
ren, die über den Aufbau des Sozialismus in der Sowjetunion sprachen. 

Tausende von Kommunisten halfen, die Forderung ihres Vorsitzenden 
Ernst Thälmann zu realisieren, die KPD zu »einer klaren, eisern zusam- 
mengeschlossenen, unauflöslich mit den breitesten Massen verbunde- 
nen«® Partei zu entwickeln. Sie übernahmen Funktionen in den re- 
volutionären Massenorganisationen, die sich auf Anregung und unter 
Führung der KPD in dem historisch kurzen Zeitraum ihrer mehr oder 
weniger legalen Existenz zwischen 1919 und 1932 bildeten. Deren An- 
hänger waren vorwiegend parteilose Arbeiter, aber auch Angehörige 
anderer sozialer Schichten: Angestellte, Handwerker, Intellektuelle, 
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Parteifunktionäre machten sie mit der Lehre vom Klassenkampf ver- 
traut. Zahllose Mitglieder der revolutionären Massenorganisationen 
nahmen nach Errichtung der faschistischen Diktatur am antifaschisti- 
schen Widerstandskampf teil — sie kamen aus dem Kommunistischen 
Jugendverband Deutschlands, der Revolutionären Gewerkschaftsoppo- 
sition, dem Roten Frontkämpferbund, der Roten Hilfe Deutschlands, der 
Internationalen Arbeiterhilfe, der Kampfgemeinschaft für rote Sport- 
einheit, dem Kampfbund gegen den Faschismus, dem Bund der Freunde 
der Sowjetunion, den Agitproptruppen des Arbeiter-Theater-Bundes 
oder den Organisationen der revolutionären Schriftsteller und bildenden 
Künstler. 

Auch Antifaschisten, die während des Faschismus zum Kreis um 
Robert Uhrig gehörten, hatten sich zuvor in dieser Kampffront gegen 
Reaktion, Imperialismus und Militarismus bewährt. Ernst Knaack wirkte 
im Kommunistischen Jugendverband, Karl Kunger und Hans-Georg 
Vötter arbeiteten in der Internationalen Arbeiterhilfe, Ernst Grube, 
Hans Hoffmann, Erich Rochler, Werner Seelenbinder, Hermann Tops, 
Johannes Zoschke in der Kampfgemeinschaft für rote Sporteinheit, Erich 
Lodemann gehörte dem Bund proletarisch-revolutionärer Schriftsteller 
Deutschlands, Hans Meyer-Hanno einer Agitproptruppe an, Kurt Ehe- 
mann war Mitglied des Roten Frontkämpferbundes, Rudi Lentzsch 
Funktionär der Revolutionären Gewerkschaftsopposition. 

Die KPD hatte frühzeitig die heranreifende faschistische Gefahr er- 
kannt. Sie charakterisierte den Faschismus als eine Erscheinung des 
verfaulenden, aber deshalb um so reaktionäreren und aggressiveren 
Imperialismus, deckte den Zusammenhang zwischen der Politik des 
Monopolkapitals, den reaktionären Maßnahmen der Regierung und den 
Umtrieben der faschistischen Banden auf und bestimmte auch die Rolle 
der NSDAP als einer Hauptstoßtruppe des Faschismus. Das Monopol- 
kapital und seine Regierungen nutzten die Bedingungen der Wirtschafts- 
krise Anfang der dreißiger Jahre, um die lang gehegten Pläne, eine fa- 
schistische Diktatur zu errichten, nun Schritt für Schritt durchzusetzen. 
Im Faschismus sahen die maßgeblichen Kreise des Monopol- und Fi- 
nanzkapitals die Kraft, die ihnen geeignet schien, die Arbeiterklasse 
niederzuschlagen, jeden Widerstand gegen den Raub der sozialen und 
der politischen Rechte des Volkes zu brechen, die ihnen lästige bürger- 
lich-parlamentarische Verfassungsordnung zu beseitigen, so die unein- 
geschränkte Diktatur des Monopolkapitals sicherzustellen und ungestört 
einen neuen Krieg vorzubereiten. Zur Durchsetzung dieses Programms 
bot sich die Nazipartei an. Darum wurden Hitler und seine Clique von 
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Magnaten der Industrie unterstützt und gefördert. Sie ließen ihnen hohe 
Summen zufließen, um die faschistischen Organisationen und einen 
riesigen Propagandaapparat auszubauen, um Millionen ins Elend ge- 
toßener Werktätiger zu verhetzen und zu betrügen. Bereits 1930 cha- 
rakterisierte die KPD die NSDAP als »eine Partei der äußersten Reak- 
tion, der Ausbeutung und Versklavung der Werktätigen... Eine Partei 
der mörderischen, faschistischen Diktatur, eine Partei der Wiederauf- 
ichtung des Regimes der Junker und Offiziere «!! 

Der wiederholte Appell der KPD an die SPD- und Gewerkschafts- 
führer für die Schaffung der Arbeitereinheitsfront gegen die faschisti- 
sche Gefahr war von diesen stets zurückgewiesen worden. Viele Mit- 
glieder der Sozialdemokratischen Partei und der Gewerkschaften, ir- 
egeführt von reformistischen Führern, hatten von einem »dritten Weg«, 
einem Weg zwischen Imperialismus und proletarischer Diktatur, er- 
hofft, mit Hilfe von Reformen zum Sozialismus zu kommen; Millionen 
Arbeiter ließen sich auch jetzt noch vom Klassenkampf zurückhalten. 
Die überwiegende Mehrheit der Sozialdemokratie — einer Partei mit 

Million Mitgliedern, 50000 Funktionären, 400 Reichstags- und Land- 
tagsabgeordneten, fast 2500 Bürgermeistern und Stadträten, fast 
4000 Kreistagsabgeordneten — blieb so der faschistischen Gefahr gegen- 
über mehr oder weniger passiv. Die antikommunistischen Parolen ihrer 
Führer wirkten stärker als die Besorgnis vor dem drohenden Faschis- 
mus. Es gab aber auch Sozialdemokraten, die, unzufrieden mit der 
Koalitions- und Klassenversöhnungspolitik ihrer Parteiführung, zum 
gemeinsamen Handeln mit den Kommunisten bereit waren. Als im Mai 
1932 die Kommunistische Partei zur Antifaschistischen Aktion gegen 
Faschismus und Kriegsgefahr aufrief, wirkten sie in den überall sich 
bildenden Einheitsfrontkomitees mit und halfen, diese mächtige Be- 


wegung durch Einbeziehung parteiloser } litlergegner zu verbreitern und 
zu festigen 
In die Bewegung der Antifaschistischen Aktion hatten sich ebenfalls 
ortschrittliche Angehörige der Intelligenz sowie Anhänger der Auf- 
bruch-Arbeitskreise* eingegliedert, in denen sich ehemalige Nationalso- 
zialisten, frühere Offiziere und andere Angehörige der Reichswehr 
zusammengeschlossen hatten. Funktionäre und Anhänger der Auf- 
" Die Aufbruch-Arbeitskreise leiteten ihren Namen von der seit 1931 erscheinen- 
von der KPD initiierten Zeitschrift »Aufbruch« her. Die in der Zeitschrift 
veröffentlichten Arbeiten waren meist militärpolitischen Charakters. Die Ver- 
fasser traten für die Freundschaft zur Sowjetunion ein. Geschrieben wurden die 


Artikel teils von Kommunisten, teils von bürgerlichen Hitlergegnern. Seit 1. Mai 
1932 war Dr. Josef Römer Schriftleiter 


gegen die faschistische Terror-Herrschaft! 


Hitler Reichskanzler! — Papen Vizekanzier — Hugenbera Wirt- 
schaftsdiktator — die Frick und Göring an der Spiize der Polizei 

Stahlheim-Seldte Arbei'sminister — dies u2ue Kabinett der 
offenen faschistischen Diktatur ist die brutaiste unverhü’ltesie 
Kriegserklärung an die Werktätigen, die deuische Arbeiterklasse! 


Die Betrugsmanöver des „sozialen Generals“ sind zu 
Ende. Die Zuspitzung der Krise, der machtvolle revolu 
tionäre Aufschwung der Massen zwingt die Bourgeoisie, 
das nackte Gesicht Ihrer Diktatur in äußerster Brutalität 
zu enthüllen, An die Stelle der „sozialen“ Phrasen treten 
die Bajonettie der Raichawehr und die Revolver 
jer mordenden SA- und 35S.-Kolannen. Schamloser 
Raub der Löhne schrankenloser Terror der 
braunen Mordpest, Zertrampelung der letrten spärlichen 
Vaberreste der Rechte der Arbeiterklasse, hemmungsloser 
Kurs auf den Imperialistischen Krieg — das alles steht 
unmittelbar bevor 


Die Partei der deutschen Arbeiter, 
die Partei der Streiks gegen Lohn- 
raub, der Verteidigung der Inter- 
essen aller Werkıätigen, des Kamp- 
ies für die Freiheit der Arbelter- 
kinsse und für den Sozialismus — 


die KPD. will man verbieten! 


sation der prulstarischen Jugend, der 
nkampforganisation, die den Kampf 
Internehmerwillkür führt, die RG OÖ, 
sollen verboten warden, Diese faschistischen Anschläge 
sollen den Kurs auf die wolle Zerschlagung aller 
Arbeiterorganisatlonen Dautschlands em 
leiten. 


uas blutige, barbarlsche Terror-Regime des 
Faschismus wird über Deutschland zufgerichtet. 
Massen, laßt nicht zu, daß die Todfeinde des deutschen 
Volkes, die Todfeinde der Arbeiter und armen Elauern, 
der Warktätigen In Stadt und Land ihr Verbrechen därch- 
führen! Setzt auch zur Wehr gen die Anschläge und 
den Terror der faschistischen Konterrevolution! ertiei- 
digt euch gegen die schrankenloss sozlale Reaktion der 

c schen Diktatur! 


Heraus auf die Straßel 


Legt die Betriebe still! 


Antwortet sofort aut den Anschlag der faschistischen Biuthunde 


Mit Streik, mit dem Massenstreik, 
mit dem Generalstreik! 


Arbeiter, Arbeiterinnen, Jungarbeiter, nehmt in allen 
Betrieben, in allen Gewerkschaften, in allen Arbeiterorga- 
nisationen, auf allen Stempelstellen sofort Stellung für den 
Generalstreik gegen die faschistische Diktatur! 


Bleschließt die Arbeitsniederlegungl Beschlieht 
Masson-Demonstrationen! Wählt Einheitskomitees und 
Streikleitungen! Organisiert den Kampfi 


Die Kommunistische Partei Deutschlands wendet 
sich vor der gesamten proletarischen Deftentlichkeil 
mit diesem Aufruf zugleich 


an den ADGB,., an den AFA.-Bund, an die SPD. 
und die christlichen Gewerkschaften 


mit der Aufforderung, 9 e meins am mit den Kommu- 
nisten dm Generalstreik gegen die laschi- 
stische Diktatur der Hitler, Nugenberg, Papen, gegen 
die Zerschlagung der Arbeiterorganisationen, für die 
Freiheit der Arbeiterklasse durchzuführen! 


Dis KPD. appelliert an die Millienenmassen der 
„ozialdemekratischen, freigewerkschaftlichen, christlichen 
und Reichsbannerarbeiter In Stadt und Land wis an die 
unorganisierten Arbeitermassen 

Führt gemeinsam mit euren kommunistischen Klassen- 
| ananee in alien Betrieben und Arbeiterwohnungen die 

assendemonstrationen, den Streik, den Massenstreik, 
den Generalstreik durch! 

Heilt den Kommunisten, die übrigen werktätigen 
Massen, dis armen EBlauern auf dem Lande, die Mittel- 
schicht Intsllektuslien in den Städten zur Unter- 
tützung des Kampfes für die Freihelt der Arbeiterklasse 
zu mebllisieren! 

Schart such um die badrohte Kommunistische Partel, 
um den K.JVD,, um die RGO., erkennt, daß der Schlag 
gegen das revolutionäre Prolstariat sin Schlag gegen die 
ganze deutsche Arbeiterklasse Ist 


Es lebe die proletarische Einheitsfront gegen die 
faschistische Hitler-D: ktatur! 

Fort mit den Hitler, Papen, Hugenberg! 

Es Iebe der Generalistreik! 

Es lobe der Kampf für die Freiheit der Arbeiterklasse! 

Es lebe der Kampf für eine Arbeiter u.Bauernrepublik! 


Berlin, den #. Januar 19% 


Kommeanistiische Partei Deutschlands 


Verantw 


Bong BE Dreh ' n 
bruch-Arbeitskreise, wie Dr. Josef Römer, Hans Hartwimmer, Gustav Reichspräsident Hindenburg den Faschistenführer Hitler mit der Bil- 
Straub, Willy Gebel, Reinhold Meves, Alexander Stenbock-Fermot dung einer neuen Regierung. Jahre hindurch hatten die faschistischen 
waren später gemeinsam mit Robert Uhrig antifaschistisch aktiv. Andere Führer sich auf die Übernahme der Macht vorbereitet, hatten den 
kämpften in den Reihen der Internationalen Brigaden in Spanien. reaktionärsten und einflußreichsten Großindustriellen ihre Dienste an- 
Am 30. Januar 1933 beauftragte der ehemalige Hohenzollerngeneral geboten, hatten ihnen Zug um Zug den Beweis geliefert, daß sie Tod- 


16 2 Kraushaar, Robert Uhrig 17 


uunchiinanln ibn ELEND IT TER BESTER ZELTE a FRA ERUEEERBERERNE 


feinde der Kommunisten und des arbeitenden Volkes seien. Nun war es 
soweit! Mit faschistischer Hilfe wollten die deutschen Imperialisten die 
fortschrittliche Arbeiterbewegung — deren Spaltung als entscheidende 
Schwäche erkennend — vernichten und ausmerzen, wollten sie sich den 
Weg zu einem neuen Aggressionskrieg bahnen. Es begannen die Jahre 
der faschistischen Diktatur in Deutschland, die Jahre des Terrors, der 
Kriegsvorbereitung und schließlich des blutigsten aller bisherigen 
Kriege. 

Als einzige organisierte politische Kraft wandte sich die KPD an die 
Massen, rief sie zur Rettung der Demokratie, zum Widerstand auf. Als 
einzige Partei in Deutschland enthüllte sie —- noch am Abend der Macht- 
übernahme durch Hitler — in einem Aufruf zum Generalstreik das 
Antlitz der faschistischen Diktatur als »die brutalste, unverhüllteste 
Kriegserklärung an die Werktätigen, die deutsche Arbeiterklasse«. Ein- 
deutig erklärte sie, was die faschistische Diktatur bringen würde: »An 
die Stelle der ‚sozialen‘ Phrasen treten die Bajonette der Reichswehr 
und die Revolver der mordenden SA- und SS-Kolonnen. Schamloser 
Raub der Löhne, schrankenloser Terror der braunen Mordpest, Zer- 
trampelung der letzten spärlichen Überreste der Rechte der Arbeiter- 
klasse, hemmungsloser Kurs auf den imperialistischen Krieg — das alles 
steht unmittelbar bevor ... Massen, laßt nicht zu, daß die Todfeinde des 
deutschen Volkes, die Todfeinde der Arbeiter und armen Bauern, der 
Werktätigen in Stadt und Land ihr Verbrechen durchführen! ... Ant- 
wortet sofort auf den Anschlag der faschistischen Bluthunde mit Streik, 
mit dem Massenstreik, mit dem Generalstreik !«'? 

Mit Teilstreiks und Demonstrationen folgten viele sozialdemokrati- 
sche und parteilose Arbeiter gemeinsam mit den Kommunisten dem 
Aufruf der KPD. Doch zu einem Generalstreik, der zu jenem Zeitpunkt 
das faschistische Regime hinweggefegt hätte, kam es nicht. Die rechten 
Führer der SPD, die die Mehrheit des Parteivorstandes bildeten, und die 
rechten Gewerkschaftsführer lehnten auch in diesen entscheidenden 
Stunden, in denen es um die Existenz der organisierten Arbeiterbewe- 
gung ging, den Generalstreik ebenso wie alle weiteren Einheitsfront- 
angebote der Kommunisten ab. Noch immer glaubten sie an die Mög- 
lichkeit einer »loyalen« Zusammenarbeit mit den Faschisten im Rahmen 
der Weimarer Verfassung, hofften sie, ihre Koalitionspolitik mit dem 
Großbürgertum fortsetzen und ihre Positionen retten zu können. 

Die KPD-Führung orientierte auf die Organisierung des antifaschisti- 
schen Widerstandskampfes. Auf der zum 7. Februar 1933 im Sporthaus 
Ziegenhals bei Niederlehme einberufenen Tagung des Zentralkomitees 
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mit Funktionären der Bezirksorganisationen der Partei und der Mas- 
senorganisationen sprach Ernst Thälmann zur politischen Lage und den 
notwendigen Maßnahmen. Es war das letzte Mal, daß er in diesem 
vertrauten Kreise auftreten konnte. 

Der Vorsitzende der KPD charakterisierte die von Hindenburg ein 
gesetzte Regierung als den Beginn der offenen faschistischen Diktatur 
und unterstrich ihren antikommunistischen, antisowjetischen Kurs. 
Ernst Thälmann warnte vor der Illusion, die Hitlerregierung könnte 
mittels parlamentarischer Entscheidungen abgelöst werden. Nur durch 
die Entfaltung des revolutionären Massenkampfes sei ihr Sturz zu 
erzwingen. Er forderte die Parteiorganisationen und Mitglieder auf, 
lafür alle Kräfte anzuspannen, die Politik der Einheitsfront durch- 
zusetzen und bei allen Aktionen eigene Initiative und Selbständigkeit zu 
:ntwickeln. 

Ernst Thälmann ließ keinen Zweifel daran, daß der vor der Partei 
iegende Weg schwer sein würde. »Es ist der Bourgeoisie Ernst damit, 
die Partei und die ganze Avantgarde der Arbeiterklasse zu zerschmet- 
tern. Sie wird deshalb kein Mittel unversucht lassen, um dieses Ziel zu 
erreichen. Also nicht nur Vernichtung der letzten spärlichen Rechte der 
Arbeiter, nicht nur Parteiverbot, nicht nur faschistische Klassenjustiz, 
ondern alle Formen des faschistischen Terrors; darüber hinaus: Mas- 
eninternierung von Kommunisten in Konzentrationslagern, Lynchjustiz 
und Meuchelmorde an unseren tapferen antifaschistischen Kämpfern, 
insbesondere an kommunistischen Führern — das alles gehört mit zu den 
Waffen, deren sich die offene faschistische Diktatur uns gegenüber 
bedienen wird.« Und er forderte: »Eiserner Kurs auf die Sicherung der 
Partei und ihre Fortführung trotz aller Anschläge des faschistischen 
Terrors!«!” Die Teilnehmer der Tagung im Sporthaus Ziegenhals trugen 
die Worte Ernst Thälmanns zu den Genossen in allen Bezirken des 
Landes. 

Drei Wochen später brannte der Reichstag. Die von den Faschisten 
inszenierte Provokation wurde Fanal für die Entfesselung eines un- 
gezügelten, wilden Terrors. Hitler erklärte den Reichstagsbrand für ein 
von Gott gegebenes Zeichen«, die Kommunisten »mit eiserner Faust zu 
vernichten«.!'* Monatelang währte die wütende Jagd von SA- und 
SS-Banditen auf Arbeiterfunktionäre. Antifaschisten wurden zum Frei- 
wild, in SA-Unterkünften mißhandelt, Hunderte zu Tode gefoltert. 
Morde auf offener Straße häuften sich. Nicht nur die Kommunisten traf 
der faschistische Terror. Auch sozialdemokratische Funktionäre, Bür- 
germeister, Stadtverordnete, Gewerkschaftsvertreter, die sich auf ver- 
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schiedenste Weise bei den Faschisten verhaßt gemacht hatten, wurden 


seine Opfer. Er wütete vor allem in den Industriezentren, aber auch in 
kleineren Städten, Gemeinden und auf dem Lande. 

Nach der Einschüchterung breiter Kreise der Bevölkerung durch SA- 
und SS-Banden wurde vor allem mit Justizterror und organisiertem 


Terror in den Konzentrationslagern gegen alle Andersdenkenden voı 


gegangen. Parallel damit lief die Annullierung der demokratischen 


Grundrechte, wie des Rechtes der freien Meinungsäußerung, der Presse- 


Belörder! 


Bunkitelle: 
KAontrolinummer: 


| Versammlungsfreiheit. Die bürgerlichen Zeitungsredaktionen — die 


'resse der Arbeiterorganisationen war ohnehin unterdrückt — wurden 


der Nazipartei angehörenden Redakteuren durchsetzt. Unaufhörlich 


ergoß sich auf die Bevölkerung aus Zeitungen, Rundfunk und Kinos eine 


chlammflut von Lüge und Betrug, von antikommunistischer Hetze, 


leren Bestimmung es war, die Menschen zu verdummen, jegliches 


umanistische Denken und Handeln und das Klassenbewußtsein der 
beiter zu ersticken. 
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Die KPD setzte trotz brutaler Verfolgung ihre politische Aktivität 
unter neuen, erschwerten Bedingungen, in tiefster Illegalität fort. Schon 
die ersten Monate brachten der KPD schwere Verluste. Die faschisti- 
schen Terrororgane versuchten, die KPD ihrer Führung zu berauben. Sie 
fahndeten in allen Winkeln des Landes nach den Mitgliedern des Zen- 
tralkomitees, die der Verhaftung entronnen waren, nach bekannten 
Funktionären und gaben ihre Personenbeschreibung durch Steckbriefe 
an alle Polizeistationen. Am 3. März wurde Ernst Thälmann verhaftet. 
Allein bis Anfang Juni 1933 wurden Mitglieder von 17 der in Deutsch- 
land vor 1933 wirkenden 28 Bezirksleitungen” festgenommen. An ihre 
Stelle traten neue Funktionäre und führten den Widerstandskampf ent- 
schlossen weiter. 

Das ZK der KPD, an dessen Spitze nun John Schehr stand, faßte im 
Mai 1933 den Beschluß, ein Teil seiner Mitglieder und andere Funk- 
tionäre müsse außer Landes gehen und vom Ausland her zur Organi- 
sierung des antifaschistischen Widerstandskampfes beitragen. In den 
Monaten der Illegalität, die ihm bis zu seiner Verhaftung verblieben, 
leistete John Schehr, gemeinsam mit Walter Ulbricht, eine unermüdliche 
schöpferische Arbeit, um die Parteiorganisationen zu festigen und zu 
befähigen, sich den veränderten Kampfbedingungen anzupassen. Die 
Parteiführung im Lande sandte ihre Vertreter in alle Bezirke, führte 
Zusammenkünfte und Aussprachen mit Funktionären in allen Teilen des 
Reiches durch, besprach mit ihnen die wichtigsten vor der Partei ste- 
henden Aufgaben. Sie schuf damit die Bedingungen dafür, daß die 
Parteiorganisationen überall einheitlich und nach gemeinsamen Grund- 
prinzipien den Widerstandskampf organisieren konnten. Walter Ul- 
bricht verließ auf Beschluß der Parteiführung im Oktober 1933 Deutsch- 
land. John Schehr wurde — nach vielen Monaten fruchtbaren Wirkens 
— im November 1933 von der Gestapo festgenommen. Mit barbarischen 
Folterungen suchte sie den Mut dieses bedeutenden Arbeiterführers zu 
brechen. Es gelang ihr nicht, und John Schehr wurde gemeinsam mit 
Eugen Schönhaar, Rudolf Schwarz und Erich Steinfurth am 1. Februar 
1934 ermordet. Andere Genossen übernahmen ihre Aufgaben. Der 
nächsten in Berlin wirkenden Landesleitung gehörten Max Mad- 
dalena, Adolf Rembte und Robert Stamm an. Sie wurden am 27. März 
1936 Opfer der Gestapo.” 

Danach organisierte die in Paris gebildete Auslandsleitung der KPD 
* Adolf Rembte und Robert Stamm wurden am 4.November 1937 auf dem 


Schafott in Berlin-Plötzensee ermordet. Max Maddalena verstarb am 22. Oktober 
1943 im Zuchthaus Brandenburg infolge der schweren Haftbedingungen. 
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mit Wilhelm Pieck, Walter Ulbricht, Franz Dahlem und Wilhelm Florin 
operativ die illegale Arbeit der Partei in Deutschland und den anti- 
faschistischen Widerstandskampf vermittels eines weitgespannten In- 
strukteurnetzes vom Ausland her. Während des zweiten Weltkrieges 
lenkte die Parteiführung den Kampf von der Sowjetunion aus durch 
Entsendung ihrer Beauftragten nach Deutschland und durch über anti- 
faschistische Sender gegebene Direktiven und Hinweise. 


Berlin blieb 


gungen der Schreckensherrschaft und der tiefsten Illegalität ein Zentrum 


wie in der Weimarer Republik — auch unter den Bedin- 


des organisierten Kampfes gegen den Faschismus. Vor 1933 standen an 
der Spitze der Berliner Parteiorganisation, der stärksten Bezirksorgani- 
sation der KPD, hervorragende Politische Leiter, wie Wilhelm Pieck, 
Walter Ulbricht und Wilhelm Florin. Rote Betriebsräte — unter ihnen 
Otto Schmirgal, Heinrich Preuss, Walter Siemund und Arthur Sodtke, 
die später Funktionäre der von Robert Uhrig geführten Widerstands- 
organisation waren — vertraten in bedeutenden Industrieunternehmen 
der Hauptstadt die Interessen ihrer Kollegen, hatten mit ihnen ge- 
meinsam für die Durchsetzung sozialer und politischer Forderungen der 
Belegschaften gestreikt. Machtvolle Demonstrationen Hunderttausen- 
der waren durch die Straßen Berlins gezogen, um ihren Kampfwillen 
gegen Faschismus und Kriegsgefahr zu bezeugen und sich zur Freund- 
schaft mit der jungen Sowjetmacht zu bekennen. Auf Versammlungen 
der Nazis waren kommunistische Gegenredner aufgetreten, hatten sich 
Mitglieder des Zentralkomitees mit Goebbelslügen, mit scheinradikalen 
Losungen und demagogischen Phrasen, mit der antikommunistischen 
Hetze der Nazipartei auseinandergesetzt und ihren Führern viele 
ideologische Niederlagen bereitet. Durch unermüdliche Aktivität und 
infolge der Kraft ihrer Argumente hatte die Berliner KPD einen starken 
Einfluß auf viele parteilose Werktätige gewonnen. Berlin war die erste 
Hauptstadt eines kapitalistischen Landes, in der die Kommunistische 
Partei 1930 


12. März 1933, als die Propaganda für die Berliner Stadtverordneten- 


zur Partei mit den meisten Wählern wurde. Noch am 


wahl schon unter fast illegalen Bedingungen vor sich ging, während 
Nazimörder durch die Straßen zogen und statt der Argumente Gum- 
miknüppel und Stahlruten sprechen ließen, gaben 500943 Berliner 
Bürger den Kommunisten ihre Stimme." 

Nach dem Machtantritt Hitlers setzten die Faschisten alle Mittel ein, 


um den vielfältigen Widerstand zu brechen, den die Berliner Arbeiter- 


schaft und die mit ihr verbundenen Kräfte der Intelligenz seit Jahren der 
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Errichtung einer Nazidiktatur entgegengesetzt hatten. Allein in der 
Nacht des Reichstagsbrandes und am darauffolgenden Tag nahmen sie 
1 500 Antifaschisten verschiedenster Weltanschauung fest. Sie verboten 
das Zentralorgan der KPD, »Die Rote Fahne«, besetzten den Sitz des 
Zentralkomitees, das Karl-Liebknecht-Haus, verboten die kommunisti- 
schen Zeitschriften und die Presse der revolutionären Massenorgani- 
sationen. Sie raubten den Arbeiterorganisationen ihre Versammlungs- 
räume, Druckereien, Sportstätten. »Strafaktionen« gegen ganze Arbei- 
terviertel wurden durchgeführt, bei denen viele Antifaschisten qualvoll 
zu Tode kamen. 

Am 2.Mai besetzten die Faschisten die Gewerkschaftshäuser und 
beschlagnahmten das Millionenvermögen der Gewerkschaften. Am 
22.Juni wurde die SPD verboten. Eine entsetzliche Bluttat verübten 
SA-Schläger im Berliner Stadtteil Köpenick, die als »Köpenicker Blut- 
woche« in die Geschichte eingegangen ist. Am 21. Juni 1933 begann sie 
mit dem Überfall auf Arbeiterwohnungen. Eine Woche lang mißhandel- 
ten und folterten SA-Stürme in ihren Unterkünften Hunderte von Anti- 
faschisten aufs grausamste. 91 Kommunisten, Sozialdemokraten und 
parteilose Werktätige wurden ermordet, unter ihnen Johannes Stelling, 
einer der rechtesten SPD-Führer, einer der striktesten Gegner der Ar- 
beitereinheitsfront. 

Die Berliner Organisation der KPD erlitt hohe Verluste. Der Mord an 
Antifaschisten riß schmerzliche Lücken; viele erfahrene Funktionäre 
wurden durch Verhaftungen dem Widerstandskampf entzogen. Doch 
der Mut der Kommunisten blieb ungebrochen; nur wenige wichen vor 
dem Terror zurück und wurden passiv. Die Umstellung auf die illegalen 
Kampfbedingungen vollzog sich nicht ohne Schwierigkeiten. Die Regeln 
einer strengen Konspiration mußten erlernt werden; erlernt werden 
mußte, selbst mit Freunden nicht über den eigenen Kampfauftrag zu 
sprechen, weder Namen noch Adressen aufzuschreiben, absolute 
Pünktlichkeit bei Treffpunkten zu beachten, sich unauffällig zu ver- 
halten, sich auf der Straße gegen Verfolger abzuschirmen. In den dem 
Machtantritt Hitlers folgenden Monaten entwickelten sich viele Kom- 
munisten — schnell belehrt durch die verhängnisvollen Folgen, die Ver- 
stöße gegen die Konspiration nach sich zogen — zu umsichtigen, dis- 
ziplinierten Widerstandskämpfern, die dem Gegner zwar vorsichtig, 
aber entschlossen entgegentraten. 

Gegen Ende des Jahres 1933 entließen die Faschisten eine nicht ge- 
ringe Anzahl von Antifaschisten aus den Konzentrationslagern: In ihrer 
maßlosen Arroganz waren sie davon überzeugt, daß physische Foltern 
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und psychische Torturen die Tatkraft ihrer Opfer gebrochen hätten. 
Doch die meisten dieser schwer Gequälten und Geschlagenen reihten 
sich erneut in die Front gegen Faschismus und Imperialismus ein. Trotz 
dieser Massenentlassung minderte sich der Terror keineswegs. Immer 
wieder entstanden durch Verhaftungen und Verurteilungen Lücken, die 
stets von neuem aufgefüllt werden mußten. Die Berliner KPD lebte und 
„kämpfte weiter für den Sturz des Hitlerfaschismus 
An der Spitze der Berliner Organisation der KPD standen die Mit- 

glieder der Bezirksleitung: der Politische Leiter, der Organisationsleiter, 
der Leiter für Agitation und Propaganda. Die Zusammensetzung der 
Leitung veränderte sich mehrere Male. Stark gefährdete Genossen 
mußten ausgewechselt und an andere Kampfabschnitte gesandt werden; 
an Stelle von verhafteten Leitungsmitgliedern setzten andere Funk- 

tionäre deren Arbeit fort 

Erster Politischer Leiter des Bezirks Berlin der KPD in der Illegalität 

war der Metallarbeiter Wilhelm Florin, Mitglied des Zentralkomitees 
und Reichstagsabgeordneter, der seit 1932 diese Funktion ausübte. Um 
sich dem Zugriff der Gestapo zu entziehen, mußte er im Mai 1933 in die 
Emigration gehen. Seine Funktion in Berlin übernahm der Rheinländer 
Lambert Horn, von Beruf Eisenbahner, der sich als Abgeordneter des 
preußischen Landtages für die Wahrung der Interessen deı Werktätigen 
eingesetzt hatte, Im November 1933 zusammen mit John Schehr ver- 
haftet, wurde Lambert Horn nach Ablauf einer dreijährigen Zuchthaus- 


strafe in das Konzentrationslager Sachsenhausen verschleppt. Hier starb 
y 


am 2.Juni 1939, tief betrauert von seinen mitgefangenen Genossen, 
die ihn wegen seiner Bescheidenheit und Güte, wegen seines Mutes und 
einer Treue liebten. Auch der nächste Politische Leiter, der Berliner 
Arbeiter Hans Jendretzky, ein erfahrener Funktionär, der sich seit Grün- 
lung der KPD bei Erfüllung zahlreicher ihm anvertrauter politischer Auf- 
träge bewährt und unteranderem den RFB von Berlin geleitet hatte, wur- 
de im Februar 1934 ein Opferfaschistischer Häscher und verbrachte Jahre 
in der Haft. An die Stelle von Hans Jendretzky trat der junge Werk- 
zeugschlosser und Redakteur aus dem Ruhrgebiet Robert Stamm; er 
var seit März 1931 der Politische Sekretär der Bezirksleitung Nordwest 
der KPD gewesen. Als Politischer Sekretär der Bezirksleitung Nieder- 
sachsen von Mai 1933 bis Frühjahr 1934 und der Bezirksleitung Berlin- 
Brandenburg der illegalen KPD seit Frühjahr 1934 leitete er den anti- 
faschistischen Kampf dieser Parteiorganisationen; zu Beginn des Jahres 
1935 wurde er in die Landesleitung berufen 


Ihn löste der dreißigjährige Anton Ackermann ab. Der gelernte 
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Strumpfwirker aus dem Erzgebirge war Ende 1928 von seiner Partei 
zum Studium an die Internationale Lenin-Schule der Kommunistischen 
Internationale nach Moskau delegiert worden. Nachdem der Faschismus 
seine barbarische Macht errichtet hatte, kehrte Anton Ackermann nach 
Deutschland zurück und begann in Berlin, im Zentrum der schwersten 
und gefahrdrohendsten Klassenauseinandersetzungen, mit der illegalen 
politischen Arbeit. Bevor dieser sich durch eiserne Energie und beson- 
nene Ruhe auszeichnende junge Arbeiter Politischer Leiter wurde, war 
er innerhalb der Bezirksleitung Berlin der KPD verantwortlich für 
Agitation und Propaganda. Dabei wurde er von erfahrenen und klugen 
Genossen unterstützt, unter anderem von dem Journalisten Wilhelm 
Guddorf, der bis zu seiner Festnahme 1934 Redakteur des illegal her- 
ausgegebenen Pressedienstes der KPD war 

Fast alle Bezirksleitungsmitglieder mußten illegal leben. Denn wäh- 
rend der Weimarer Republik hatten sie im Reichstag, im Landtag, auf 
Massenversammlungen gesprochen, hatten die Arbeiter zum Kampf 
gegen die drohende faschistische Gefahr aufgerufen und waren zahl- 
reichen Menschen von Angesicht bekannt. Spitzel und Denunzianten 
hatten schon vor 1933 Berichte über ihre Worte und Handlungen für die 
Dossiers des Polizeipräsidiums geliefert. Nun waren sie gezwungen 
unterzutauchen, die Hilfe von parteilosen Handwerkern, Arbeitern, 
sympathisierenden Intellektuellen in Anspruch zu nehmen, um einen 
Schlafplatz zu finden, um ein Dach über dem Kopf zu haben; sie mußten 
von einem illegalen Quartier zum anderen ziehen, um faschistischen 
Spähern und Häschern auszuweichen. 

Trotz dieser harten Lebensbedingungen ihrer Mitglieder, trotz mehr- 
fachen Wechsels in ihrer Zusammensetzung gelang es der Bezirkslei- 
tung, die Berliner Parteiorganisation entsprechend den neuen, illegalen 
Bedingungen zu reorganisieren. Unterstützt und unterrichtet durch 
zahlreiche Instrukteure, behielt sie stets einen Überblick über die poli- 
tische Aktivität der unteren Parteieinheiten und konnte sie einheitlich 
lenken. 

Wie Erich Hanke in seinen Erinnerungen berichtet, umfaßte die Ber- 
liner Parteiorganisation der KPD Mitte 1935 etwa 7500 aktive Mit- 
glieder.” Bis dahin waren bereits einige tausend Kommunisten dem 
Kampf in Berlin entzogen: Sie saßen hinter Kerkermauern oder hinter 
Stacheldraht oder hatten ins Exil gehen müssen. Mitte 1935 war die 
Berliner KPD folgendermaßen gestaffelt: Bezirksleitung — drei Ab- 
schnittsleitungen 31 Unterbezirksleitungen; letzteren unterstanden 
jeweils mehrere Stadtteilleitungen, die ihrerseits die politische Anlei- 
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tung von Betriebs- und Straßenzellen übernahmen. Die Straßenzellen, 
die vor der Illegalität oft mehr als 100 arbeitslose oder in Kleinbetrieben 
beschäftigte Kommunisten erfaßt hatten, waren vielfach geteilt und auf 
jeweils 5 bis 10 Mitglieder reduziert. Dieses riesige Organisationsnetz, 
das durch solch starke Unterteilung größere Sicherheit bot — mehrere 
Jahre hindurch konnte ein entscheidender Einbruch des Klassenfeindes 
verhindert werden—, war verbunden durch einen gut funktionierenden 
Kuriefapparat, über den die Bezirksleitung Direktiven, Informationen 
und Anweisungen für den Widerstandskampf sowie illegale Literatur 
weiterleitete. Die Organisation verfügte über einen beachtlichen tech- 
nischen Apparat; illegale Schreibbüros, Material- und Postverteilungs- 
stellen waren eingerichtet und Orte gefunden worden, wo illegale Flug- 
blätter und Zeitungen abgezogen wurden. Die meisten Funktionäre 
dieser verschiedenen Leitungsorgane legten sich Decknamen bei, oft 
mehrere gleichzeitig, so daß ihre jeweiligen Partner sie nur als »Hans«, 
»Albert« oder »Paul« kannten. 

Weil sie in engstem Kontakt mit den Werktätigen bleiben wollte, sah 
die Bezirksleitung eine ihrer dringlichsten Aufgaben darin, die in den 
Betrieben bestehenden kommunistischen Zellen zu festigen und sich auf 
die Neubildung von Zellen, besonders in Großunternehmen, zu kon- 
zentrieren. Den Mitgliedern der Betriebszellen bei den AEG-Betrieben 
und Siemenswerken, im Knorr-Bremsenwerk und bei Osram, bei Lud- 
wig Loewe & Co. und bei der Schering AG, bei Steffens & Nölle und bei 
Telefunken, bei den Deutschen Industriewerken, bei Mix & Genest, in 
der Schultheiß-Brauerei und in anderen Werken war die Umstellung auf 
die Illegalität etwas leichter gefallen als den Kommunisten in den Wohn- 
gebieten. Denn bereits zur Zeit der Weimarar Republik hatten sie die 
schriftliche und mündliche Aufklärungsarbeit halblegal oder illegal 
durchführen müssen; ihre hektographierten Betriebszeitungen, in denen 
sie die schlimmsten Menschenschinder, Akkordbetrug und intensive Aus- 
beutung angeprangert hatten, konnten im Betrieb schon damals nur 
heimlich weitergegeben werden; der größere Teil der einzelnen Num- 
mern wurde von Genossen der Straßenzellen vor den Werktoren an die 
Arbeiter verkauft. Denn alle Kommunisten, von denen bekannt wurde, 
daß sie Informationen für die Betriebszeitungen geliefert oder diese 
Zeitungen hergestellt hatten, verloren unweigerlich ihren Arbeitsplatz, 
und die Unternehmer setzten sie auf ihre schwarzen Listen. Das be- 
deutete, daß sie nirgends mehr Arbeit finden konnten. 

Die Erfahrungen aus der Weimarer Zeit, das heimliche Verbreiten 
von schriftlichem Propagandamaterial, die vorsichtige Wahl des Ge- 


sprächspartners, der für den Kampf gewonnen werden sollte, geschick- 
tes Reagieren auf Unternehmerwillkür, ohne sich bloßzustellen, kamen 
den Betriebszellenmitgliedern nun in der Illegalität zugute und halfen 
ihnen, ihre Kontakte mit parteilosen und sozialdemokratischen Arbei- 
tern zu erweitern. Die Betriebszeitungen erschienen nach wie vor und 
blieben das Sprachrohr gegen Terror und Ausbeutung. Betriebszeitun- 
gen, wie »Die rote Osramlampe«, »Siemens Lautsprecher«, »Der Siemens 
Jungprolet«, »Deutsche Metallarbeiter-Jugend — Organ der freien schaf- 
fenden Jugend für Eisen und Metall im Siemenskonzern«, »Das Rote 
Signal der BVG« (Betriebszeitung der KPD für die Belegschaft der Ber- 
liner Verkehrsbetriebe), »Die Zeiss-Lupe«, »Der Mix-Lautsprecher« (Zei- 
tung der Betriebszelle bei Mix & Genest), »Das rote Kabel« (von der Be- 
triebszelle im AEG Kabelwerk Oberspree herausgegeben), der »Garbaty- 
Prolet«, wurden auch nach 1933 in den Betrieben verbreitet und von den 
Arbeitern gelesen und diskutiert. 

Einer Neugründung von Betriebszellen standen zunächst große 
Schwierigkeiten entgegen. Denn in den Jahren der Weltwirtschaftskrise, 
als sich die Arbeitslosigkeit erhöht hatte, waren zahllose Kommunisten 
von den Unternehmern wegen ihres konsequenten Eintretens für die 
Forderungen ihrer Kollegen als erste entlassen worden. Erst allmählich 

- infolge des Abebbens der Krise und des Anwachsens der von den 
deutschen Imperialisten energisch betriebenen Rüstungsproduktion 
fanden viele Kommunisten wieder Arbeitsplätze. Wie langsam dieser 
Eingliederungsprozeß in die Industrie vor sich ging, kann man der 
Tatsache entnehmen, daß noch im Juli 1935 auf einem der vielen Ber- 
liner Arbeitsämter, in der Gormannstraße, täglich über 6000 Arbeitslose 
abgefertigt wurden. Der überwiegende Teil der Mitglieder der KPD 
blieb bis 1936/1937 arbeitslos und wurde daher in den Zellen der Wohn- 
gebiete erfaßt. 

Wie die Betriebszellen gaben auch die Unterbezirksleitungen re- 
gelmäßig — meist monatlich — illegale Zeitungen heraus, die in alle 
Wohngegenden Berlins gelangten und auch in Betrieben verbreitet 
wurden. Für das Jahr 1935 registrierte die Gestapo die Existenz von 99 
verschiedenen, in Berlin hergestellten und periodisch erscheinenden 
Zeitungen. 

In ihren illegalen Schriften knüpften die Kommunisten an die un- 
mittelbaren Tagesinteressen der Werktätigen an, nahmen zu internatio- 
nalen Geschehnissen Stellung, entlarvten die faschistische Phraseologie, 
enthüllten die Kriegsvorbereitungen des deutschen Imperialismus und 
traten gegen die antisowjetische Hetze auf. In die Spalten der Zeitungen 
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Erst gings in 


3 ( \ der Werkzeugmache- 
\ rei im Kabelwerk 
; 108. Die neue Art der 
R Lohn führte zu 
() erbi’ rten "Diskussionen 
über den niedrigen Lohn 
während der Arbeitszeit. 
Die Betriebsieitung bekam durt 
Werkspitzel von der Stimmung 
der Belegschaft Wind und liessdem Mei- 
ster eine Ansprache kalten. Dieser leg- 
te nun mächtig los und sagte, dass 
diese " Meckerei ". Sabotage an der 
Wirtschaft sei, Verletzung des Führer- 
prinzips usw. Die Arbeiter liessen 
sich nicht einschüchtern und verlang- 
ten die Wiedereinführung der wöchent- 
lichen Lohnzahlung. Daraufhin wurden 
zwei " Meckerer " von der Gestapo ver- 
haftet. Die Abteilung besteht aus 60 


Titelblatt 
waren Auszüge aus dem Kommunistischen Manifest, aus anderen 
Werken der Klassiker des Marxismus-Leninismus aufgenommen, ihr 
Studium wurde angeregt und empfohlen. Verse riefen zur Solidarität 
mit den Opfern des Faschismus auf. Hier eines solcher Gedichte, das in 
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der »Roten Osramlampe« Nr.6 vom Oktober 1936 veröffentlicht 
wurde: 
Die Rote Hilfe ruft! 
Nacht über Deutschland — Faschisten regieren, 
Die Reichen werden reicher, die Armen verlieren. 
Die Presse verboten, Gewerkschaft zerschlagen, 
Statt Freiheit und Brot gibt es Panzerwagen. 


Die Steuern erhöht, die Preise gestiegen, 

Die Löhne gesenkt, woran kann das liegen? 

Von Nazis verraten für fette Diäten 

Die Kommune kämpft weiter — für euch, Proleten! 


Doch hart ist der Kampf, viel Blut wird noch fließen 
In Gestapo-Kellern und dunklen Verliesen. 
Verhaftet, verschleppt, auf der Flucht erschossen 
Den Weg gingen viele der besten Genossen. 


Proleten, vergeßt nicht die schweren Verbrechen. 
Die Stunde wird kommen, wir werden sie rächen. 
Vergeßt auch nicht, euren Teil zu geben 

Für die Genossen, die noch am Leben. 


Die Rote Hilfe mahnt dich, Prolet! 

Kennst du das Wort, das niemals vergeht, 

Das leuchtend auf unseren Fahnen steht? 

Wenn du’s nicht kennst, horch her, Prolet: 
Solidarität! 


Die Gestapo war sich der Wirkung der kleinen mit der Schreib- 
maschine auf Wachsplatten geschriebenen und abgezogenen Schriften, 
die durch tausend Hände gingen, wohl bewußt. Im August 1935 schätzte 
sie die schriftliche Agitation der Berliner KPD so ein: »Die Hauptwaffe 
der illegalen KPD ist das gedruckte Wort. Sie weiß diese Waffe meister- 
haft zu gebrauchen. Die Kunst ihres Gebrauchs wird von Meistern in 
ihrem Fach in besonderen Lehrgängen gelehrigen Schülern beige- 
bracht.«'® 

Das Ringen um die Aktionseinheit beider Arbeiterparteien nahm in 
der schriftlichen und mündlichen Aufklärungsarbeit einen hervorragen- 
den Platz ein. Im Gegensatz zu der sektiererischen Haltung von Ge- 
nossen, die nur dann bereit waren, in Sozialdemokraten Kampfgenossen 
zu sehen, wenn sie Mitglieder der KPD würden, orientierte die Bezirks- 
leitung, das Gespräch mit Mitgliedern der SPD zu suchen, um mit ihnen 
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— unter gegenseitiger Respektierung der Parteigebundenheit — ge- 
meinschaftlich Aktionen vorzubereiten und durchzuführen. In einigen 
Gegenden Berlins kam es auch zu einer Zusammenarbeit, so zum Bei- 
spiel im Stadtteil Gesundbrunnen, wo 1934 ein Thälmannkomitee ge- 
bildet wurde, dem Vertreter der SPD und der KPD angehörten. Das 
Komitee stellte sich die Aufgabe, den Versand von Grußkarten und 
Briefen an den eingekerkerten Vorsitzenden der KPD zu organisieren. 
Kommunisten und Sozialdemokraten beteiligten sich daran und warben 
unter ihren Parteifreunden, dabei mitzuhelfen.'” Am 16.Juni 1935 
erzielten die Leitung der Sozialdemokratischen Partei Berlins und der 
Bezirksvorstand der Roten Hilfe Berlin-Brandenburg ein Übereinkom- 
men, in dem sich die Vertragspartner »unbeschadet ihrer sonstigen 
politischen Anschauung« zur »gemeinsamen Hilfe für die Opfer des fa- 
schistischen Terrors« verpflichteten, zur»gemeinsamen Aufbringung der 
Unterstützungsmittel«, zum »aktiven Abwehrkampf gegen den faschi- 
stischen Terror sowie gegen Spitzel und Verräter«?°. Das »Vorläufige 
Zusatzabkommen« dazu vom 16. Juni 1935 ebenso wie das »Ausfüh- 
rungsabkommen« vom 22.Juni 1935 unterzeichneten im Namen der 
Leitung der Sozialdemokratischen Partei Berlins Kurt Richter und im 
Namen des Bezirksvorstandes der Roten Hilfe Berlin-Brandenburg 
H. Herrmann”. 

Eine bedeutende Unterstützung für den Kampf der Antifaschisten in 
der Illegalität, auch in Berlin, gaben der VII. Weltkongreß der Kom- 
munistischen Internationale und die Brüsseler Konferenz der KPD im 
Jahre 1935. Das höchste Gremium der internationalen revolutionären 
Arbeiterbewegung beriet ausführlich über den Kampf gegen den in 
Deutschland zur Macht gelangten Hitlerfaschismus, dessen Herrschaft 
als »die offene terroristische Diktatur der reaktionärsten, am meisten 
chauvinistischen, am meisten imperialistischen Elemente des Finanz- 
kapitals«” gekennzeichnet wurde. Der Kongreß entwickelte die strate- 
gische und taktische Orientierung, wie der Faschismus zurückgedrängt 
und gestürzt, wie die durch ihn heraufbeschworene Kriegsgefahr ge- 
bannt werden könne. Beim Erarbeiten dieser Orientierung zog er auch 
die Lehren aus der Niederlage der deutschen Arbeiterbewegung, die 
durch ihre Spaltung verursacht war, und stützte sich auf die Erfahrungen 


"Die Unterzeichner dürften Pseudonyme gewählt haben. Bei »H. Herrmann« 
könnte es sich um Max Sellheim handeln. Er wurde im April 1936 verhaftet, dann 
zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt und nach Ablauf der Strafe in das KZ 
Sachsenhausen übergeführt. Dort fiel er kurz vor der Befreiung dem Mordterror 
zum Opfer 
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der französischen und der spanischen Arbeiter, die in kämpferischer 
Aktionseinheit faschistische Putschversuche zurückgeschlagen hatten. 

Der Kongreß verwies darauf, daß sich im Ergebnis dieser Vorgänge 
die Situation innerhalb der sozialdemokratischen Parteien verändert 
hatte, daß sich deren Mitglieder und Funktionäre zu einem Teil von der 
Koalitions- und Paktpolitik ihrer rechten Führer mit der Bourgeoisie 
distanzierten und Bereitschaft zum einheitlichen Handeln mit den 
Kommunisten zeigten. So konnte er die Kommunisten aller Länder 
darauf orientieren, die Zusammenarbeit mit Sozialdemokraten zu er- 
weitern und zu vertiefen und die Bildung einer antifaschistischen Volks- 
front aller friedliebenden demokratischen Kräfte in jedem Lande zu 
betreiben. Die Kommunisten sollten auch in die faschistischen Mas- 
senorganisationen eindringen, den legalen und den illegalen Kampf 
geschickt verbinden, um unter den irregeführten Mitgliedern aufklärend 
zu wirken und Mitstreiter zu gewinnen. Diese von Georgi Dimitroff 
entwickelte Taktik wurde bald als Taktik des trojanischen Pferdes be- 
kannt. 

An der wenige Wochen später, im Oktober 1935, in einem Vorort 
Moskaus tagenden Brüsseler Konferenz der KPD nahmen auch Ge- 
nossen teil, die seit Beginn der faschistischen Diktatur an der Wasser- 
kante, in Süd- und Ostdeutschland, im Ruhrgebiet und am Niederrhein 
den antifaschistischen Widerstand organisiert und dabei wertvolle Er- 
fahrungen gesammelt hatten; der Politische Leiter der Berliner Bezirks- 
organisation der KPD Anton Ackermann und einige andere Berliner 
Funktionäre waren delegiert worden. Wilhelm Pieck forderte in seinem 
Referat die Genossen auf, überall »die Initiative zur Erfassung aller mit 
dem faschistischen Regime und mit ihrer Lage unzufriedenen Kräfte zu 
ergreifen und ihre vereinigten Anstrengungen auf ein Ziel zu richten — 
auf den Sturz der Hitlerdiktatur«??. Breiten Raum nahm in der Beratung 
auch die Bildung von kommunistischen. Zellen in den faschistischen 
Massenorganisationen ein, über die hier zu leistende Aufklärungsarbeit 
und die-Anwendung der Taktik des trojanischen Pferdes. Wilhelm 
Pieck, Wilhelm Florin, Franz Dahlem, Anton Ackermann und andere 
Redner gaben zahlreiche Anregungen und Beispiele?” aus der bisherigen 
illegalen Praxis dafür, wie man unter geschickter Ausnutzung sozialer 
und demagogischer Phrasen der Nazis in der Deutschen Arbeitsfront*, 


* Die Deutsche Arbeitsfront (DAF) wurde nach Zerschlagung der Gewerkschaf- 
ten am 10.Mai 1933 gegründet und stand unter Leitung der Nazipartei. Mit- 
gliedschaft war Pflicht für jeden Arbeiter. Die DAF war ein Instrument der 
Entrechtung der Arbeiter, ihrer Kontrolle und Terrorisierung. 
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in bürgerlichen Sportvereinen, in der Hitlerjugend unmittelbar und legal 


ich für die Interessen der Werktätigen einsetzen und ihr Vertrauen 
vinnen könne. In der Resolution der Brüsseler Konferenz heißt es 
Es ist großes Gewicht darauf zu legen, daß alle unsere Mitglieder 
ı faschistischen Organisationen, insbesondere in der Arbeitsfront 
d im Betrieb, organisiert sind. Die Betriebszellen der Partei müssen 
rganisierenden Zentrum des antifaschistischen Kampfes in den 

:n werden.«“* 
Brüsseler Konferenz gewählten neuen Zentralkomitee 
n unter anderen auch der bisherige Politische Leiter der Berliner 
iorganisation Anton Ackermann sowie die Delegierte der Partei- 
nisation vom Niederrhein Elli Schmidt an. Elli Schmidt kehrte illegal 
Jeutschland zurück und übernahm in Berlin die Funktion Anton 


manns, der künftig in der operativen Auslandsleitung der KPD 


Anschluß an die Konferenz leitete die Parteiführung eine wohl- 
vogene umfassende Änderung der Organisationsstruktur ein. Es er- 
sich als nicht mehr zweckmäßig, den politischen Kampf der KPD 
eine Leitung im Lande selbst zu lenken. Darum wurde — im 
rauen auf die gewachsene Reife und Selbständigkeit der Funktio- 
im Lande — die gesamte Anleitung dezentralisiert. In Städten der 
Jeutschland angrenzenden Länder, in Amsterdam, Brüssel, Kopen- 
‚en, Paris, Prag und Zürich, wurden Abschnittsleitungen des ZK der 
PD gebildet, Drei bis fünf Funktionäre bildeten eine Abschnittsleitung. 
m Zentralkomitee wurden für diese Funktion erfahrene Parteiarbei- 

r ausgewählt, die die illegale Arbeit mit all ihren Komplikationen und 
hwierigkeiten aus eigener Anschauung kannten.* Ihre Aufgabe war 


mehrere Bezirksorganisationen der Partei politisch zu beraten und 
betreuen. Für den Parteibezirk Berlin — und für die Bezirksorgani- 
tionen Brandenburg, Magdeburg, Niedersachsen, Schlesien und 
hüringen war die Abschnittsleitung Mitte verantwortlich, die zu- 
hst in Prag, dann in Schweden ihren Sitz hatte. Die politische Tätig- 
ler sechs Abschnittsleitungen wurde von einem Sekretariat des 
ntralkomitees, dessen Vorsitz Walter Ulbricht und später Franz 
lem hatte, von Prag und später von Paris aus Koordiniert. 
Auftrag der Abschnittsleitungen überschritten bis zum Ausbruch 
s zweiten Weltkrieges mehr als 50 Instrukteure viele Male die Gren- 
ige dieser tapferen Männer, die diese Funktion zeitweilig ausübten, Conrad 


Siegfried Rädel und Josef Wagner, 
nter dem Beil des Scharfrichters. 


Tarnschrift, in der Resolution und Manifest 
der Brüsseler Konferenz der KPD verbreitet wurden 
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zen. In regelmäßigen Abständen von einigen Wochen suchten sie Ge- 
nossen der örtlichen Parteileitungen und Leiter von Betriebszellen in 
Großbetrieben auf. Sie informierten sie über die taktische und strategi- 
sche Linie des organisierten Widerstandskampfes und halfen ihnen, die 
Beschlüsse der Brüsseler Konferenz in die Praxis umzusetzen. Hunderte 
von Kurieren brachten die Materialien der beiden historischen Tagungen 
des Jahres 1935 auf Bergpfaden und über Grenzflüsse nach Deutschland. 

Um die Sicherheit solcher Transporte zu erhöhen und ihre Empfänger 
möglichst zu schützen, waren solche und andere Agitationsmaterialien 
in Samen-, Tee- und Kostprobenpäckchen eingetütet, die den Aufdruck 
bekannter Firmennamen trugen; sie wurden in Reclamhefte mit un- 
verfänglichen Titeln, in Werbe- und Reiseprospekte eingebunden. Allein 
in Berlin zirkulierten nach Angaben der Gestapo im Jahre 1935 vierzig 
verschiedene Tarnschriften, deren Anzahl sich 1936 auf über achtzig 
verschiedene Ausgaben erhöhte. Das von Anton Ackermann auf der 
Brüsseler Parteikonferenz gehaltene Referat »Der Kampf der Partei um 
die werktätige Jugend« war beispielsweise in dem Reclamheftchen 
»Bechlingen, E.: Kindermund. Allerhand Drolliges« verborgen. 

Die illegale Presse der Berliner KPD informierte die Parteimitglieder 
über viele Kanäle. Die Bezirksleitung gab die »Sonderinformation über 
den VII. Weltkongreß der Komintern« heraus, mit der sie das Referat 
Wilhelm Piecks »Über die Tätigkeit des Exekutivkomitees der Kom- 
munistischen Internationale«, die Resolution des Weltkongresses und 
Reden der Führer des ‘Weltproletariats übermittelte; unter anderem 
auch die Protesterklärung gegen den faschistischen Terror in Deutsch- 
land, die der englische Kommunist Harry Pollitt abgab, der die deut- 
schen Antifaschisten der-Solidarität der internationalen Arbeiterbewe- 
gung versicherte. Dieser Aufruf wurde auch unter dem Titel »An die 
werktätige Bevölkerung Groß-Berlins« als Flugblatt verbreitet. 

Alle von den Berliner Unterbezirksleitungen herausgegebenen Pres- 
seorgane machten ihre Leser mit den auf den beiden Tagungen behan- 
delten Problemen vertraut; so die illegale Zeitung des Unterbezirks 
Stettiner Bahnhof »Hammer und Sichel«, »Der rote Wedding«, »Infor- 
mation«, Organ für Schulung und Information des Unterbezirks 
Schöneberg, und viele andere. Mit dem Hinweis »Sehr wichtig! Mehr- 
mals lesen!« erschien in Berlin ein Schulungsmaterial, betitelt »Partei- 
aufbau und Massenarbeit«, in dem neue Formen des Klassenkampfes 
erläutert wurden. »Auf Grund der heutigen Bedingungen des faschisti- 
schen Terrors«, heißt es hier zur Frage der Arbeit in den Massenorga- 
nisationen, »ist es notwendig, Massenarbeit im legalen Gewand zu 
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machen. Die beste konspirative Arbeit des einzelnen Genossen besteht 
darin, selbst Mitglied einer faschistischen Organisation zu sein, alle le- 
galen Möglichkeiten auszunutzen. Und das wird am besten durch die 
Übernahme von Funktionen und durch die Mitgliedschaft in den Lei- 
tungen dieser Organisationen gewährleistet... Die beste Tarnung für 
die »legale« Arbeit unserer Betriebsgenossen ist zweifellos die als Funk- 
tionär der Arbeitsfront.«?” Dieses Schulungsmaterial stützte sich auf das 
Referat, das Franz Dahlem auf der Brüsseler Konferenz gehalten hatte. 
Sein Inhalt war den Berliner Funktionären durch die Tarnschrift »Pa- 
trouille Schierstaedt. Selbsterzähltes aus französischer Gefangenschaft« 
bekannt geworden. 

Die illegale Berliner Presse wurde durch Organe erweitert, die sich 
grundsätzlich mit Problemen der Einheitsfront und der Volksfront be- 
schäftigten, unter anderem »Der Widerstand«, Zeitung zur Bildung der 
Volksfront, »Rote Signale«, Organ der Einheitsfront, »Die Bruderhand«, 
Organ der Roten Hilfe, und die von der KPD herausgegebene Zeitung 
»Der Mittelstand«. 

Die Beschlüsse des VII. Kongresses der KI ebenso wie der Brüsseler 
Konferenz der KPD fanden lebhafte Resonanz und Zustimmung bei den 
illegal arbeitenden Kommunisten. Sie gelangten in die Hände von So- 
zialdemokraten, Gewerkschaftern und bürgerlichen Oppositionellen. 
Sie zirkulierten unter den Mitgliedern beider Arbeiterparteien und 
konnten politischen Häftlingen in Zuchthäusern und Konzentrations- 
lagern zugesteckt werden. Berliner Sozialdemokraten, insbesondere 
diejenigen, welche die antikommunistische Haltung ihres Parteivorstan- 
des kritisierten und sich von ihr distanzierten, diskutierten die Be- 
schlüsse der Brüsseler Konferenz, prüften sie und kamen zu der Über- 
zeugung, daß hier Wege zum Sturz des Hitlerfaschismus gewiesen 
wurden, die man gemeinsam mit den Kommunisten beschreiten könne 

Sozialdemokratische Funktionäre aus den Stadtbezirken Prenzlauer 
Berg, Friedrichshain und Lichtenberg verbreiteten im Sommer 1936 die 
Schrift »Gedanken über die Bildung einer Kampfgemeinschaft zwischen 
ehemaligen Angehörigen der SPD und [der] KPD«, in der es hieß: »Es 
hat sich herumgesprochen, daß die Komintern die Lage klarer sieht als 
die II. Internationale. Die Taktik der Bolschewiki führte zum Siege des 
Sozialismus in der Sowjetunion; durch die Taktik der Il. Internationale 
verloren wir die Positionen, die wir nach 1918 mehr oder weniger 
schwer erobert hatten. Darum wollen wir gemeinsam mit der KPD 
arbeiten und unseren ganzen Einfluß aufbieten, um unseren Parteivor- 
stand zum Abschluß eines Abkommens mit der KPD zu bringen.«* 
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In Berlin bildeten sich mehrere sozialdemokratische, in Opposition zu 
ihrem Parteivorstand stehende Gruppen, die sich um die Schaffung einer 
Einheitsfront der Arbeiter und einer antifaschistischen Volksfront be- 
mühten. Die Mitglieder der sich 1936 konstituierenden Volksfront- 
gruppe, in der solche sozialdemokratische Funktionäre wie Otto Brass, 
Hermann Brill, Oskar Debus, Johannes Kleinspehn, Franz Petrich wirk- 
ten, suchten den Gedankenaustausch mit den Kommunisten. Elli 
Schmidt berichtet über ihr Zusammentreffen mit dem Leiter der Volks- 
frontgruppe Otto Brass: »Wir trafen uns am Reichskanzlerplatz. Die 
Unterhaltung dauerte mindestens fünf Stunden. Wir unternahmen dabei 
einen anstrengenden Spaziergang... Ich erläuterte Otto Brass die 
Grundprinzipien unserer Einheitsfrontpolitik, wie wir sie auf dem 
VII. Weltkongreß und auf der Brüsseler Parteikonferenz ausgearbeitet 
hatten. Diese Aussprache hat viel dazu beigetragen, daß wir uns zum 
gemeinsamen Handeln zusammenfanden. Otto Brass zeigte dazu große 
Bereitschaft.«” 

Die sozialdemokratischen Genossen erarbeiteten gemeinsam mit Elli 
Schmidt ein Kampfprogramm, das zu »Sturz und Vernichtung« der Hit- 
lerdiktatur aufrief. Es enthielt eine Reihe von Forderungen an die Re- 
gierung, die nach Hitler kommen würde, unter anderem: »Einstellung 
Wettrüstens«, »Friede und Freundschaft mit allen Völkern«, »Ein- 
ziehung des Großgrundbesitzes«, »Verstaatlichung der Banken, der 
Schwerindustrie und der Energiewirtschaft«. Dieses sogenannte 
10-Punkte-Programm unterbreitete Otto Brass dem Emigrationsvor- 
stand der SPD in Prag, der es ablehnte, während die Parteiführung der 
KPD das Programm als eine gute Plattform für die weitere Arbeit mit 
sozialdemokratischen Genossen einschätzte. Otto Brass und seine Ge- 
fährten übermittelten dies Kampfprogramm, das von Sozialdemokraten 
ınd Kommunisten unterzeichnet worden war, trotz Verbots des 
migrationsvorstandes der SPD allen ihnen in Deutschland bekannten 
sozialdemokratischen Widerstandsgruppen 

Als Elli Schmidt Ende 1936 — nachdem sie ein ganzes Jahr lang als 
Politischer Sekretär der Berliner Bezirksorganisation gewirkt hatte — 
Berlin verließ, um Funktionen im Rahmen der Abschnittsleitung Mitte 
les ZK der KPD in Prag zu übernehmen, erfuhr die Zusammenarbeit der 
Volksfrontgruppe mit den Kommunisten keine Unterbrechung. Die 
kameradschaftlichen Gespräche wurden fortgesetzt und Möglichkeiten 
gemeinsamer Aktionen erwogen. Im Herbst 1937 fuhr Otto Brass nach 
Prag, um sich mit Elli Schmidt und anderen führenden Genossen der 
KPD über ideologische Fragen, den antifaschistischen Widerstands- 
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kampf betreffend, zu beraten und ihre Meinung zu hören. Otto Brass 
unterrichtete sie über die zunehmende Aktionsbereitschaft der Mit- 
glieder seiner Gruppe und auch über die Schwierigkeiten, sie für die 
Anwendung der Taktik des trojanischen Pferdes, das heißt für die po- 
litische Arbeit in den faschistischen Massenorganisationen, zu gewin- 
nen. Er brachte außerdem wichtige Informationen aus Berliner Betrie- 
ben und über Vorgänge in der Polizei Hitlerdeutschlands mit. 

Emmy Koenen, die an der Aussprache mit Otto Brass teilnahm, be- 
richtet darüber: »Im Sinne der herzustellenden Volksfront gegen den 
Faschismus wurde mit Otto Brass festgelegt, die von ihm bekannt- 
gegebene Unzufriedenheit in Kreisen der Polizei zu nutzen. Brass und 
ich leisteten tags darauf ... die Vorarbeit für einen hektographierten 
‚Polizei-Rundbrief«. Ich erinnere mich, daß Brass aufsehenerregende 
vertrauliche Vorkommnisse bei der Berliner Polizei in seinem Gedächt- 
nis gespeichert hatte. Nur wenige Stichworte hatte er auf der Ober- 
hemdenmanschette notiert. Der Text mußte in einer Weise abgefaßt 
sein, daß niemand eine Arbeit von Emigranten im Ausland vermuten 
durfte. So entstand diese antifaschistische Stimme, die als Rundbrief der 
Berliner Polizei, wie wir später von Otto Brass erfuhren, in faschisti- 
schen Polizeikreisen viel Staub aufgewirbelt hatte.«® Im Laufe dieser 
Zusammenkunft wurde mit Otto Brass die weitere Zusammenarbeit mit 
den Genossen in Berlin abgesprochen. Der Instrukteur des Zentralko- 
mitees der KPD Arthur Emmerlich übernahm es, die Verbindung zwi- 
schen der Volksfrontgruppe und den Genossen der Abschnittsleitung in 
Prag aufrechtzuerhalten.? 

Die so fruchtbar begonnene Zusammenarbeit mit einflußreichen 
Funktionären der SPD erstreckte sich über zwei Jahre. Im September 
1938 wurden Mitglieder der Volksfrontgruppe, auch Otto Brass, fest- 
genommen. Sie erhielten hohe Zuchthausstrafen. Einige wurden Opfer 
des Mordterrors. Oskar Debus verstarb im Dezember 1942 im Zucht- 
haus Brandenburg infolge der unmenschlichen Haftbedingungen und 
Johannes Kleinspehn im Februar 1945 im Konzentrationslager Sachsen- 
hausen. Franz Petrich wurde am 30. Januar 1945, kurz vor dem Her- 
annahen der Roten Armee, mit 600 politischen Häftlingen verschiedener 
Nationen im Zuchthaus Sonnenburg erschossen. 

Eine andere sozialdemokratische Gruppe, die sich für die Aktions- 
einheit mit den Kommunisten erklärte, wirkte unter Leitung des Ange- 
stellten Hans Schiftan in Neukölln. Hans Schiftan wurde seit 1936 
mehrmals von nach Prag emigrierten oppositionellen Sozialdemokraten 
und von Kommunisten aufgesucht, die mit ihm Fragen der Einheitsfront 
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und der Volksfront berieten, ihm praktische Ratschläge und politische 
Hinweise gaben und auf die illegale Arbeit in den Betrieben orientier- 
ten. Hans Schiftan verschaffte dem Kurier der KPD Hermann Kürschner 
die Möglichkeit, mit verschiedenen sozialdemokratischen Funktionären 
die Beschlüsse der Brüsseler Konferenz zu diskutieren. Sein Freund 
Werner Planck übernahm in seinem Radiogeschäft in Neukölln von 
Kurieren überbrachte illegale Schriften beider Parteien, den »Neuen 
Vorwärts«, die »Rote Fahne«, die »Internationale Presse-Korrespondenz« 
und die »Weltbühne«. Hans Schiftan, sein Bruder Otto Schiftan, Paul 
Guckenburg und Konrad Fudeus gaben diese Materialien an so- 
zialdemokratische und kommunistische Arbeiter weiter, die bei C.Lo- 
renz, in AEG-Betrieben und im Knorr-Bremsenwerk beschäftigt waren. 
Mitglieder von antifaschistischen Betriebsgruppen trafen sich auch im 
Laden von Werner Planck. Hier erläuterte ihnen Hans Schiftan unter 
nderem die Notwendigkeit, in den faschistischen Massenorganisatio- 
nen zu arbeiten, um neue Mitstreiter zu gewinnen.” Hans Schiftan und 
mehrere seiner Freunde wurden im April 1939 festgenommen. Nach 
zweijähriger Gefängnishaft verfügte der Chef des Reichssicherheits- 
hauptamtes, Reinhard Heydrich, die Überführung Hans Schiftans in das 
Konzentrationslager Mauthausen. Hier wurde er am 3. November 1941 
rmordet 
Die von der Brüsseler Konferenz ausgehenden Impulse, ein neues, 
kameradschaftliches Verhältnis zwischen Kommunisten und Sozialde- 
nokraten zu schaffen, waren so stark, daß vielfältige Kontakte zwischen 
len Angehörigen beider Arbeiterparteien entstanden, vor allem in den 
Betrieben. Sie reichten jedoch auch bis in die Spitze der Sozialdemo- 
kratie. In den Jahren 1935 bis 1937 trafen der Sozialdemokrat Wilhelm 
Leuschner und der Kommunist Martin Schmidt viele Male in Berlin zu 
kameradschaftlichem Gespräch zusammen. Wilhelm Leuschner hatte 
r 1933 als Bezirkssekretär des Allgemeinen Deutschen Gewerk- 
schaftsbundes für Hessen und Hessen-Darmstadt gewirkt und war Ende 
ınuar 1933 in den Bundesvorstand des ADGB berufen worden; auch 
während der Illegalität übte er einen starken Einfluß auf zahlreiche 
‚ewerkschafter aus. Seit 1928 Innenminister in Hessen, hatte er die 
Koalitionspolitik seiner Partei mitgemacht, doch war er trotz aller Vor- 
‚ehalte gegen die Kommunistische Partei und ihr revolutionäres Pro- 
gramm nicht völlig vom Antikommunismus verblendet. So sprach er sich 
1929 als einziger Landesinnenminister in Deutschland gegen ein Verbot 
des Roten Frontkämpferbundes aus. Wilhelm Leuschner hatte frühzeitig 
lie Gefahr erkannt, die den deutschen Werktätigen durch den auf- 
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kommenden Faschismus drohte; 1931 übergab er der Öffentlichkeit 
einen von der faschistischen Führungsclique ausgearbeiteten und bis 
dahin geheimgehaltenen Plan — die sogenannten Boxheimer Doku- 
mente —, der die Einführung von Notverordnungen und die Todesstrafen 
für politische Gegner nach dem geplanten Staatsstreich vorsah. Damit 
hatte sich Wilhelm Leuschner den Haß der Naziführer zugezogen. Sie 
ließen ihn Mitte 1933 ver 
seiner Freiheit.* Wolfgang Langhoff und andere Kommunisten, die mit 


haften und beraubten ihn ein Jahr hindurch 


Wilhelm Leuschner in den Konzentrationslagern Börgermoor und Lich 
tenburg zusammen gewesen waren, berichteten nach ihrer Entlassung 
der Partei über die aufrechte antifaschistische Haltung Wilhelm Leusch- 
ners, über dessen kritische Einschätzung der SPD-Politik, über seine 
Aufgeschlossenheit I den Kommunisten 

Martin Schmidt, der im Auftrage der KPD die Verbindung zu Wilhelm 
Leuschneiı rg Be über seine Begegnung: »Aus einem Kon 


zentrationslager führt, gesponnen durch die Solidarität, ein dünner 


Faden in das Haus Bismarckstr, 84 zu Wilhelm Leuschner.... Aus dieser 
ersten Zusammenkunft mit dem gegenseitigen Abtasten, dem Klären der 
Positionen und dem Festlegen der konspirativen Maßnahmen werden 
im Laufe dieser fast zwei Jahre viele, die ein festes Band zwischen uns 
schaffen Wir sind nicht immer einer Meinung.« Und nach eineı 
Schilderung, wie sich allmählich zwischen dem Kommunisten und dem 
Saskienakreten eine Basis völligen Vertrauens herausbildete, fährt 
Martin Schmidt fort: »Noch erinnere ich mich an den Augenblick, als er 
nach Aussprachen, die sich über Monate erstreckten, einen Schlußstrich 
unter seine Erfahrungen und unsere Diskussionen zog: Die Spaltung deı 
möglicht, sie 


deutschen Arbeiterklasse hat Hitlers Machtübernahme er 


für alle Zukunft beseitigt w 


muß erden. Er sagte das nicht nur für sich, 
sondern auch für viele seiner Freunde, mit denen er gesprochen hatte 
auch für christliche Gewerkschafter, mit denen er in Verbindung 
stand... Meine Verhaftung durch die Gestapo (1937—d. Verf.) zerriß 
das Band zwischen Wilhelm Leuschner und mir.«° 


Die faschistischen Unterdrückungsorgane waren sich stets bewußt, 


welche Kraft eine geschlossene Einheitsfront und Volksfront isdarstelleenn 
welche Gefahr f en 1d Naziregimes daraus erwacl 
würde. Mit äußerster Aufmerksamkeit registrierten sie die wacl 


Aktivität de 
Brüsseler Konferenz. Wiederholt berichteten sie, wie diszipliniert, ein- 


r Kommunisten nach dem VII. Weltkongreß und nach der 


. 
Be 
= 


ilhelm Leuschner wurde 1944 erneut verhaftet und am 


29. September 1944 auf dem Schafott ir 


-Plötzensee hingerichtet 


Zn HUmTaR HER 


:itlich und geschlossen die Berliner Organisation der KPD ent- 


Zentralkomitees handelte. Unter vielen 
vom Oktober 1935 aus- 


wählt. »Auch der unterste Funktionär ist heute mit den neuen Wei- 


rechend den Weisungen ih 


ıer Feststellungen sei die der Gestapo 


ungen vertraut und weiß sie zu gebrauchen... In den Druckschriften, 


gleich, ob es sich um zentrales oder örtliches Material handelt, wendet 


lie KPD immer wieder an die früheren Sozialdemokraten und alle 
utionären Arbeiter und fordert sie auf, Schulter an Schulter mit den 
munisten eine gemeinsame Front gegen den Nationalsozialismus 

stellen. Hervorzuheben ist die Disziplin der gesamten kommuni- 
tischen Presse. Ein ausgegebenes Stichwort oder eine ausgegebene 
sung werden von der gesamten örtlichen illegalen Presse gleichzeitig 
ıfgegriffen und verarbeitet.« 


hrem Lagebericht für das Jahr 1937 mußte die Gestapo feststellen, 


e Taktik des trojanischen Pferdes »zersetzungsfördernd« aus- 
Einer der Hauptangriffspunkte der KPD, berichtet sie, »war die 
ıtsche Arbeitsfront, in der die kommunistischen Funktionäre nach 
chkeit legale Funktionen zu erringen suchten. Die Funktionäre 
n sich systematisch bemühen, Interessen der Arbeiter zu vertreten 
besten Kenner der Betriebsordnungs-, Tarif-, Krankenkassenbestim- 
gen usw. zu sein, um dadurch zu wirklichen Vertrauten der Ar- 
zu werden.«'' Solch ein Vokabular mußte die Gestapo den illega- 
Materialien der KPD entlehnen. Ihr Sprachschatz enthielt keine 


‚riffe wie »Vertreten der Arbeiterinteressen« oder »wirklicher Ver- 


ıuter der Arbeiter« FH > 
FE 4 

Die Gestapo beschäftigte sich intensiv mit den Auswirkungen der, '% 
r Konferenz auf die Aktivität der KPD. Sie schlußfolgerte, »daß IR 

| % Y% 
egate KPD eineernstzunehmende Gefahr darstellt. Rücksichtslose _ % 

E n— - - B 14 ” 
hädlichmachung aller kommunistischen Funktionäre ist zur /g 
bwendung der drohenden Gefahr erforderlich.«* g; 


Darum hatte sie 
reits am 28. Januar 1936 vorgeschlagen: »Der politischen Polizei harrt 
Aufgabe, die neuen Erscheinungsformen der kommunistischen 
itigkeit als solche schnell und richtig zu erkennen, die Umbildung der 
ılen Organisationsformen genauestens zu verfolgen, um, wenn er- 


pfung des Kommunismus zu fin- 


rlich, neue Methoden zur Be 


ı und in Anwendung zu bringen.«’ 


)ie Berliner Gestapo steigerte in den Monaten nach dem VII. Welt- 


ongreß und der Brüsseler Konferenz ihre Anstrengungen, die Aktivität 
Ber!iner Organisation der KPD lahmzulegen. In allen Stadtbezirken 


tzte sie geschickte Spitzel und »Vertrauens«leute, die sogenannten 
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ei Pie; 


Hervorzuhcbin ist di. Disziplin der g-sunten kommu- 
nistisch.n Presec, Ein ausgegubence Stichwort odır cine aus- 
gegebene Losung worden von dor gescmten Brtlichen illıgclen 
Fressı glvichscitig aufgogriffen und verarbeit.t, 

Des weiteren drängt dic 5,L.verlin-Brandenburg dcr 
ill«g.lun KPD. dar-uf hin, die bestchenden krmeradschrftlichen 
Verbindungen zur 5A. und HJ, zu vertiefin und noch engers 
Fühlung zu den kat!olischun Massen aufzunchmen, Die Durch- 
setzung dor augonblicklichen Ziul< der KPD. di fchaffung der 
politischen Einhöitefront und «ntinationalsozialietischen Volka- 
front, soll mit allen Kräften und mit allen Mittcin der Propi- 
gende orstrebt werden, 

Die Propaganduamsthoden sollen so soin, dess nur Kennor 
sie zu diuten vermögen, Di. mündliche Propag:.ndn wird bei dem 
persönlichen Kontakt zu Kamercdın und Kollogen ale dic ungı= 
fährlichsts beseichnet; sis buginnt mit Schlagwortun, Hierzu 
bilden dic täglichen Gogebenhciten dic besten Anhaltspunkte, 
"augenblicklich z.B. di. Pott- und Ficischknappheit, die Tourung, 
dic Steuern, Dit puychologische Scits der Propagundc soll be- 
achtet worden, us soll koin.m mehr guengt worden, :la er vor- 
stchen kenn. 

Die schriftliche Propugsnda soll die Abscitsstehenden erfassen, 
Zu dics.m Zweck soll sic 80 unzichund wir möglich gusteltot wer- 
den, 14: beginnt mit !truusutteln und uriefin, Tingehende Wei- 
sung.n gibt de B,L, ferner hinsichtlich der Taktik boi der 
Schrffun; der antinetionalsosialistischen Volksfront, Dice Mo- 
thoden hicrfür sind bercite im Bericht des Vormonats <cingehund 
g«schildert worden, 

Gross: Aktivität zuigt die KPD. cuch in ihrom Bemühen, 
in dic DPF. cingudringen und siu von innen heraus zu unterhöhlen, 
<&ie sicht hicr Möglichk.iten dur Arbeit untor den Massen, Die 
bezirkeleitung Berlin-Br ndunburg macht es jidem Kommunisten zu 
Pflicht, Witgliod «iner Massı.norganisation zu sein und Zer- 
setzungsarb«it won innın hurıus zu lcistun, Ale wichtigste Masson- 
organisution nınnt sic dic DaP,, dic sie nla grösetı Zwengsorga- 
nisatinn der Worktätigen bescichnit, Dor Kommunist soll sich 


Aus dem Lagebericht der Staatspolizei-Inspektion II Berlin 
für Oktober 1935 
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V-Männer, an, Hauswarte, Ladenbesitzer, Gastwirte, selbst Kinder 
wurden ausgehorcht, um illegal Tätige aufzuspüren. Jedem kleinsten 
Hinweis von SA-Leuten und anderem faschistischem Gelichter wurde 
nachgegangen. Auch andere Mittel wurden angewandt, um Verdächtige 
zu finden und zu gleicher Zeit die Werktätigen zu terrorisieren. Als 
beispielsweise im Herbst 1935 im Arbeitsamt Berlin-Mitte in der 
Seydelstraße einige kommunistische Flugblätter entdeckt wurden, star- 
tere die Gestapo eine Razzia, um Hinweise auf die Verbreiter zu be- 
kommen: »An der daraufhin durchgeführten Überholungsaktion«, sagt 
ein Gestapobericht aus, »nahmen der Reviervorsteher mit sechs Schutz- 
polizeibeamten und 18 Stapo-Beamte unter Führung des Inspektions- 
leiters teil. Es wurden insgesamt 750 Personen, davon 200 weibliche, 
durchsucht. Für die Durchsuchung der weiblichen Personen waren von 
der Abteilung K vier Kriminalbeamtinnen entsandt worden. Die Aktion 
setzte um 11.45 Uhr ein und war nach 15 Uhr beendet.«* 

Doch zunächst hatte die Gestapo nur Teilerfolge. Sie mußte im 
September 1935 berichten: »In Berlin-Moabit konnte in die Reihen der 
illegalen KPD noch nicht so recht eingedrungen werden. Die aufgenom- 
menen Verbindungen rissen immer wieder ab... Auch in Charlotten- 
burg wollte es bisher nicht gelingen, in die Reihen der dort sehr rührigen 
Kommune einzudringen.«” Trotzdem gelang es der Gestapo, im Ver- 
laufe des Jahres 1936 in Berlin mehr als tausend Kommunisten fest- 
zunehmen.* Darunter befanden sich führende Funktionäre aus den 
Unterbezirken Nordring, Südost, Reinickendorf, Lichtenberg, Stettiner 
Bahnhof, Köpenick, Friedrichshain I und Il, Zentrum, Wedding-West 
und -Ost, Charlottenburg, Weißensee, Moabit, Prenzlauer Berg, Pan- 
kow, Pankow-Vineta und Pankow-Land. In der konspirativen Arbeit 
erfahrene Kader waren damit dem antifaschistischen Kampf entzogen, 
Post- und Materialverteilungsstellen lahmgelegt, mühsam beschaffte 
Schreibmaschinen, Abziehapparate, Radiogeräte geraubt. 

Die Massenverhaftungen, die sich bis Mitte 1937 hinzogen, hatten für 
die Berliner KPD-Organisation schwerwiegende Auswirkungen. Die 
Herausgabe örtlicher Literatur war vorübergehend stark eingeschränkt, 
Verbindungen der meisten leitenden Organe mit den Grundorganisatio- 
nen abgerissen. Intakt gebliebene Betriebs- und Straßenzellen mußten 


"Der Lagebericht der Berliner Gestapo vom 31. Dezember 1936 weist aus, daß 
52 Kommunisten wegen ihrer revolutionären Tätigkeit den Gerichten übergeben 
wurden. Nicht enthalten in diesem Bericht sind Angaben über die Zahl der 
Antifaschisten, die sofort in Konzentrationslager überführt oder vor einem 
Prozeß in der Haft erschlagen wurden 
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sich zunächst selbst weiterhelfen. Doch in allen Bezirken Berlins er- 
griffen Funktionäre die Initiative, solche Zellen um sich zu sammeln, 
ihre Aktivität zu koordinieren und sie durch einheitliche Lenkung 
schlagkräftiger zu machen. Das gelang ihnen auch in einem relativ 
kurzen Zeitraum. 

Die Abschnittsleitung des ZK der KPD Mitte in Prag leistete den 
Berliner Kommunisten dabei wertvolle Hilfe. Elli Schmidt, die seit Ende 
1936 die Parteiarbeit in Berlin »über ein gut funktionierendes System 
von Instrukteuren und Kurieren« anleitete, berichtet: »Um alle Ver- 
bindungen und Kontakte aufrechtzuerhalten, standen mir 15 Instruk- 
teure zur Verfügung. Diese Instrukteure fuhren regelmäßig nach Berlin, 
jeder allerdings zu einem anderen Verbindungsmann. Es war sehr 
schwer und gefahrvoll, für diese Genossen ständig die illegalen Grenz- 
übertritte zu organisieren. Dazu mußte ein spezieller Apparat aufgebaut 
werden. Jeder Instrukteur, der nach Berlin fuhr, hatte seinen besonde- 
ren Grenzübergang. Keiner kannte den Grenzübergang eines anderen. 
Bei der Vorbereitung der illegalen Grenzübergänge unterstützten uns 
die tschechoslowakischen Genossen in vielfältiger Weise, Die Instruk- 
teure und Kuriere brachten regelmäßig die vom Zentralkomitee her- 
ausgegebenen illegalen Materialien nach Berlin... Sie berieten mit den 
Genossen über die politischen Fragen, die sich aus der illegalen Arbeit 
ergaben.«” 

Zu den Instrukteuren, die viele Male Freiheit und Leben wagten und 
die Grenzen illegal überschritten, gehörten Hilde Ache, Wilhelm Bam- 
berger, Arthur Emmerlich, Minna Fritsch, Willi Gall, Rudolf Hallmeyer, 
Charlotte Krone, Johannes Müller und Heinrich Schmeer. Sie suchten so 
hervorragende Funktionäre auf wie Otto Nelte und Kurt Seibt, um die 
sich Zellen des Adlershofer Gebietes sammelten, Elli Kirsch und Frida 
Wagenknecht, die im Berliner Norden wirkten, und Alfred Grünberg, 
Johannes Gloger und Kurt Steffelbauer, die im Spandauer Gebiet tätig 
waren. Sie betreuten auch Heinz Kapelle und Erich Ziegler, um die sich 
ein Kreis von Jungkommunisten und -sozialisten sowie parteilose junge 
Arbeiterinnen und Arbeiter aus Neukölln, Tempelhof und anderen 
Gegenden Berlins gruppierten 

Einen bedeutenden Anteil an der Zusammenfassung von Betriebs 
zellen, Wohngebietsorganisationen und Parteigruppen der Arbeiter 
sportler hatte der Kommunist Robert Uhrig. Er wurde von dem In- 
strukteur Rudolf Hallmeyer beraten. Vor allem über die Aktivität Ro- 
bert Uhrigs und seiner engsten Kampfgefährten soll in den folgenden 
Kapiteln berichtet werden. 
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II 
Eiserner Kurs 
auf die Sicherung der Partei 
und ihre Fortführung 
(1936 bis August 1939) 


Unermüdlich wollen wir kämpfen, 

Unsere Muskeln spannen 

Unsere Gehirne stählen, 

Mit unserem Herztakt euch alle, 

die ihr in Ketten noch schlaft, wachhämmern! 


Johannes R. Becher 


Der Kommunist Robert Uhrig 
und seine Kampfgefährten 


Im März 1936 wurde aus der Haftanstalt Luckau der Metallarbeiter 
Robert Uhrig entlassen, wo er eine Strafe von einem Jahr neun Monaten 
wegen Vorbereitung zum Hochverrat verbüßt hatte. Seit 1920 war er 
Kommunist. Während seiner Mitgliedschaft in der KPD hatte Robert 
hrig in den Klassenauseinandersetzungen der zwanziger und der be- 
ginnenden dreißiger Jahre politische Erfahrungen gesammelt, hatte im 
elbststudium und in Abendkursen der Marxistischen Arbeiterschule ein 
gutes theoretisches marxistisch-leninistisches Wissen erworben. In ihm 
verbanden sich viele gute Eigenschaften eines proletarischen Kämpfers. 
Er strahlte Optimismus und Vertrauen aus und verstand es, seine Ge- 
lanken klar und überzeugend darzulegen. Seiner Partei war er treu 
:rgeben. In der Sowjetunion, dem ersten Arbeiter-und-Bauern-Staat, 
sah er Vorbild und Ansporn, um seine ganze Kraft für die Eroberung der 


politischen Macht durch die Arbeiterklasse auch in Deutschland ein- 
zusetzen. Das hatte sich in den beiden Haftjahren nicht geändert, im 


‚egenteil: Das Zuchthaus war auch für diesen Revolutionär zur Hoch- 
hule geworden. 
Robert Uhrig war eben dreiunddreißig, als er aus der Luckauer Haft- 
ınstalt in die relative »Freiheit« des Nazireiches entlassen wurde. Am 


März 1903 war er in Leipzig als Sohn eines Schlossers und einer Fa- 
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brikarbeiterin geboren. Im Jahr 1915 zogen die Eltern nach Berlin. Hier 
beendete Robert Uhrig die Volksschule mit guten Ergebnissen und 
erlernte von 1917 bis 1921 bei der Firma Ludwig Loewe & Co. den Beruf 
eines Werkzeugdrehers. Später absolvierte er die Gauß-Schule in 
Abendkursen und vervollkommnete an dieser höheren Fachschule für 
Feinmechanik und Elektrotechnik seine technischen Kenntnisse. 

Für den jungen Robert begann, als der Vater 1920 starb, eine recht 
schwere Zeit. Er mußte nicht nur zum Lebensunterhalt der kleinen 
Familie beitragen, sondern auch seinem jüngeren Bruder Karl nach 
Möglichkeit den Vater ersetzen. Er tat es gern und entwickelte dabei in 
ihm schlummernde pädagogische Anlagen, die ihm später auch in der 
politischen Arbeit zugute kamen. Zeit seines Lebens bereitete es ihm 
große Freude, mit Kindern zusammen zu sein, und selbst in seinem 
letzten Brief, wenige Stunden, bevor sein Leben gewaltsam ausgelöscht 
wurde, gedachte er liebevoll der Kinder seiner Freunde. 

Im Laufe der Jahre wurde er nicht nur ein leidenschaftlicher politi- 
scher Kämpfer und hervorragender Agitator, sondern auch ein Mensch 
mit hoher Allgemeinbildung, der der schönen Literatur, der Musik, der 
Kunst von ganzem Herzen aufgeschlossen war, Freude daran, die 
Schönheit der deutschen Landschaft zu erleben, aber auch das Bedürf- 
nis, das Leben der Menschen und ihren täglichen Existenzkampf in 
anderen Orten und Städten kennenzulernen, veranlaßten ihn, einen 
Sommer hindurch Nord-, West- und Süddeutschland zu durchwandern. 
Dem Urteil seiner Genossen über Robert Uhrig gab sein langjähriger 
Freund und Kampfgefährte Kurt Riemer Ausdruck, als er schrieb: 
»Robert war ein ungewöhnlicher Mensch von vielseitigem Wissen, fach- 
lichem Können, organisatorischen Fähigkeiten und hohem solidarischem 
Empfinden.«! 

Seit 1929 war Robert Uhrig im Versuchslabor für Radioröhren der 
Osram GmbH im Werk A, Sickingenstraße, beschäftigt. Mehrfache 
Angebote an den hochqualifizierten Lehrenbauer, eine Meisterstelle zu 
übernehmen, lehnte er ab. Er wollte sich nicht korrumpieren und gegen 
seine Arbeitskollegen ausspielen lassen, »kein Menschenschinder wer- 
den«, wie er sagte.” Kurz vor Errichtung der faschistischen Diktatur 
übernahm Robert Uhrig die Leitung der kommunistischen Betriebszelle. 
Er und seine Genossen wirkten mit überzeugenden Argumenten auf ihre 
Arbeitskollegen ein. Sie enthüllten den arbeiterfeindlichen Charakter 
des faschistischen Regimes und sammelten Geld für die Opfer des Na- 
ziterrors und deren Angehörige. Regelmäßig wurde auch in der Illega- 
lität die Betriebszeitung »Die rote Osramlampe« weiter herausgegeben. 
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Die Arbeiter des Osram-Werkes schätzten diese Zeitung sehr; hatte sie 
doch auch schon vor 1933 in ihren Spalten die Interessen und Forde- 
rungen der Belegschaft energisch vertreten.* 

Die Mitglieder der Parteizelle bei Osram suchten die Diskussion mit 
Arbeitskollegen, die durch die Phrasen der Nazis vom »Kampf gegen die 
Plutokraten« und vom »Wohlstand für alle« geblendet waren. Auch 
Robert Uhrig führte Gespräche mit einigen der NSDAP angehörenden 
Arbeitern, Unter dem Einfluß seiner geduldigen Erläuterungen und 
seiner starken Argumente begannen sie, nachdenklich geworden, sich 
ın Sammlungen zur Unterstützung politischer Gefangener zu beteili- 

en. 

Im Juni 1934 wurden Robert Uhrig, sein Freund und Genosse Alfred 
Simon und einige andere Kommunisten wegen ihrer revolutionären 
Aktivität bei Osram verhaftet. Die Betriebszelle blieb jedoch aktions- 
fähig, setzte ihre illegale Aufklärungsarbeit fort und gab die „‚Rote 
\sramlampe« weiter heraus. Im November des gleichen Jahres ver- 
rteilte die Klassenjustiz Robert Uhrig zu einem Jahr neun Monaten 
Zuchthaus, Alfred Simon wurde freigesprochen.’ 

Auch in den Zuchthäusern leisteten die Kommunisten Widerstand. 
Überall dort, wo sie sich zusammenfinden konnten, in Gefängnis- 
werkstätten, in Arbeitskommandos, in Gemeinschaftszellen, bildeten sie 


ırteigruppen, stärkten sie in jeder Weise den Zusammenhalt der poli- 
tischen Gefangenen und ihre Siegeszuversicht. Sie fanden auch Ver- 
bindungen nach außen. Gelegentlich einer Untersuchung über die Ver- 
ältnisse im Zuchthaus Fuhlsbüttel mußte die Gestapo im Sommer 1936 
itteilen: »Man hielt sich an einen Ausspruch Lenins: »Das Zuchthaus 
st die Hochschule der Revolution.««* Ähnlich lauten Gestapomeldungen 
iber die politischen Häftlinge in den Zuchthäusern Brandenburg und 
Luckau, in denen viele Berliner einsaßen. Hans Seigewasser berichtet: 
Das faschistische Zuchthaus Luckau — eine Hochschule der politischen 
efangenen.« In den großen Tagessälen, die zum Teil mit etwa 90 Ge- 
ingenen belegt waren, organisierten die Kommunisten politische Kurse 
und vertieften in Diskussionen zu Grundfragen ihr marxistisch-lenini- 
stisches Wissen. Als Lehrer wirkten so kluge und geschulte Partei- 
ırbeiter wie Karl Fischer, Mitglied des Zentralkomitees der KPD und 
nemaliger Abgeordneter des preußischen Landtages, Karl Fugger, Hans 


*»Die rote Osramlampe«, herausgegeben von der Betriebszelle bei Osram A, 


erschien seit 1930/1931 alle 14 Tage in hoher Auflage. Im Oktober 1932 wurde die 


Nummer, die dem 15. Jahrestag der Großen Sozialistischen Oktoberrevolution 


gewidmet war, in 2000 Exemplaren im Betrieb verbreitet 
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Schrift zu dem Thema: Hat die deutsche Arbeiterklasse eine Nieder- 
lage erlitten? Eine Frage, die unter den gefangenen Kommunisten stark 
diskutiert wurde.® 

Die Kommunisten betrachteten die politische Schulung als Vorberei- 
tung für die kommenden schweren Aufgaben. Auch Robert Uhrig be- 
reitete sich dafür vor. Er beriet mit seinem langjährigen Freund Willi 
Dehmelt und mit den Kommunisten Franz Mett, Kurt Lehmann, Wil- 
helm Rietze, Fritz Siedentopf und Fritz Fomferra, die er im Zuchthaus 
ıls zuverlässige Kampfgefährten kennenlernte, über die künftige Zu- 
sammenarbeit nach ihrer Entlassung. Sie hofften nach Ablauf ihrer 
Straffrist freizukommen, obwohl sie sehr genau wußten, daß es auch 
anders kommen könnte. Denn viele Antifaschisten wurden aus Zucht- 
häusern und Gefängnissen zwar »ordnungsgemäß entlassen«, doch an- 
chließend von der Gestapo in Empfang genommen und in Konzentra- 
tionslager verschleppt 

Im Januar 1936 starb Robert Uhrigs Frau Margarete. Schon immer 

idend, hatte sie den Kummer über die Zuchthaushaft ihres Mannes 
nicht überwinden können. Zwei Tage erhielt Robert Uhrig Hafturlaub 
ür die Beerdigung. Trotz der Trauer um die verlorene Gefährtin nutzte 
tobert Uhrig die wenigen Stunden, um den Auftrag seiner Haftgenos- 
:n zu erfüllen, Informationen und illegale Materialien zu beschaffen 
mitzubringen. Er erhielt sie von Kurt Riemer und Kurt Stahl. 
‚Nachts um 24 Uhr fand unsere Beratung über die Lage und die Auf- 


yen nach seiner bevorstehenden Entlassung statt«, berichtet Kurt 
Riemer.’ 

Nach der Beisetzung seiner Frau mußte Robert Uhrig nach Luckau 
zurückkehren. Am 16. März 1936 taten sich die Zuchthaustore erneut 

r ihm auf. Er verließ das Zuchthaus mit neuen Parteiaufträgen. 

Die eine Aufgabe bestand darin, Möglichkeiten für eine regelmäßige 

erbindung mit den politischen Häftlingen zu finden und diese mit 
Informationsmaterialien zu versehen; die zweite, den Genossen im 
Zuchthaus Luckau ein Radiogerät zu besorgen. Sie brauchten es drin- 
gend, da ihnen die Zuchthausverwaltung alle Nachrichten über politi- 
sche Ereignisse vorenthielt. Kurz vor der Entlassung Robert Uhrigs 
hatten einige Genossen mit ihm einen Plan erarbeitet, wie ein Radio- 
gerät ins Zuchthaus eingeschleust werden könnte. Sie vereinbarten 
Formulierungen, die von den Angehörigen einiger Häftlinge — Hilde 
Seigewasser, Hanna Mett und einige andere Frauen waren daran be- 
teiligt — in ihre Briefe eingestreut werden sollten, um zu signalisieren, 


daß es soweit sei. 
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Gemeinsam mit seinen Genossen Kurt Riemer, Alfred Simon und Fritz 
Wollangk bereitete Robert Uhrig diese Aktion vor. Bereits wenige 
Wochen nach seiner Entlassung, in den Ostertagen 1936, fuhren sie zum 
Gut Grünswalde bei Luckau, wo ein Außenkommando der Häftlinge 
des Zuchthauses arbeitete, um die günstigsten Möglichkeiten aufzuspü- 
ren. »Als Kontaktperson zu den Gefangenen«, berichtet Kurt Riemer, 
»wurde ein Ochsengespannführer ausgewählt, von dem man annehmen 
konnte, daß er bereit sei, den Inhaftierten zu helfen.« Noch mehrere 
Fahrten nach Grünswalde waren notwendig. »Das ganze Vorhaben«, 
fährt Kurt Riemer fort, »wurde systematisch durch genaues Studium der 
örtlichen Verhältnisse und unter Kenntnis des Tagesablaufes und der 
Freizeit nach Arbeitsschluß sowie der Rückkehr der Gefangenen an 
Sonnabenden in den »Bau« vorbereitet. 

Als Tarnungsmittel für das illegale Material wurden Tabakwaren und 
Lebensmittel verwendet. Alles, was an illegalem Schriftenmaterial zu 
erhalten war, fand seinen Weg ins Zuchthaus Luckau. Die Transporte 
hatten manchmal recht erheblichen Umfang (Wanderrucksack voll, 
wohlgeordnet in Päckchen). Die Übergabe des Transportgutes erfolgte 
nicht von Person zu Person, sondern es wurde durch einen Mauerdurch- 
bruch in einem an das Außenkommando grenzenden Stall deponiert. 

Auch die Teile für zwei Detektorapparate sind wohlverpackt in Ta- 
bakpäckchen transportiert worden. Robert Uhrig, der ein erfahrener 
Radiobastler war, stellte dafür Spulen, Detektornäpfchen für Silizium- 
Kristall, Feder und Nadel zum Abtasten in Kleinformat her. Es konnten 
auch Kopfhörermuscheln, Marke Telefunken, beschafft werden, die 
klein und flach und dabei sehr leistungsfähig waren. Solche Muscheln 
wurden nur zu militärischen Zwecken und in speziellen technischen 
Bereichen verwendet. Wie mit den Genossen vereinbart, wurden die 
Teile der Radiogeräte an einem Wochenende über die Kalfaktoren des 
Außenkommandos in das Zuchthaus befördert.«* 

Der Bericht von Kurt Riemer über die Versorgung der politischen 
Häftlinge in Luckau mit illegalem Material findet eine Ergänzung in. den 
Erinnerungen von Erich Hanke, der über seine politische Arbeit im 
Zuchthaus Luckau schreibt: »Bis Ende 1941 bekamen wir in etwa mo- 
natlichen Abständen meistens abgezogenes Material, das politische 
Analysen und Tatsachenberichte enthielt. In der sogenannten Be- 
amtenkolonie, die im Stadtgebiet von Luckau lag, befand sich unter 
freiem Himmel das Weidenlager für die Korbmacherei. Unsere Berliner 
Genossen versteckten dort nachts, nachdem sie über eine Wiese ge- 
laufen und ein etwa 3 Meter breites Wehr überwunden hatten, das 
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Material in einen Rutenhaufen. Bei Bedarf wurden die Weiden in die 
Korbmacherei transportiert. Diese Arbeit gehörte zu den ständigen 
Obliegenheiten des Kalfaktors der Korbmacherei, Genossen Karl Vor- 
berg, und mir. Mitunter wurde auch Georg Kautz hinzugezogen. In 
unserer Begleitung befand sich immer ein Wachtmeister. Wir mußten 
praktisch in seiner Gegenwart die versteckte illegale Literatur, die sich 
in einem von mehreren Weidenhaufen befand, aufspüren und sie so 
verstauen, daß wir sie in das Zuchthaus schleusen konnten.«® Bei den 
von Erich Hanke erwähnten Analysen dürfte es sich um den 1941 von 
Robert Uhrig und seinen Genossen herausgegebenen »Informations- 
dienst« gehandelt haben. Das ist um so wahrscheinlicher, da wir an 
anderer Stelle’® nachweisen können, daß die Verbindungen Robert 
Uhrigs mit politischen Häftlingen in Luckau in den Jahren 1940/1941 
noch immer bestanden. 

Im Zuchthaus sorgten die Kommunisten Fritz Fomferra, Karl Fugger, 
Willi Mayer, Kurt Bendikowski und Willi Wünsche — ständig in Gefahr, 
labei überrascht zu werden — für das Zusammensetzen der Radio- 
geräte. Einer der Apparate mußte vor einer Kontrolle vernichtet wer- 
len. Über den anderen konnten gefangene Kommunisten Nachrichten 
hören — nun nicht mehr so völlig abgeschnitten vom politischen Ge- 
chehen, wie es die Nazis wollten. 

Welche Bedeutung diese Aktion Robert Uhrigs für die Genossen im 
Zuchthaus hatte, geht anschaulich aus einem Bericht von Eduard Hinz 
hervor: »Nicht lange nach dem Weggang Robert Uhrigs aus dem Zucht- 
haus Luckau trafen bei uns Teile ein, die, zusammengefügt, einen klei- 
nen Detektorapparat ergaben. Jeden Abend nach Einschluß wurde 
dieser Empfänger in der Schlafzelle, die wir mit 30 Genossen belegten, 
komplettiert und die Nachrichten abgehört, die am nächsten Tag or- 
ganisiert verbreitet wurden. Ein zweiter Empfänger, ebenfalls in 
Kleinstformat, etwas größer als eine Streichholzschachtel, kam in eine 
ındere Abteilung. Wir erhielten auch zwei Exemplare einer Broschüre 
über den VII. Weltkongreß mit Referaten der Genossen Wilhelm Pieck, 
Georgi Dimitroff, Fritz Heckert und anderer. Diese Referate wurden in 
unserer Schlafzelle vorgelesen und unter Leitung des Genossen Karl 
Fugger diskutiert. Es ist wohl allzu verständlich, daß wir in unserer 
\bgeschiedenheit sehr lebhaft diskutierten, jeder mit seinen eigenen 
Erfahrungen und Kenntnissen und mit großer Aufgeschlossenheit. Das 
war für jeden von uns nicht nur eine Bereicherung, sondern hinter 
Kerkermauern auch ein großes Erlebnis und stärkte den Optimismus 
eines jeden Genossen. Das alles mußte aber abgesichert werden, denn 
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die Wachmeister lauschten an den Türen und beobachteten uns bei ihren 
Rundgängen laufend durch den Spion. Wir unsererseits beobachteten, 
wenn wir etwas Gemeinsames unternahmen, die Wachmeister — jeweils 
zwei Genossen — und signalisierten, wenn es notwendig wurde. Das 
war möglich, weil in dem uralten ehemaligen Klosterbau die Zellentüren 
von außen anschlugen und durch einen Spalt den Blick den Flur entlang 
frei ließen.«! 

Zwei Jahre war das Radiogerät den Häftlingen Quelle der Information 
und der Freude. Dann fand sich ein Denunziant, der die Anlage verriet. 
Darüber berichtete die Gestapo im April 1938 an ihre vorgesetzte 
Dienststelle: »In der Zelle 6 eines Flügels der Anstalt (Luckau — d. Verf.) 
wurde ein Radioempfänger gefunden, mit dem es möglich war, die 
Nachrichten des Deutschlandsenders abzuhören. Bei dem Empfänger 
handelte es sich um einen Detektorapparat, der mit einfachsten Mitteln 
hergestellt worden war, aber trotzdem das Abhören des genannten 
Senders mit relativ großer Lautstärke ermöglichte. Der Apparat sowie 
zwei Paar Kopfhörer und einige kurze Verbindungskabel wurden in 
einem Unratkübel versteckt gehalten, der von den Gefangenen mit 
doppeltem Boden versehen worden war. Die Anschluß- sowie Ver- 
bindungsleitungen für die einzelnen Anschlüsse lagen unter dem Putz 
der Zelle. Es konnte festgestellt werden, daß insgesamt vier Anschlüsse 
mit Steckbuchsen vorhanden waren. Diese waren in die Wand ein- 
gelassen und befanden sich in unmittelbarer Nähe der Betten, so daß die 
Gefangenen nach Einschluß die Nachrichten im Bett liegend abhören 
konnten. Die ganze Anlage war so geschickt angelegt, daß sie ohne 
Kenntnis der näheren Umstände nicht entdeckt werden konnte.«'? 

Nach seiner Entlassung aus dem Zuchthaus arbeitete Robert Uhrig bei 
verschiedenen kleineren Metallfirmen, im Betrieb Georg Rauchfuß in 
Pankow, im Betrieb Georg Römer in der Gerichtstraße, bei der Firma 
Walther in der Gartenstraße als Lehrenbauer. Alfred Simon, der meist 
in den gleichen Betrieben Beschäftigung fand, berichtet, Robert Uhrig 
habe es verstanden, viel freie Zeit durch »Blaumachen« und »Krank- 
feiern« für die politische Arbeit zu gewinnen.!? 

Der Neubeginn der politischen Aktivität Robert Uhrigs nach der 
Entlassung fiel in eine für die Berliner kommunistische Parteiorgani- 
sation sehr schwere Zeit. Die Gestapo hatte Funktionäre mehrerer 
Unterbezirksleitungen aufspüren und verhaften können. Eine Reihe von 
Betriebs- und Straßenzellen verloren infolge der Festnahmen von Ver- 
bindungsleuten den Kontakt zu ihren übergeordneten Leitungen. Darum 
bekam Robert Uhrig keinen Anschluß an eine Leitung. Auch schrie- 
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ben die konspirativen Regeln vor, daß Genossen, die gerade aus dem 
Zuchthaus kamen, nicht sofort in die organisierte illegale Tätigkeit ein- 
bezogen werden durften, da angenommen werden mußte, daß die 
Gestapo die Entlassenen beobachten würde. 

Robert Uhrig kam zunächst mit einer Gruppe befreundeter Genossen 
zusammen, mit Alfred Simon, Hilde Seigewasser, Willi Klopsch, Kurt 
Stahl, Karl Frank, Kurt Riemer, Edmund Kapielski, Erich Breitbach, 
Harry Wartmann sowie mit Charlotte Kirst, seiner späteren Ehefrau. Bei 
Martha Uhrig, der Mutter Roberts, trafen sich die Freunde von Zeit zu 
Zeit. Über diese tapfere Arbeiterfrau schreibt Kurt Riemer: 

»Von 1936 bis 1939 fanden in ihrer Wohnung ebenfalls Zusammen- 
künfte statt. Danach begannen wir die gegenseitigen Besuche in unseren 
Wohnungen wesentlich einzuschränken. Unsere Arbeit erforderte 
wegen der inzwischen entstandenen vielseitigen Verbindungen größere 
Sicherheitsvorkehrungen. Roberts Mutter war eine kleine hagere Frau 
mit großen, hellen und ausdrucksvollen Augen. Das nicht einfache ar- 
beitsreiche Leben war ihr anzusehen. Aber ihrem Gesicht konnte man 
Beharrlichkeit und eine gewisse Zähigkeit ablesen. Wenn ich mich mit 
ihr unterhielt, spürte ich die Sorge um Robert und auch um uns, aber sie 
war stolz auf ihn. Sicher war sie sich, besonders nach Roberts erster 
Zuchthausstrafe, völlig klar über die Gefahren seiner Arbeit, ohne na- 
türlich Einzelheiten oder das Ausmaß zu kennen. Aber ihre Einstellung 
und ihre Haltung dazu waren bewunderswert und ihr Verständnis für 
Robert ebenso. Es war kein Wunder, daß alle, die sie kannten, sie 
Mutter Uhrig nannten.«'* 

Auf ihren Zusammenkünften erwogen die Genossen, daß man für die 
Weiterführung des Kampfes nicht nur politisch, sondern auch theore- 
tisch gerüstet sein müsse. Sie begannen Schulungskurse durchzuführen, 
die zunächst Robert Uhrig leitete. Nach und nach fanden weitere Ge- 
nossen zu dem Freundeskreis; es mußten mehrere Zirkel eingerichtet 
werden. Fritz Mix, Willi Klopsch, Otto Schubert, Erich Breitbach, Harry 
Wartmann und andere der Gestapo nicht bekannte Genossen stellten 
ihre Wohnungen dafür zur Verfügung. Einer der Zirkellehrer wurde 
Karl Frank, der 1930/1931 an der Internationalen Lenin-Schule der 
Kommunistischen Internationale in Moskau studiert hatte. 

Aus sicheren Verstecken wurde hervorgeholt, was an Werken der 
Klassiker des Marxismus-Leninismus vorhanden war. Sie bildeten die 
Grundlage des Studiums. Die Genossen machten sich auch gründlich mit 
den Beschlüssen der Partei, vor allem mit den ihnen zugänglichen 
Materialien des VII. Weltkongresses der Kl und der Brüsseler Konferenz 
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der KPD, vertraut. Es entbrannten heiße Diskussionen über die Reali- 
sierung dieser Beschlüsse. Manch einem fiel es schwer, die neue Taktik 
der Partei zu verstehen, die von den Kommunisten verlangte, in den 
faschistischen Massenorganisationen legale Positionen zu erringen, um 
hier Einfluß und neue Anhänger im Kampf für den Sturz des faschisti- 
schen Regimes zu gewinnen. Einige meinten, es ginge gegen ihre pro- 
letarische Ehre, Mitglied einer faschistischen Organisation zu werden. 
Leichter war es schon, die Notwendigkeit zu begreifen, ein neues und 
besseres Verhältnis zu den sozialdemokratischen Klassenbrüdern zu 
finden, die am Arbeitsplatz neben ihnen in gleicher Weise wie sie unter- 
drückt und von Nazi-Betriebsobleuten kommandiert und schikaniert 
wurden. 

Solche Diskussionen wurden zunächst im kleineren Kreise geführt. 
Charlotte Uhrig schreibt dazu: »Im Sommer und Herbst nutzten wir die 
Sonntage, um als Ausflügler zusammenzukommen und wichtige Dinge 
zu beraten, um uns gegenseitig zu informieren. So waren wir des öfteren 
am Krossinsee, wo die Eheleute Marta und Erich Kurz und Lotte und 
Edmund Kapielski ein Wochenendhäuschen hatten; wir trafen uns auch 
manchmal an den Tongruben in der Gegend von Senzig bei Königs 
Wusterhausen.«'° 

Um die von der Brüsseler Konferenz gestellten politischen und or- 
ganisatorischen Aufgaben gründlich zu diskutieren und zu Schlußfolge- 
rungen für die weitere Arbeit zu kommen, traf sich im Herbst 1936 ein 
größerer Kreis von Genossen am Krossinsee, nahe Berlin. Sie kamen 
einzeln und in kleineren Gruppen, zu Fuß, mit Fahrrädern und mit 
Booten. Abgesichert wurde die Beratung durch auf Waldwegen po- 
stierte Beobachter. Robert Uhrig erläuterte die Beschlüsse und ent- 
wickelte Gedanken, wie und mit welchen Methoden vor allem in der 
Deutschen Arbeitsfront die antifaschistische Aktivität zu organisieren 
sei. In der Beratung wurde hart um das Verständnis für die von Georgi 
Dimitroff entwickelte Taktik des trojanischen Pferdes gerungen, die die 
Wege zur Einheitsfront der Arbeiterklasse und zur antifaschistischen 
Volksfront ebnen konnte. Einer der Teilnehmer, Kurt Riemer, berichtet: 
»Besonders die Frage der Arbeit in den faschistischen Massenorgani- 
sationen regte heftige Gegenargumente an. Immer war es Robert Uhrig, 
der es ausgezeichnet verstand, die Genossen von der Richtigkeit der 
Beschlüsse zu überzeugen.«'® 

Nach Abschluß der Diskussion wurden die Aufgaben konkret be- 
stimmt: In der DAF mußten die Genossen versuchen, einflußreiche 
Positionen zu erringen. Sie mußten deshalb das Vertrauen ihrer Be- 
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triebskollegen erobern. Jeder Genosse erhielt den Auftrag, sich gründ- 
lich mit Tariffragen, Betriebsordnungen, Krankenkassenleistungen, mit 
allen das tägliche Leben der Arbeiter betreffenden Angelegenheiten 
vertraut zu machen, um diese Kenntnisse als antifaschistische Waffe bei 
der Durchsetzung von Forderungen der Werktätigen zu handhaben. Es 
konnte festgestellt werden, daß in Sport- und Gesangsvereinen Ansätze 
einer guten antifaschistischen Aufklärungsarbeit vorhanden waren. 
Auch hier mußten der Einfluß der antifaschistischen Sportler organisiert 
ausgebaut, Parteigruppen geschaffen und die Opposition gegen die re- 
glementierenden nazistischen Vereinsführer in bewußtes antifaschisti- 
sches Denken umgewandelt werden. 

Die Teilnehmer der Beratung am Krossinsee verpflichteten sich, in 
ihren Parteigruppen und mit antifaschistischen Freunden über die 
Möglichkeiten der Realisierung der Brüsseler Beschlüsse zu diskutieren. 
Jedem zur Aktivität bereiten Antifaschisten mußte ins Bewußtsein drin- 
gen, welche Bedeutung eine kluge und vorsichtige politische Arbeit in 
den Massenorganisationen, besonders in der Deutschen Arbeitsfront 
innerhalb der-Betriebe, für die Verbreiterung des Widerstandskampfes 
habe. Die Genossen mußten — besser noch als vorher — lernen, ihre 
Argumente in eine wirksame, dem Nazijargon angepaßte Form zu 
bringen, um Zweifel an der Wahrhaftigkeit der faschistischen Propa- 
ganda zu erwecken oder zu bestärken. 

Während der Beratung überzeugte Robert Uhrig die Teilnehmer von 
der Notwendigkeit, daß alles versucht werden müsse, um Parteizellen 
aufzufinden, die nach der Verhaftung der ihnen übergeordneten Leitung 
kontaktlos geworden waren, um den Informations- und Erfahrungs- 
austausch mit ihnen zu sichern. Auch diese Genossen mußten — soweit 
noch nicht geschehen — sich mit den neuen Kampfmethoden vertraut 
machen, mußten ein kameradschaftliches Zusammenarbeiten mit So- 
zialdemokraten fördern, sich überlegen, wie sie die Taktik des troja- 
nischen Pferdes anwenden werden. 

Die darauf einsetzenden Bemühungen der Genossen um Kontaktauf- 
nahme mit anderen Parteigruppen waren erfolgreich. Große Hilfe lei- 
steten dabei Kurt Lehmann und Franz Mett, die Ende 1936 aus dem 
Zuchthaus Luckau freigekommen waren und sich Robert Uhrig sofort 
zur Mitarbeit zur Verfügung gestellt hatten. Dem Kreis der Funktionäre 
um Robert Uhrig schloß sich 1937 der Metallarbeiter Paul Wolff an, der 
Verbindungen zu kommunistischen Betriebsgruppen hatte. Paul Wolff 
berichtet über Arbeitsberatungen mit Robert Uhrig, Franz Mett und 
Karl Frank: »In verschiedenen Zusammenkünften erzielten wir Über- 
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einstimmung über eine möglichst breite Erfassung antifaschistischer 
Kräfte. Organisatorisch sollte eine Zusammenfassung in losen Gruppen 
möglichst in den Betrieben erfolgen.«'” 

Im Verlaufe des Jahres 1937 erweiterte sich der Einflußbereich Robert 
Uhrigs und seiner Kampfgefährten beträchtlich. Betriebs- und Partei- 
zellen aus den Wohngebieten Berlin-Mitte, Weißensee, Charlottenburg, 
Moabit, Lichtenberg, Neukölln und Prenzlauer Berg konnten aufgefun- 
den werden. Das erforderte, neue Organisationsformen zu finden. War 
das Zusammenfassen von Parteieinheiten bisher ohne besondere Funk- 
tionsverteilung möglich gewesen, brauchte diese sich entwickelnde 
Organisation nun eine straffe Leitung, die konkrete, zielgerichtete An- 
weisungen an ihre Mitglieder geben mußte, wenn diese sich im Ringen 
um den Sturz des Hitlerregimes bewähren sollten. Ein solches Problem 
wollte Robert Uhrig mit Vertretern des Zentralkomitees besprechen. 
Um die Jahreswende 1937/1938 fuhr er in Begleitung von Alfred Simon 
nach Prag.'? Die Verbindung zu den dortigen Parteistellen dürfte Rudolf 
Hallmeyer vermittelt haben. Robert Uhrig erstattete den Funktionären 
der Abschnittsleitung Mitte des Zentralkomitees Bericht über die Zu- 
sammenfassung der verschiedenen Parteizellen sowie über den Umfang, 
den diese Arbeit angenommen hatte. Die Genossen waren mit der 
Bildung einer Leitung einverstanden und sagten Hilfe und Unterstüt- 
zung zu. 


Reorganisation der Berliner KPD; die Gebietsleitungen 


In ihrem Bemühen, nach den Massenverhaftungen der Jahre 1936 und 
1937 isolierte Parteieinheiten wieder unter einheitlicher Leitung zusam- 
menzuführen, standen Robert Uhrig und seine Freunde nicht allein 
Andere tatkräftige Berliner Genossen hatten das gleiche Bestreben. Paul 
Peschke, 1937 neben Elli Schmidt im Rahmen der Abschnittsleitung 
Mitte verantwortlich für die Entsendung von Instrukteuren in die 
Hauptstadt, schreibt darüber: »In der zweiten Hälfte des Jahres 1937 
begannen die Genossen in Berlin von selbst nach einer organisierten 
Zusammenfassung durch neue Parteileitungen zu drängen. Von Pfing- 
sten bis Weihnachten 1937 waren teils angemeldet, teils unangemeldet 
Genossen von Berlin zu Aussprachen über die Grenzen gekommen... 
In jedem Falle handelte es sich um Genossen, die in einem Komplex von 
Verbindungen (zu Betriebs- und Wohngebietszellen — d. Verf.) eine 
Rolle spielten. Alle waren ohne zu zögern einverstanden, daß die bis- 
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herigen losen Verbindungen wieder zu Parteiorganisationen mit Lei- 
tungen neuer Art zusammengeführt werden müßten.«!? Den lllegalen 
aus Berlin wurde vorgeschlagen, Komplex- oder Gebietsleitungen zu 
konstituieren, welche für die von ihnen erfaßten Parteizellen und deren 
Aktivität verantwortlich sein würden. 

Infolge dieser neuen Parteistruktur, der Bildung von Berliner Ge- 
bietsleitungen, fährt Paul Peschke fort, konnte das System der Anleitung 
ıus dem Ausland vereinfacht werden. Waren bisher 15 Instrukteure von 
Prag nach Berlin gefahren, die zumeist Betriebszellen in Großbetrieben 
betreut hatten, wurde nun ihre Zahl verringert. Die Instrukteure suchten 
in gewissen Abständen — bis Herbst 1938 von Prag und nach der Ok- 
kupation der CSR durch die faschistische Wehrmacht von Göteborg in 
Schweden aus — die Mitglieder der Berliner Gebietsleitungen auf. Sie 
übermittelten ihnen Kampfanweisungen, versahen sie mit neuen Infor- 
mationen und brachten vom Zentralkomitee herausgegebene Materia- 
lien.* Sie blieben jeweils einige Wochen im Lande und halfen bei der 
Organisierung der revolutionären Aktivität. Außerdem hielten sie 
Kontakt zu einzelnen Genossen, die auf Grund von Schlüsselpositionen 
in der Industrie dem Zentralkomitee interessante und wichtige Infor- 
mationen geben konnten 

Von 1938* bis Ende 1939/Anfang 1940 standen an der Spitze der 
Berliner KPD fünf Gebietsleitungen, die, organisatorisch voneinander 
unabhängig, den Widerstandskampf organisierten. Im Nachstehenden 
wird versucht, eine Übersicht über die territoriale Abgrenzung ihrer 
Arbeitsbereiche zu geben, die die Schwerpunkte ihrer politischen Ak- 
tivität widerspiegelt. Doch die Grenzen waren nicht schematisch fest- 
gelegt, sondern fließend, und die Tätigkeitsgebiete überschnitten sich 
les öfteren. 

l. Die Gebietsleitung, der Otto Nelte und Kurt Seibt angehörten, er- 
faßte Betriebs- und Wohngebietszellen in Adlershof, Altglienicke, 
Bohnsdorf, Ober- und Niederschöneweide, Friedrichshagen, Schulzen- 
dorf, Wildau, Baumschulenweg und Niederlehme. Kommunistische 


* Heinrich Schmeer brachte allein im April 1939 zahlreiche Tarnschriften, darun- 
er die Resolution der Berner Konferenz, 500 Exemplare der »Roten Fahne« und 
500 Exemplare der »Berliner Volkszeitung« aus Schweden mit. 

““ In den meisten Arbeiten, die sich der Darstellung des Widerstandskampfes der 
Berliner KPD widmen, wird die Bildung der Gebietsleitungen für den Anfang des 
Jahres 1939 angegeben. Jedoch die Erinnerungen von Paul Peschke, der damali- 
gen Instrukteure Heinrich Schmeer und Johannes Müller sowie neue Forschungs- 


ergebnisse über das Wirken Rudolf Hallmeyers weisen die Existenz von fünf 


Berliner Gebietsleitungen mit Beginn des Jahres 1938 aus. 


57 


Betriebszellen bestanden bei Telefunken, der Schering AG, bei Ambi- 
Budd Johannisthal, der Henschel Flugzeugwerke AG, Schönefeld, der 
Dürener Metallwerke AG, den Mannesmann-Werken Adlershof, im 
Hauptwerk der Atmos-Bleibronze AG Schöneweide und ihrem Zweig- 
werk Friedrichshagen, bei der Berliner Maschinenbau-AG (vorm. L. 
Schwartzkopff), Wildau, in anderen Fabriken und am Deutschen Thea- 
ter. Instrukteure der Abschnittsleitung Mitte des Zentralkomitees waren 
Johannes Müller und seit Anfang 1939 Willi Gall.” 

2. Der Gebietsleitung, die vorwiegend in Spandau tätig war, gehörten 
Johannes Gloger, Alfred Grünberg und Kurt Steffelbauer an. Sie trugen 
die Verantwortung für die Aktivität der 17 im Siemens-Konzern be- 
stehenden Betriebszellen sowie für die bei den Firmen Jaroslaw, Philipp 
Holzmann, Olex und einigen anderen. Instrukteure für dieses Gebiet 
waren Hilde Ache sowie Arthur Emmerlich, der auch die Verbindungen 
zu der sozialdemokratischen Volksfrontgruppe um Otto Brass und 
Hermann Brill aufrechterhielt. 

3. Die Parteiorganisationen im Gebiet von Reinickendorf, Tegel und 
Wedding leiteten Elli Kirsch, Frida Wagenknecht und Franz Jedrzejczyk 
an. Hier bestanden Verbindungen zu Betriebszellen bei der Tegeler 
Waggonfabrik, der Veltener Maschinenfabrik, der Argus Motoren 
GmbH Wilhelmsruh, den Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken, 
bei Rheinmetall-Borsig, bei der Firma A. Laue & Co. in Reinickendorf 
und zu Wohngebietszellen im Berliner Norden. Instrukteur war Hein- 
rich Schmeer, der bei jedem seiner Besuche den in Neukölln wohnenden 
Kommunisten John Sieg aufsuchte. Dieser konnte Heinrich Schmeer 
über interne Vorgänge im Eisenbahnwesen unterrichten.?! 

4. Leiter für das Gebiet des Stadtbezirks Prenzlauer Berg war Konrad 
Wiegand. Er und seine Mitarbeiter standen in Kontakt mit Genossen in 
Kleinbetrieben und mit einigen Wohngebietszellen. Gleichzeitig war er 
in der Betriebszelle bei Rheinmetall-Borsig, wo er beschäftigt war, tätig. 
Instrukteur war Georg Gläser.?? 

5. Der Aufgabenbereich der Gebietsorganisation, die Robert Uhrig 
leitete, unterschied sich durch seine größere Ausdehnung von dem der 
anderen Gebietsleitungen. Er erstreckte sich auf die Anleitung von 
Wohngebietszellen in sieben Stadtbezirken und von Betriebszellen bei 
den Firmen W.Feiler Feinmechanik GmbH, Erwin Auert Weißensee, 
bei Ludwig Loewe & Co., bei der AEG Turbinenfabrik, bei der Werk- 
zeugmaschinenfabrik Kärger, bei der Daimler-Benz AG in Marienfelde 
und Genshagen, bei der Firma Fromms-Act Gummiwerke GmbH, 
Köpenick, bei der Dreherei Bernsdorf, der Maschinenfabrik Herbert 
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Lindner, der Metallfabrik Max. A.Lindner, den BMW Flugmotoren- 
werken, Spandau, im Bahnpostamt Berlin 0 17, bei Dr. Thiedig & Co., 
bei Osram, beim Reichsversicherungsamt Fehrbelliner Straße. Instruk- 
teur war Rudolf Hallmeyer.”? 

Die Gebietsleitungen gaben eigene Materialien zu politischen Ereig- 
nissen heraus sowie solche, die an örtliche Verhältnisse, besonders in 
den Betrieben, anknüpften. Alle Gebietsleitungen arbeiteten auch mit 
Parteigruppen der Arbeitersportler zusammen, die in von Faschisten 
dirigierten Vereinen gebildet worden waren. Die von Robert Uhrig 
geführte Gebietsleitung stand in engem Kontakt mit den Mitgliedern der 
illegalen Reichsleitung der Kampfgemeinschaft für rote Sporteinheit 
Hermann Tops, Bernhard Almstadt, Erich Rochler, Werner Seelenbin- 
der, Willi Sänger, Paul Zobel und seit 1940 auch mit Ernst Grube, 

Die Berliner Kommunisten hatten nach den folgenschweren Verhaf- 
tungen von leitenden Funktionären in den Jahren 1936/1937 und nach 
dem Zerschlagen ihres Organisationsnetzes und ihres technischen Ap- 
parates die KPD nach neuen Leitungsprinzipien in relativ kurzer Zeit 
wieder aufgebaut und in der folgenden Zeit ihren Einfluß vor allem in 
den Betrieben, aber auch in den faschistischen Massenorganisationen 
verstärkt. Trotz aller Rückschläge setzten sie organisiert und ausdauernd 
den Widerstandskampf fort. Bürgerliche Historiker unterstellen des 
öfteren den Kommunisten, sie hätten sich in den zwei, drei letzten 
Jahren vor Entfesselung des zweiten Weltkrieges passiv verhalten und 
den Kampf erst nach dem Überfall auf die Sowjetunion wieder auf- 
genommen. Das bisher über den Neuaufbau der Berliner KPD Gesagte 
und die im folgenden behandelte revolutionäre Aktivität von Robert 
Uhrig und seinen Kampfgefährten — Hauptgegenstand des von uns ge- 
wählten Ausschnittes aus der Geschichte des antifaschistischen Wider- 
standes in Berlin — widerlegen das eindeutig. 

Nach der Rückkehr Robert Uhrigs aus Prag konstituierte sich unter 
seinem Vorsitz eine der fünf Berliner Gebietsleitungen der KPD. Ihr 
gehörten die Kommunisten Kurt Lehmann, Franz Mett, Karl Frank, 
Erich Kurz und Kurt Riemer an. Die Verantwortlichkeitsbereiche wur- 
den festgelegt. Robert Uhrig und Kurt Lehmann bemühten sich um 
weitere Kontaktaufnahmen mit Parteieinheiten, mit sozialdemokra- 
tischen Funktionären, mit Angehörigen der Intelligenz; Franz Mett 
übernahm die politische Anleitung der Betriebszellen und der Gruppen 
antifaschistischer Arbeiter in Betrieben; Karl Frank und Kurt Riemer fiel 
die Aufgabe zu, gut funktionierende Verbindungen zu Wohngebiets- 
zellen und zu Sportlergruppen zu sichern; Erich Kurz ging daran, einen 
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technisch-organisatorischen Apparat aufzubauen, mit dessen Hilfe die 
Herstellung illegaler Materialien und die Nutzung von Wohnungen für 
illegale Zusammenkünfte gewährleistet und ein Kuriernetz eingerichtet 
werden konnten. Wenn es not tat, half der eine dem anderen bei der 
Lösung bestimmter Aufgaben. Gemeinsam erarbeitete die Leitung die 
jeweilige Argumentation für die mündliche und schriftliche Propaganda 
und Agitation in Betrieben und Wohngebieten. 

Es war ein gutes Leitungskollektiv, das sich da zusammengefunden 
hatte, und es war jung. Der Jüngste, Kurt Riemer, 29 Jahre, der Älteste, 
Erich Kurz, 43 Jahre alt, die anderen zwischen 31 und 35. Vier seiner 
Mitglieder, Robert Uhrig, Kurt Lehmann, Karl Frank und Franz Mett, 
hatten trotz ihrer Jugend mehrere Jahre harter Zuchthaus- und Ge- 
fängnishaft hinter sich; die aber hatte ihren Optimismus, ihre Tat- 
freudigkeit, ihren revolutionären Elan nicht brechen können. 

Alle waren Söhne von Arbeitern. Bis auf Erich Kurz, der als Ange- 
stellter beim AEG-Konzern tätig war, waren. sie selbst Arbeiter ge- 
worden und standen tagsüber am Schraubstock oder an der Fräs- 
maschine. Alle schon vor 1933 Funktionäre der KPD, schöpften sie aus 
ihrem reichen Erfahrungsschatz, den sie in der täglichen Praxis des Klas- 
senkampfes erworben hatten und den sie während der Illegalität ständig 
bereicherten. Unterschiedlich in ihrem Charakter und in ihren Fähig- 
keiten, ergänzten sie sich gegenseitig und waren verbunden durch ihren 
unbeugsamen Klassenstandpunkt, ihre Disziplin und ihre revolutionäre 
Einsatzbereitschaft. Robert Uhrig, ein Mann mit hervorragendem Ge- 
dächtnis und schneller Auffassungsgabe, verstand es als der politische 
Leiter, schwierige Probleme klar und verständlich darzulegen, das 
Wesentliche herauszuarbeiten, die entscheidenden Aufgaben zu er- 
kennen und mögliche Lösungswege zu entwickeln. Franz Mett strömte 
unerschütterliche Ruhe aus, erfaßte mit seinem Klassengefühl das, was 
zu tun notwendig war, und setzte es in die Tat um. Kurt Lehmann, ein 
typischer Berliner Arbeiterjunge, witzig, voller Humor und — wie seine 
Freunde von ihm sagen — mit so herzlichem Lachen, wie sie es niemals 
von einem anderen hörten, resignierte nie, auch nicht während einer 
Monate währenden schweren Krankheit. Seine Kontaktfreudigkeit, sein 
kluges und einfühlsames Auftreten bewirkten, daß er die meisten Ver- 
bindungen zu Wohngebiets- und Betriebszellen auffinden konnte. Karl 
Frank, ruhig und zurückhaltend, prüfte lange und gründlich, ehe er 
Entscheidungen fällte. Er verfügte über gute Kenntnisse der marxistisch- 
leninistischen Theorie und war ein fähiger Propagandist. Erich Kurz, 
nahezu pedantisch korrekt bei Erfüllung jeder ihm zugewiesenen Auf- 


60 


gabe, war ein hervorragender Organisator aller technischen Dinge, die 
zur Führung einer Organisation unter illegalen Bedingungen notwendig 
sind. Kurt Riemer schließlich, ein qualifizierter Werkzeugschlosser, 
zeigte große Wendigkeit und Beweglichkeit und war stets bereit, 
schwierige Aufträge zu übernehmen. In diesem von Robert Uhrig ge- 
führten Leitungskollektiv waren offener Meinungsaustausch, gründliche 
Diskussion, sachliches Argumentieren und freundschaftliches Über- 
zeugen Leitfaden und Arbeitsmethode. 

Sie halfen einander, wo sie es konnten. Kurt Lehmann war im Zucht- 
haus Luckau an beiderseitiger offener Tuberkulose erkrankt. Nach sei- 
ner Entlassung mußte er, um sein Leben zu fristen, nach Arbeit suchen 
und fand sie als Isolierer auf dem Bau. Seine Kameraden scheuten keine 
Mühe und Kosten, um ihrem von ständigem Fieber geschüttelten Ge- 
nossen zu helfen. Sie machten einen jüdischen Arzt ausfindig, der ihn 
acht Monate hindurch nach einem damals neuen, sehr teuren Verfahren 
behandelte. Von den Freunden betreut und umsorgt, wurde Kurt Leh- 
mann schließlich wieder gesund. 

In der harten Zeit des Faschismus entstanden tiefe freundschaftliche 
Bande zwischen den Genossen; sie rangen dem Leben auch unter ge- 
fahrvollen Bedingungen schöne Seiten ab im gemeinsamen Erleben der 
Natur und der Literatur und schöpften daraus immer aufs neue Kraft für 
die Erfüllung ihrer politischen Aufgaben. 

Beraten und unterstützt wurde Robert Uhrig durch den Instrukteur 
des Zentralkomitees der KPD Rudolf Hallmeyer. Bei jedem seiner fünf 
Besuche zwischen Februar 1938 und Juli 1939 traf sich Rudolf Hallmeyer 
mit Robert Uhrig, welcher ihn jedesmal bei Antifaschisten unterbrachte 
und damit seinen illegalen Aufenthalt ermöglichte. Rudolf Hallmeyer 
überbrachte Robert Uhrig Tarnschriften und andere Materialien des 
Zentralkomitees, unterrichtete ihn über die jeweiligen Direktiven für 
den politischen Kampf, über die internationale Lage und ihre Einschät- 
zung durch die Parteiführung. Er ließ sich über die Stellungnahme der 
illegalen Kommunisten zu den aktuellen Ereignissen informieren sowie 
über ihre Aktivität und ihre Beziehungen zu anderen Hitlergegnern. 
Robert Uhrig berichtete dem Instrukteur über Stimmung und Lage in 
den Betrieben und erläuterte an Beispielen aus der Praxis die Richtung 
des Widerstandes. 

Kontakte zwischen Robert Uhrig und Rudolf Hallmeyer hatten bereits 
vor der Konstituierung der Gebietsleitung bestanden. Wir wissen es von 
Erwin Hanke, der als Leiter der Betriebszelle bei Ludwig Loewe & Co. 
gleichfalls von Rudolf Hallmeyer aufgesucht, später mit ihm zusammen 
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verhaftet und zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt wurde. Erwin 
Hanke teilt mit, warum ein Treffen der beiden hervorragenden Funk- 
tionäre im Herbst 1937 nicht stattfinden konnte: »Der Treff war schon 
angesetzt im Haus der Technik in der Friedrichstraße, wurde aber von 
Robert Uhrig wieder abgesagt mit der Begründung, es wäre zu gefähr- 
lich gerade an diesem Tage, an dem der Besuch von Mussolini* in Berlin 
stattfindet.«* 


Flüsterpropaganda und trojanisches Pferd 


Entsprechend den Beschlüssen der Brüsseler Konferenz der KPD, die sie 
mit allen ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln zu realisieren suchten, 
sahen die von Robert Uhrig geführte und die vier anderen Gebietslei- 
tungen den Schwerpunkt ihrer Aufgabe darin, den antifaschistischen 
Widerstand in den Fabriken und Industrieunternehmen zu verbreitern. 
Es ging nicht nur um die Erfassung und Neubildung von Betriebszellen 
vor allem in Großbetrieben, wo an der Herstellung von Kriegsmaterial 
gearbeitet wurde; es ging auch darum, den Werktätigen die noch viel- 
fach verschleierte Kriegsproduktion deutlich zu machen, sie vor der vom 
faschistischen deutschen Imperialismus heraufbeschworenen Gefahr 
eines Krieges zu warnen und zur Verhinderung eines neuen Völker- 
mordens aufzurufen. 

Dafür mußte von den Gebietsleitungen eine überzeugende und 
schlagkräftige Argumentation, bestimmt zur Weitergabe an die unteren 
Parteieinheiten, erarbeitet werden, die an die internationale und inner- 
politische Lage sowie an die konkrete Situation in den Betrieben an- 
knüpfte. Es war den Kommunisten nur durch die Hilfe ihres Zentralko- 
mitees möglich, sich über die wirkliche Lage zu orientieren. Denn die 
Orientierungsmöglichkeiten, die die faschistische Presse bot, waren 
spärlich; die von ihr verbreiteten Nachrichten waren entstellt, darauf 
angelegt, die Aggressionsabsichten der Monopolherren und Junker zu 
überdecken. Demagogische Phrasen von »Klassenversöhnung« und 
»wahrhafter Volksgemeinschaft« sollten Ausbeutung und Reglementie- 
rung der Werktätigen beschönigen. Nur wenige Blätter, wie zum Bei- 
spiel die »Frankfurter Zeitung«, die sich ausschließlich an Finanz- und 
Wirtschaftskreise wandte, unterrichteten etwas ausführlicher über 
wirtschaftspolitische Probleme. Ihren Spalten konnte man die Höhe der 


*Der Besuch Mussolinis in Berlin vom 27. bis 29. September 1937 wurde mit 
unerhörtem Aufwand begangen, und der 28. September wurde aus diesem Anlaß 
für Berlin zum »Staatsfeiertag« erklärt 
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Dividendenausschüttung der Monopole und ähnliche die Ausbeutungs- 
verhältnisse charakterisierende Fakten entnehmen. Von Robert Uhrig 
wird berichtet, daß er dieses Wirtschaftsorgan sorgfältig auswertete, 
ebenso die in Basel erscheinende bürgerliche »National-Zeitung«. Sie 
war im faschistischen Deutschland zugelassen und vermittelte wenig- 
stens einen kleinen Einblick in das politische Weltgeschehen. 
Wichtigste Quelle für eine gut fundierte Argumentation war »Die 
Rote Fahne«. Seit 1933 wurde das Zentralorgan der KPD in vielen 
Tausenden Exemplaren regelmäßig aus dem Ausland über die Grenzen 
gebracht. Stets warteten die illegalen Funktionäre mit Ungeduld auf 
diese Sendungen, unterrichtete sie doch das Zentralkomitee in den 
Spalten der »Roten Fahne« über die im antifaschistischen Kampf an- 
zuwendende Taktik und Strategie und gab damit bedeutende Hilfe. Eine 
weitere unentbehrliche Quelle waren die vom Zentralkomitee heraus- 
gegebenen und von Instrukteuren und Kurieren eingeschleusten Tarn- 
schriften. Sie enthielten wichtige Beschlüsse, behandelten aktuelle 
Probleme des Klassenkampfes in Deutschland und in den kapitalisti- 
schen Ländern, unterrichteten über den sozialistischen Aufbau in der 
Sowjetunion, gaben Ratschläge für die illegale Praxis. Hier sei ein 
Beispiel aus dem 8 x 11cm großen Tarnheftchen mit dem Titel »Warum 
nicht ein Musikinstrument ?« zitiert, in dem der Beitrag »Unser Litver- 
trieb in der Illegalität. Einige Hinweise für alle Kommunisten und Anti- 
faschisten« aufgenommen ist, Darin heißt es: »Wer Literatur vertreibt, 
muß auch ihren Inhalt kennen. Enthält beispielsweise die »Rote Fahne: 
oder ein Flugblatt eine Erwiderung auf eine Ley-Rede* oder die Antwort 
ıuf eine demagogische Losung der Faschisten, dann muß diese Literatur 
vor allem an die Mitglieder der DAF herangebracht werden. Dazu je- 
doch ist es notwendig und Voraussetzung, daß man die Einstellung einer 
ganzen Anzahl von Arbeitern aus DAF-Versammlungen in den Abtei- 
lungen und Betrieben kennenlernt... Wir vertreiben an bestimmte 
\rbeiter und Sympathisierende die »RF« und unsere Flugblätter und 
Broschüren, von denen wir wissen, daß sie uns nicht verraten. Nachdem 
dieselben das Material gelesen haben, reden wir mit ihnen. Wir hören 
ihre Meinung und Vorschläge, wir diskutieren mit ihnen über Fragen 
des Betriebs, der DAF, der »Kraft durch Freude«*, über Methoden der 
Ausbeutung, der Organisierung des Widerstandes usw.«° 
* Robert Ley, Vorsitzender der Deutschen Arbeitsfront. 
"Die DAF organisierte unter dem Motto »Kraft durch Freude« sogenannte 
Kulturveranstaltungen, Urlaubsreisen und ähnliches. Die KdF diente der faschi- 


stisch-ideologischen Beeinflussung und wurde durch Pflichtbeiträge der Werk- 
tätigen finanziert. 


63 


BEEEREICEL SIDE pre re ve ann 


nicht SI 
& 
$£ 
in 
De 
[% 
.£ 
F! 
.S 


Trumten un be Ürtn ande mut Bub 
Une Sum wmmematinne Time yume aphin num hmm dr gen 


(Des Vnrsstemmde wmertunihn Dimiüraft mtr, eh mad. mim die Ab 


Beenitref (iübr fort) Wir Kommanisten bännsu Arie nicht urauper eu) 
wäbasnen as der die Obst sagen. 

Und demnach deeie me weht Den Aa der Aanahichse drehe wich wach 
wear — mach mem Anwjsiswripe, man smrm Wolidend fe bmmnjsire pe 
ware 

Ems Men Bad pedeime aueh das Prmurtanes women Pürrung der Kom 
unten jmrrnamae we darıh denn tneninngemetunimen dena 
arms Zurkihonnutrufen und Tolsrwrde wufpahslire werden. Le irehi weh 
ud wi mh Wehen en mn rmäpläigen hung der Kommnainmnn 

(Dim Mimi pack Eimlbreift aund wer An mil Ormal mul die Akinge 
wech. Dies Oreiehht abehri ach auı Beratung mirteh. ib TPimiineff weilersprmehen 
Mut Es erocheini um us vorkänden, du Limiimdt dan Wort andgiäig uud 


UNSER LITVeRnTmieu ın DER ILLEGALıTÄr 
Emge Hunanına Ni ae Rommunsian und Anstnschaien 


Getamnte Heftchen, wie das mit dem unverfänglichen Titel »Deutsche 
Scholle«, in dem sich der Artikel von Walter Ulbricht »Kriegsschauplatz 
Innerdeutschland« verbarg, oder die Tarnschrift »Unsere Kulturarbeit im 
Ausland«, in der die Beteiligung deutscher und italienischer faschisti- 
scher Legionen am Krieg gegen das spanische Volk und die Waffen- 
lieferungen des Hitlerregimes für die spanischen Reaktionäre nach- 
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gewiesen wurden, waren unentbehrliche Grundlagen für die Vertiefung 
der politischen Agitation und Propaganda. 

Weitere bedeutsame Informationen boten antifaschistische ausländi- 
sche Rundfunkstationen, vor allem die Sendungen des Moskauer Rund- 
funks in deutscher Sprache und des Freiheitssenders 29,8, der seit Januar 
1937 auf dem Territorium der spanischen Republik stationiert war, Über 
den Moskauer Rundfunk nahmen Mitglieder des Zentralkomitees der 
KPD, wie Wilhelm Pieck, Wilhelm Florin, Walter Ulbricht, und andere 
Funktionäre zu den aktuellen internationalen Ereignissen und zur Si- 
tuation in Nazideutschland Stellung, gaben Direktiven und Kampf- 
ınweisungen für die Weiterführung des antifaschistischen Kampfes. 
Über den Freiheitssender 29,8 berichteten deutsche und ausländische 
Kommunisten und andere Antifaschisten über das kämpfende spanische 
Volk, das seine mühsam errungenen demokratischen Freiheiten seit 
Mitte 1936 heroisch gegen den Putschistengeneral Franco und dessen 
Söldner verteidigte. Sie berichteten über die breite Solidaritätsbewe- 
gung, die von den Werktätigen aller Nationen getragen wurde, über die 
Soldaten der Internationalen Brigaden, die aus 54 Ländern ihren spa- 
nischen Klassenbrüdern zu Hilfe geeilt waren. Sie enthüllten, wie die 
Hitlergenerale ihre todbringenden Waffen am spanischen Volk erpro- 
ben ließen und deren Einsatzfähigkeit für einen kommenden Aggres- 
sionskrieg kontrollierten. Der Freiheitssender 29,8 war gleichzeitig ein 
wichtiges Instrument für die Leitungstätigkeit der kommunistischen 
Parteiführung im Ausland. Über ihn wurden die illegalen Organisatio- 
nen über internationale Ereignisse unterrichtet, konnte ihnen geholfen 
werden, diese aus marxistisch-leninistischer Sicht einzuschätzen, wur- 
den ihnen Erfahrungen aus dem illegalen Kampf übermittelt. Die aus- 
führlichen Informationen der auf konspirativen Wegen nach Deutsch- 
land einreisenden Instrukteure des Zentralkomitees waren eine weitere 
Quelle für das Kennenlernen der Parteibeschlüsse. 

Die auf Grund dieses ständigen Informationsflusses von den Gebiets- 
leitungen erarbeiteten Argumente fanden nicht nur in schriftlichen 
Materialien ihren Niederschlag. Sie wurden auch mündlich in Betrieben 
und unter der Bevölkerung verbreitet. Um die eigenen Erkenntnisse 
weiterzuvermitteln, wandten die Kommunisten besondere Diskussions- 
methoden an. Der antifaschistische Standpunkt konnte nur auf Um- 
wegen dem Gesprächspartner dargelegt werden, denn ein offener 

feinungsaustausch war selten in der Öffentlichkeit möglich; Denun- 
zianten und Spitzel waren immer zu gewärtigen. Durch wohlüberlegte 
Fragen wurde auf das aufmerksam gemacht, was die Nazipropaganda 
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und -presse verschwieg. An nicht eingehaltene Versprechungen der 
Hitlerclique zu erinnern half mit, die faschistische Phraseologie bloß- 
zulegen. Vorsichtige Hinweise auf den Kampf der Arbeiterbewegung in 
anderen Ländern weckten verschüttetes Klassenbewußtsein. 

Dieses Argumentieren in der Sklavensprache nannte man »Flüster- 
propaganda«. Eines der Mitglieder der von Robert Uhrig geleiteten 
Gebietsorganisation, Ewald Hosse, teilt dazu mit: »Bei Diskussionen 
brachten wir geschickt, je nach dem Standpunkt des Gesprächspartners, 
unsere Informationen an, sagten den Krieg und seine Folgen voraus und 
propagierten die Sowjetunion und die internationale Solidarität.«® 

Die deutsche antifaschistische Presse im Ausland berichtete über die 
Flüsterpropaganda der illegalen Antifaschisten und ihre Wirkung. Sie 
gab Anregungen für den Ausbau dieser Diskussionsmethode. Die in 
Paris erscheinende antifaschistische Monatsschrift »Der Gegen-Angriff«, 
die geheim auch nach Berlin geschleust wurde, schrieb unter der Über- 
schrift »Die geflüsterte Zeitung«: »Noch einfacher liegen die Dinge, 
wenn ihr euch bei der zu verbreitenden Nachricht auf die Nazipresse 
selbst berufen könnt, etwa so: »Haben Sie im ‚Angriff‘ gelesen, daß 
Thälmann zu seinem Geburtstag aus Amerika allein 50000 Karten er- 
halten haben soll? Das halten»Sie ja wohl auch für Schwindel?: Es ist 
einleuchtend, daß dies die einzige Form ist, in der heute Nachrichten 
verbreitet werden können. Und doch ist trotz dieser Form etwas höchst 
Wichtiges geschehen. Du hast wieder einmal jemanden daran erinnert, 
daß unser Ernst Thälmann noch immer eingekerkert ist, daß er stark und 
ungebrochen für unsere gemeinsame Sache leidet. Du hast ferner darauf 
aufmerksam gemacht, daß die internationale Solidarität wach und tätig 
ist. Und vielleicht hast du einem Verzagten neuen Mut gemacht.«” 

Einen Einblick, wie die Antifaschisten mit der Methode der Flüster- 
propaganda arbeiteten, vermittelt auch ein Gestapobericht über die 
Lage im Jahre 1937, in dem das Ansteigen der »Mundpropagandax« re- 
gistriert wurde: »Diese Mundpropaganda wurde völlig planmäßig be- 
trieben. Wenn z.B. Reden des Führers oder sonstiger führender Per- 
sönlichkeiten von Partei und Staat bekannt geworden sind, werden 
diesen einige Sätze entnommen, die dann in der Flüsterpropaganda in 
ganz bestimmter Richtung zur Diskussion gebracht werden. So wurden 
beispielsweise die DAF-Propaganda für Musterbetriebe”* und die KdF- 
Bewegung mit kommunistischen Lohn- und Urlaubsforderungen ver- 
*Berliner Organ der Nazipartei. 

“ Die Nazis erklärten bestimmte Betriebe zum »Muster der Einigkeit und Treue« 
zwischen Belegschaft und »Betriebsführer«. 
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quickt. Die Berichte nationalsozialistischer Zeitungen über Streiks in 
Frankreich wurden vielfach zum Anlaß einer mündlichen Streikpropa- 
ganda in Deutschland genommen.«2® 

Ein anderer der vielen Gestapo-Lageberichte, welche sich mit der sehr 
verbreiteten und wirkungsvollen Flüsterpropaganda im Hitlerreich be- 
faßten, läßt erkennen, daß die Antifaschisten gelernt hatten, sich ihre 
Gesprächspartner zu wählen, wie geduldig und systematisch sie an die 
Überzeugungs- und Aufklärungsarbeit herangingen, daß sie dabei Er- 
folge hatten. In dem Bericht heißt es in bezug auf die Flüsterpropa- 
ganda: »Zu den besonderen Aufgaben dieser Nachrichtenübermittlung 
zählt u.a. das vorsichtige Abtasten einer Person. Die mit diesen Auf- 
gaben betrauten Anhänger der KPD lassen sich bei passender Gelegen- 
heit mit irgendeiner Person in ein Gespräch ein und versuchen nun, die 
Meinung des Betreffenden, d.h. seine politische Einstellung zu den 
Ereignissen der Zeit, zu ergründen. Ergibt sich im Laufe des Gesprächs 
eine etwaige antinationalsozialistische Einstellung des Betreffenden, so 
wird zunächst in harmloser Form versucht, die Meinung des Betreffen- 
den zu bekräftigen. In besonderen Fällen wird oft sogar gegen die 
Ansicht des Betreffenden Stellung genommen, um diesen etwa zu 
weiteren Äußerungen herauszufordern, die dann den in versteckter 
Form arbeitenden Anhänger der KPD erkennen lassen, daß die Person 
den kommunistischen Ideen nicht ganz fremd gegenübersteht. Nach 
dieser Erkenntnis ist es ihm nunmehr möglich, seine Mundpropaganda 
ohne jede Gefahr zu verbreiten und vielleicht auch einen neuen An- 
hänger zu gewinnen.«” Nicht ohne Grund schenkte die Gestapo 
ier Flüsterpropaganda so große Aufmerksamkeit, doch es gelang ihr 
nur in seltenen Fällen, Initiatoren der geflüsterten Zeitung festzuneh- 
men, 


In Betrieben, wo Kommunisten arbeiteten, organisierten diese in 
ähnlicher Weise die Weitergabe von Nachrichten, wie es Alfred 
Neidhardt, Mitglied der Betriebszelle bei BMW Flugmotorenwerke, 
Spandau, berichtet: »Die Antikriegspropaganda, die ich in kleinem Kreis 
von Arbeitern, die antifaschistisch gesinnt waren, durchführte, wurde 
von ihnen weitergetragen... Die Unzufriedenheit, besonders unter 
dienstverpflichteten selbständigen Handwerkern, war groß.«* 

Wieviel Mühe, Fleiß und Erfindungsgabe Kommunisten aufbrachten, 
um vor dem drohenden Kriege zu warnen, geht aus einem Bericht her- 
vor, den die Funktionäre der von Robert Uhrig geführten Gebiets- 
organisation Alfred Neumann und Erich Wichmann verfaßten: »Eine gut 
durchgeführte größere Aktion gelang uns durch die Herstellung und den 
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Vertrieb von sogenannten Groschenstücken. Das waren runde Metall- 
stücke in der Größe eines Groschens. Auf der Vorderseite waren 
Hammer und Sichel, das Kampfsymbol der Kommunisten, und die 
Worte Frieden — Freiheit — Arbeit — Brot, auf der Rückseite ein Ha- 
kenkreuz mit der Inschrift Elend — Not — Krieg — Tod geprägt. Diese 
Münzen wurden von einem Schlosser unter strengster Geheimhaltung 
angefertigt. Den Prägestempel dafür hatte Genosse Wichmann, der von 
Beruf Graveur war, hergestellt. Die Stücke wurden zuerst an Bekannte, 
Freunde, Genossen und Sympathisierende verkauft, um dadurch Geld für 
Solidaritätszwecke zu erhalten. Später wurden sie nach einem gut- 
durchdachten Plan massenweise auf die Straßen verstreut, auf denen 
viele Arbeiter zu ihren Betrieben gingen. Eine solche Aktion wurde z.B. 
in der Rusche- und in der Herzbergstraße in Lichtenberg organisiert, 
weil hier die Arbeiter von Siemens-Plania, der Abus-Gießereimaschi- 
nenfabrik und der Berliner Stahlbau GmbH durch mußten. Die zahl- 
reich herumliegenden Groschenstücke wurden von ihnen eilig auf- 
gehoben. Mit solchen und anderen Mitteln wurde bewiesen: Trotz 
Terrors und Verfolgung wird der Kampf unter Führung der Kommuni- 
sten weitergeführt.«”' Die Groschenstücke prägte der Kommunist Willi 
Hirscher, unterstützt von seiner Frau, in seinem Keller in Hohenschön- 
hausen, in der Manetstraße 80/81. Erwin Baumbach verstreute die 
Stücke gegen 22 Uhr bei Schichtwechsel und wurde von einer Gruppe 
Genossen auf Fahrrädern gesichert, unter denen sich Erich Wichmann 
und Kurt Ritter befanden. 

Um daran zu erinnern, daß die Sowjetunion sich seit ihrem Bestehen 
stets als Freund der deutschen Werktätigen gezeigt hatte, um zu de- 
monstrieren, daß es trotz der Verleumdung der UdSSR durch die fa- 
schistischen Presseorgane in Berlin noch immer treue Freunde der $o- 
wjetunion gab, prägte Johannes Zoschke auf 2000 Bleischeiben einen 
Sowjetstern. Diese »Taler«, erzählt Ewald Hosse, wurden von Anti- 
faschisten in Straßenbahnen, in Gaststätten, auf viel begangenen Wegen 
»verloren«.?? 

Die Bemühungen der Gebietsleitungen der Berliner KPD, die Taktik 
des trojanischen Pferdes anzuwenden, das heißt, eine systematische 
politische Aufklärungsarbeit in den faschistischen Massenorganisationen 
zu leisten, führten zu einigen Erfolgen. Parteimitglieder traten in Ver- 
sammlungen der Deutschen Arbeitsfront im Sinne der Vorschiäge von 
Wilhelm Pieck auf, der den deutschen Illegalen geraten hatte: »Wir 
dürfen nicht zu den Mitgliedern der Arbeitsfront als Außenseiter, son- 
dern müssen zu ihnen vom Standpunkt der unzufriedenen, oppositionel- 
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len Mitglieder der Arbeitsfront sprechen, die ihre Beiträge zahlen und 
durch die Arbeitsfront ihre Interessen wahrnehmen wollen. Auch zu 
den Vertrauensräten sollen wir als ein Teil von ihnen sprechen, wir 
sollen fordern, daß ihnen die Möglichkeit zur Vertretung unserer Inter- 
essen und das Recht gegeben wird, die verschiedenen Betriebsabteilun- 
gen zu besuchen und andere Rechte aus dem alten Betriebsrätegesetz 
wahrzunehmen.«” 

Kommunisten und mit ihnen verbündete Sozialdemokraten erwarben 
auf Grund ihres geschickten Eintretens für die Interessen ihrer Kollegen 
das Vertrauen vieler Arbeiter. Sie konnten deshalb, besonders nach der 
Entfesselung des zweiten Weltkriegs, wichtige Positionen in den Be- 
trieben erlangen. Erich Kurz, vor 1933 Bezirksverordneter der KPD in 
Berlin-Charlottenburg, war Sanitäter im Werkluftschutz der Verwal- 
tung der AEG, wo er als kaufmännischer Angestellier beschäftigt war. 
Er wurde auch »Wehrmachtsbetreuer« der Firma mit der Aufgabe, in 
Kontakt mit Soldaten zu bleiben, die im zivilen Leben in AEG-Betrieben 
gearbeitet hatten.” Der Kommunist Wilhelm Böse, der den ersten 
Weltkrieg als Feldwebel mitgemacht hatte, wurde bei der Firma Alfred 
Fisch Truppführer der Betriebsfeuerwehr und bildete in der Werkschar* 
des Betriebes als »Schießunteroffizier« Werkschärler aus.” Der So- 
zialdemokrat Otto Klippenstein hatte als Leiter eines Luftschutz- 
beobachtungsstützpunktes bei der Deutschen Waffen- und Munitions- 
fabriken AG zu jeder Tages- und Nachtzeit Zugang zu verschiedenen 
Werkhallen.” Mitglieder der von Karl Kunger geleiteten Betriebszelle 
bei den AEG Apparatefabriken Treptow traten in die nazistische 
Werkschar ein, weil sie als deren Angehörige das Recht hatten, jede 
Abteilung des Betriebes zu betreten. Auf diese Art konnten sie ihre 
illegale Arbeit tarnen und besser Kontakte zu antifaschistisch gesinnten 
Arbeitern finden.” Alfred Wittig übernahm in der Herrenkleider-Fabrik 
»Beha« in der Abteilung Maschinenbügler die Funktion eines »Kraft- 
durch-Freude-Wartes«.”® Elsbeth Schultz versah im Auftrage der Ge- 
bietsleitung Adlershof den Posten eines Luftschutzkassierers in ihrem 
Wohngebiet.” 

Wie Genossen bei Osram die Taktik des trojanischen Pferdes in den 
Jahren 1936/1937 erfolgreich anwandten, entnehmen wir einem anderen 
Erinnerungsbericht: »Vor allem Ursel Schmidt setzte sich furchtlos für 
diese Arbeit ein. Schlechte hygienische und soziale Verhältnisse in den 


* Die Werkscharen wurden von den Faschisten in Großbetrieben aufgezogen. Sie 
dienten der vormilitärischen Ausbildung. Ihre Truppführer trugen entsprechende 
Rangabzeichen. 
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einzelnen Abteilungen nahm sie zum Anlaß, um mutig Forderungen 
beim Meister zur Verbesserung von Waschgelegenheiten, zur besseren 
Ausnutzung der Pausen usw. zu stellen. Damit verschaffte sie sich Ein- 
fluß unter den Frauen und Mädchen bei Osram, so hatte sie die Möglich- 
keit, wenn auch vorsichtig, politische Diskussionen zu führen. Auf einer 
Belegschaftsversammlung, die von dem Vorsitzenden der Arbeitsfront 
einberufen wurde, stellte sie so geschickte Fragen und machte so kon- 
krete Angaben über unhaltbare hygienische Einrichtungen, daß sie die 
Versammlungsleitung in überaus große Verlegenheit brachte, ohne daß 
man ihr zu diesem Zeitpunkt etwas anhängen konnte.«* 

Kommunistische Arbeitersportler leisteten in bürgerlichen Sportver- 
einen, denen sie nach der Auflösung der Arbeitersportorganisationen 
und dem Raub ihrer Sportausrüstungen beigetreten waren, eine breite 
antifaschistische Aufklärungsarbeit, sowohl unter den mit der KPD 
Sympathisierenden als auch unter bürgerlichen Sportkameraden. Der 
ehemalige Instrukteur des Zentralkomitees Heinrich Schmeer berichtet 
von einer 60 Genossen umfassenden Parteigruppe der KPD in der 
Wassersportsparte der »Turngemeinde« Berlin. An ihrer Spitze stand 
eine Leitung, deren drei Mitglieder auch Verbindungen zu Antifaschi- 
sten eines bis Ende 1938 bestehenden Esperanto-Vereins hatten.*' Der 
junge Kommunist Walter Krautz übernahm nach anfänglichem Sträuben 
im Auftrag von Otto Nelte im Deutschen Turnverein Adlershof die 
Funktion des Jugendobmanns. Gemeinsam mit der hier bestehenden 
Parteigruppe leistete er eine eindringliche Antikriegspropaganda, die 
bei den Sportkameraden nicht ohne Wirkung blieb. Zu Beginn des 
zweiten Weltkrieges nutzte er seinen Obmann-Ausweis des Vereins, 
um für die illegale Organisation der KPD eine dringend benötigte 
Tiegelpresse zu kaufen.* 

Den Ernst und die Bedeutung der politischen Arbeit in den Sport- 
vereinen hatte Franz Dahlem auf der Brüsseler Konferenz unterstrichen: 
»Seit Jahr und Tag bemühen sich die Nazis vergeblich, die Armee der 
aktiven Sportler unter ihre Botmäßigkeit zu zwingen. Sie schaffen sich 
dabei mit jedem Schritt neue Gegner und sind nicht imstande, über die 
äußerliche Gleichschaltung hinaus auch die tatsächliche Unterwerfung 
der Sportorganisationen zu vollziehen. Warum kämpfen'sie darum so 
energisch? Weil diese Menschen, die in den besten Lebensjahren stehen, 
Sturmkolonnen und Kadertruppen für den von den Faschisten vor- 
bereiteten Krieg darstellen sollen. Sie wollen deshalb die Fußballer, 
Athleten, Turner, Schwimmer, Radfahrer, die früheren bürgerlichen 
und Arbeitersportler, die katholischen und die Deutschen Turner nicht 
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nur unter einen Hut bringen, sondern auch schon so formieren, daß sie 
für den Ernstfall gedrillt und brauchbar sind.«* 

In Berlin bildeten kommunistische Arbeitersportler in fast allen Stadt- 
bezirken innerhalb bürgerlicher Sportvereine Parteigruppen, um die 
Aufklärungsarbeit systematischer zu organisieren und um sich gegen- 
seitig mit Argumenten zu unterstützen. Sie begriffen, welch weites Feld 
sich ihnen bot, um der ideologischen Kriegsvorbereitung durch die Fa- 
schisten entgegenzuwirken. In manchen Sportvereinen organisierten sie 
marxistische Zirkel, an denen mitunter auch Sympathisierende teil- 
nahmen. Sie verbreiteten illegale Schriften, sammelten Solidaritätsgel- 
der und gewannen Mitstreiter für den antifaschistischen Kampf. Der von 
Robert Uhrig geleiteten Gebietsorganisation gehörte eine Anzahl von 
Parteigruppen der Sportler an. In ihnen wirkten Edmund Kapielski in 
der Turnerschaft Charlottenburg, Kurt Bendikowski in der Sportgruppe 
»Hafensegler Müggelheim«, Franz Weller in der Betriebssportgemein- 
schaft »Machnow«, Kurt Ritter und Alfred Wittig im Sportklub »Record«, 
Karl Pahl in der Leichtathletikgruppe »Astoria«, Werner Seelenbinder in 
ler Sportvereinigung »Ost«, Paul Gesche im Segelklub »Wiking«. Der 
Antifaschist Friedrich Klemstein übte starken Einfluß auf die Mitglieder 
des Vereins »Wanderpaddler Havel« aus. 

Unter dem Deckmantel von Vereinsvergnügen organisierten Anti- 
faschisten in Sportvereinen den freundschaftlichen politischen Meinungs- 
austausch mit ihren Kameraden. So veranstaltete die Gruppe der »Wan- 
derpaddler Havel« im Berliner Lehrervereinshaus einen Ball, an dem Ar- 
beitersportler aus ganz Berlin teilnahmen. Auch Genossen der Betriebs- 
zellen von Osram und von Ludwig Loewe besuchten diese Veranstaltung. 
Unter den Klängen der Musikkapelle wurden illegale Besprechungen 
durchgeführt. Solche Zusammenkünfte konnten des öfteren wiederholt 
werden. 

Arbeitersportler, unter ihnen Erich Wichmann, Paul Seher, Kurt 
Ritter, Alfred Wittig, Erwin Reißler, übernahmen Kurierdienste für die 
Partei. Sie überschritten — Wanderungen vorschützend — die deutsch- 
tschechoslowakische Grenze, um Gelder abzugeben, die in Berlin für 
die Unterstützung des heldenhaft kämpfenden spanischen Volkes ge- 
sammelt worden waren, und nahmen schriftliche Agitationsmaterialien, 
Tarnschriften und mündliche Informationen mit zurück. Sie trafen sich 
an verschiedenen Orten im Grenzgebiet mit emigrierten deutschen 
Genossen, auch im Hause des tschechoslowakischen Kommunisten 
Wenzel Scholz, das seitab vom Verkehr nahe der Krausebaude im böh- 
mischen Erzgebirge lag. Wenzel Scholz, ein überzeugter Vertreter des 
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proletarischen Internationalismus, erwies sich auch später, in den 
Kriegsjahren, als treuer Freund und Verbündeter der deutschen Anti- 
faschisten. 

Bei Wenzel Scholz und bei anderen tschechoslowakischen Genossen 
fanden Kurse mit den Arbeitersportfunktionären statt, wurde über ak- 
tuelle Fragen unterrichtet, wurden Probleme des illegalen Kampfes dis- 
kutiert. Erich Wichmann und Alfred Neumann, die zusammen mit Kurt 
Ritter, Erwin Baumbach und Heinz Neth Gelegenheit hatten, daran 
teilzunehmen, schreiben: »Zweck der Zusammenkunft mit den 
emigrierten Funktionären der KPD war es, uns mit den neuesten In- 
formationen auszurüsten und uns politisch zu schulen, damit wir unse- 
ren antifaschistischen Widerstandskampf in Deutschland noch erfolg- 
reicher führen konnten. Ein besonderer Höhepunkt und ein tiefes Er- 
lebnis war für uns alle, daß Genosse Walter Ulbricht ins Haus kam, uns 
herzlich begrüßte und wertvolle Ratschläge und Hinweise für den 
weiteren Kampf gab. Wir trennten uns in der Zuversicht, daß die Na- 
zibarbarei durch die vereinte Kraft der internationalen Arbeiterklasse 
gestürzt würde.«* 

Auch in anderen Vereinen verstanden es Kommunisten, legale und 
illegale Arbeit miteinander zu verbinden, so die Genossen in einem 
Neuköllner Gesangverein und in einer Gymnastikgruppe am Görlitzer 
Bahnhof. Ehemalige Mitglieder der Agitproptruppen der KPD »Roter 
Wedding« und »Rotes Sprachrohr« gingen in den bürgerlichen Theater- 
verein »Bohemia 1898«. Sie gewannen dort bald solch ein Ansehen, daß 
sie Einfluß auf die Spielpläne nahmen und der Kommunist Hans Spiek- 
ker die Position des Spielleiters erringen konnte.* Im »Gemischten Chor 
Großberlin« arbeitete eine Parteigruppe, der Erich Gefroy, Erwin Hü- 
benthal, Kurt Ehemann und andere Kommunisten angehörten. In einer 
Wohnung in der Gudrunstraße wurden unter dem Vorwand von Ge- 
sangsproben marxistische Schulungsabende durchgeführt. Zirkellehrer 
waren Kurt Riemer und Paul Wolff. Kurt Riemer, der die Parteigruppe 
betreute, berichtet von der antifaschistischen Einstellung der Arbeiter- 
sänger: »Die Parteigruppe initiierte im Januar oder Februar 1939 ein 
Kostümfest, zu dem 100 bis 150 Menschen kamen. Ich nahm daran teil. 
Es wurden Informationen mit Genossen anderer Gruppen ausgetauscht. 
— Ich werde nie vergessen, wie gegen Mitternacht ein kleines Kultur- 
programm ablief; Leierkasten und Songs und Lieder von Bert Brecht, 
Kästner-Verse und anderes mehr. 1939 1«* 

Erich Kurz war Leiter und Dirigent im »Mandolinenklub Charlotten- 
burg«. Er hatte dessen Gründung bereits 1933 in die Wege geleitet, um 
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seine und die illegale Tätigkeit einiger anderer Kommunisten zu tarmen. 
Großen Wert legte Erich Kurz auf die Schulung der dem Klub beigetre- 
tenen Antifaschisten. Willi Bierhals erinnert sich, daß eine größere 
Gruppe Musiker im Walde bei Oranienburg 1934 das Braunbuch »Di- 
mitroff contra Göring« las und darüber diskutierte. Mitglieder des 
Mandolinenklubs wie Paul Lange, Paul Tim und Karl Töpper beschaff- 
ten Quartiere für Illegale und gewannen Sympathisierende für die Er- 
richtung von Post- und Materialverteilungsstellen in ihren Wohnungen. 
Willi Bierhals und Philipp Zöllner bewährten sich als Kuriere. Das 
Mandolinenorchester wurde von Nazibeauftragten gern für Konzerte 
und Winterhilfsveranstaltungen* in Krankenhäusern und in Entbin- 
dungsheimen herangezogen; während des zweiten Weltkrieges spielte 
es auch in Lazaretten vor verwundeten Soldaten.” 

Mit der Taktik des trojanischen Pferdes und mit der Flüsterpropa- 
ganda arbeiteten selbstverständlich nicht nur die Berliner Kommunisten. 
Diese Methoden wurden von Tausenden Antifaschisten in allen Teilen 
Deutschlands angewandt. Geduldig und in ständiger Gefahr, der Frei- 
heit beraubt zu werden, stemmten sie sich gegen den übermächtigen 
Feind und nutzten legale, halblegale und illegale Möglichkeiten, um den 
Widerspruch zwischen den gleisnerischen faschistischen Wohlstands- 
und Freiheitsversprechungen und der in Wahrheit sich verschärfenden 
sozialen Ausbeutung und geistigen Versklavung vor den werktätigen 
Massen aufzudecken, um sie zum Kampf für den Sturz des Hitlerregi- 
mes, gegen die drohende Kriegsgefahr zu mobilisieren. 


Anfänge einer großen von Kommunisten geleiteten 
Berliner Widerstandsorganisation 


Auf der Brüsseler Konferenz war herausgearbeitet worden, daß es für 
den erfolgreichen Kampf gegen Faschismus und Krieg unabdingbar sei, 
die Einheitsfront der Arbeiterklasse herzustellen und eine antifaschisti- 
sche Volksfront zu schaffen. Die Funktionäre der Gebietsleitungen der 
Berliner KPD nahmen festen Kurs darauf, mit ihren Mitteln und Mög- 
lichkeiten dazu beizutragen. Sie durchdachten die Ratschläge, die die 
* Das »Winterhilfswerk« war eine von den Nazis bereits 1933 eingerichtete Or- 
ganisation, die unter dem Vorwand, Bedürftige unterstützen zu wollen, Zwangs- 
sammlungen unter der Bevölkerung durchführte; für das »Winterhilfswerk« 
wurden auch Beiträge von Arbeitern und Angestellten durch Lohnabzüge er- 
preßt. Der größere Teil der eingezogenen Summen wurde in der Kriegsindustrie 
investiert. 
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Konferenz hinsichtlich der Zusammenarbeit mit sozialdemokratischen 
Genossen gegeben hatte, und den Hinweis Wilhelm Piecks: »Wir müs- 
sen klar und eindeutig unser Ziel vor den sozialdemokratischen Arbei- 
tern entwickeln, ihnen beweisen, daß es unser ehrlicher Wille ist, mit 
ihnen und ihrer Partei eine gemeinsame Kampffront, die auf gleichen 
Voraussetzungen, auf gleichen Rechten und Pflichten beruht, zu schaf- 
fen, um mit ihnen gemeinsam die Kampfforderungen aufzustellen.«*# 

Um die von Wilhelm Pieck geforderte grundsätzliche Einstellung zu 
Mitgliedern und Anhängern der Sozialdemokratischen Partei durch- 
zusetzen, waren viele Hindernisse zu beseitigen. Denn noch stand bei 
nicht wenigen Kommunisten die Erbitterung über die arbeiterfeindliche 
Politik rechter SPD-Führer, für die mancher jedes einzelne Mitglied 
dieser Partei verantwortlich machte, im Vordergrund ihres Denkens. 
Andererseits fiel es SPD-Genossen schwer, Vorurteile gegenüber der 
KPD zu überwinden, die ihre Wurzeln in der jahrelangen antikommuni- 
stischen Politik ihrer Führer hatten. Die Gebietsleitungen der KPD or- 
ganisierten eine intensive Aufklärungsarbeit in den Parteizellen und 
setzten das Verständnis für das notwendige Vertrauensverhältnis zu 
Sozialdemokraten durch. Bald zeigten sich Erfolge. In solchen Betrieben 
wie W.Feiler Feinmechanik GmbH, Ludwig Loewe & Co., der Werk- 
zeugmaschinenfabrik Kärger, der AEG Kabelwerk Oberspree, der 
Daimler-Benz AG, in der BMW Flugmotorenwerke Brandenburg 
GmbH, im Knorr-Bremsenwerk, bei Telefunken, bei Alfred Teves, bei 
Ambi-Budd, bei Osram, in den Askania-Werken, in der Maschinen- 
fabrik Herbert Lindner entwickelte sich zwischen Mitgliedern kom- 
munistischer Betriebszellen, Sozialdemokraten und Gewerkschaftern 
die Zusammenarbeit weiter. Gemeinsam wurde für die Opfer des fa- 
schistischen Terrors und für die Unterstützung des national-revolutio- 
nären Kampfes der spanischen Arbeiter und Bauern gesammelt; Funk- 
tionäre beider Arbeiterparteien sprachen ihre Taktik in DAF-Versamm- 
lungen ab und die Zielrichtung der Antikriegspropaganda in den Be- 
trieben. 

Einen Einblick, welche Kraft die Aktionseinheit von Kommunisten 
und Sozialdemokraten auf viele Belegschaftsmitglieder ausstrahlte, wie 
fruchtbringend die gemeinsame Aufklärungsarbeit sein konnte, ver- 
mittelt uns ein Bericht von Eva Tenner, die von 1935 bis 1940 bei Alfred 
Teves, Maschinen- und Armaturenfabrik in Berlin-Wittenau beschäftigt 
war. Die über 40 Mitglieder umfassende kommunistische Betriebszelle 
arbeitete seit 1935 eng mit den Sozialdemokraten Willi Daehne, Otto 
Koch und mehreren ihrer Parteifreunde zusammen, die starken Einfluß 
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unter sozialdemokratisch gesinnten Arbeitern hatten. Dieser Zusam- 
menarbeit waren viele offene Diskussionen über die Notwendigkeit des 
gemeinsamen antifaschistischen Widerstandes vorausgegangen, die 
während der Nachtschichten im Heizkeller des Werkes auf Initiative des 
Kommunisten Willi Jahn* geführt worden waren. Durch guten Zusam- 
menhalt der antifaschistischen Arbeiter bekamen neu eingestellte Nazis 
die schlechteste Arbeit zugeschoben, bei der sie wenig verdienten, so 
daß viele bald wieder ausschieden. Infolge des Zusammenstehens von 
Kommunisten und Sozialdemokraten konnte sich kaum ein provokato- 
risch auftretender Faschist halten. Mit den einfachen nationalsozialisti- 
schen Arbeitern, berichtet Eva Tenner, »hatten wir ein ehrliches, kame- 
radschaftliches Verhältnis, sie sind uns auch nie gefährlich geworden«. 

In diesem Betrieb wurde auch selbst hergestelltes und aus dem Aus- 
land eingeschleustes illegales Material verbreitet. Wie das gehandhabt 
wurde, sagt uns Eva Tenner: »Ich z.B. war Revisorin, ich kontrollierte 
die Drehteile der Arbeiter auf Maß. Dabei ging ich von Maschine zu 
Maschine, und in einen Putzlappen eingewickelt erhielten etwa 
50 Dreher und Schleifer regelmäßig unser Material. Jeder Genosse von 
uns hatte sein Gebiet oder seine Abteilung, die er zu bearbeiten hatte.« 
Herbert Grundke wirkte im Werkzeugbau, Fritz Krause in der 
Schmiede, Rudi Amberg in der Schlosserei. Die Achtung, die sie bei 

fitgliedern der faschistischen Massenorganisationen des Betriebes er- 
warben, erleichterte ihre politische Arbeit. »Wir waren die Aktivsten 
beim Betriebssport«, fährt Eva Tenner fort, »und der Genosse Otto 
Klubach trat in die faschistische Werkschar ein. Wir kannten jeden 
Arbeiter, seine politische Entwicklung, sein berufliches Können. Es war 
ein reges politisches Leben. Genosse Ernst Bogisch wurde von der Ge- 
stapo festgenommen und nach sechs Wochen wieder entlassen. Wir 
zwangen den nazistischen Betriebsrat zuzustimmen, daß wir ganz legal 
mit abgestempelten Sammellisten im Betrieb für den Genossen Bogisch 
sammelten.« Zu Beginn des Krieges mußte der Kommunist Rudi Amberg 
als Soldat in Polen Dienst leisten. Er gab in seinen Briefen erschütternde 
Berichte über die Greueltaten der faschistischen Barbaren. Diese Briefe 
ließen die Kommunisten im Betrieb zirkulieren. Im Januar 1940 wurden 
Eva Tenner, Herbert Grundke und Fritz Krause infolge einer Denun- 
ziation verhaftet, mußten aber, da ihnen nichts nachgewiesen werden 
konnte, nach einigen Wochen freigelassen werden. »Im Betrieb«, sagt 
Eva Tenner, »war inzwischen über unsere Verhaftung eine große Be- 
"Willi Jahn wurde im Dezember 1937 verhaftet und wenige Tage später er- 
mordet 


unruhigung ausgebrochen und bei meinem Wiedererscheinen herrschte 
großer Jubel. Auf meinem Schreibtisch standen rote Blumen, und von 
allen Seiten wurden wir beglückwünscht. Der Betriebsobmann rief 
sofort den nazistischen Betriebsrat zusammen und wollte einen Be- 
schluß über unsere sofortige fristlose Entlassung herbeiführen; aber 
gezwungen durch die Solidarität der Kollegen kam eine Mehrheit im 
Betriebsrat für unsere Entlassung nicht zustande.«* Infolge der Intrigen 
des Betriebsobmannes wurde Eva Tenner einige Wochen später erneut 
festgenommen und mußte mehrere Jahre in faschistischer Haft ver- 
bringen; doch Kommunisten und Sozialdemokraten setzten in der 
Maschinenfabrik Alfred Teves ihren Kampf weiter fort. 

Besonders in den Betrieben verstärkte sich die Bereitschaft von So- 
zialdemokraten, gemeinsam mit den Kommunisten den Widerstand und 
die Aufklärungsarbeit zu organisieren. Schwieriger war es für die Funk- 
tionäre der Gebietsleitungen der Berliner KPD, zu einer Verständigung 
mit sozialdemokratischen Ortsgruppen zu kommen, die sich meist dar- 
auf beschränkten, in kleinem Kreis ihren Zusammenhalt zu wahren, 
ohne ihre Passivität und ihre Vorbehalte gegen die Kommunisten auf- 
zugeben. Doch gelang es den Kommunisten in mehreren Bezirken Ber- 
lins, gute Kontakte zu einzelnen, aber einflußreichen Sozialdemokraten 
und auch zu sozialdemokratischen Gruppen zu knüpfen, die in Oppo- 
sition zur Politik ihres Parteivorstandes standen. Ehe es zu aktiver 
Zusammenarbeit kam, wurden oft wochenlang grundsätzliche Diskus- 
sionen geführt, um eine gemeinschaftliche Plattform zu finden. War 
aber ein einheitlicher Standpunkt erarbeitet, dann erwiesen sich solche 
sozialdemokratischen Genossen als aufrechte und aktive Widerstands- 
kämpfer. So auch Mitglieder der sozialdemokratischen Gruppe in Alt- 
glienicke, die von Alfred Hauck geführt wurde. Sie tauschten mit Funk- 
tionären der von Otto Nelte geleiteten Gebietsorganisation der KPD 
Informationen und beteiligten sich an der Verbreitung illegaler Mate- 
rialien. Ähnlich gute Beziehungen bestanden zu sozialdemokratischen 
Gruppen in Treptow und Adlershof sowie zu einer Gruppe von Katho- 
liken. 

Auch Robert Uhrig und seine Mitarbeiter fanden den Weg zu so- 
zialdemokratischen Genossen. Paul Wolff traf sich in bestimmten Ab- 
ständen mit dem ehemaligen Stadtrat der SPD in Lichtenberg Richard 
Rosin, der illegale Schriften der KPD von ihm übernahm und diese an 
Sozialdemokraten weitergab, die in den Kraftwerken Klingenberg und 
Rummelsburg, im Gaswerk Lichtenberg und im Wasserwerk an der 
Landsberger Chaussee beschäftigt waren. Wie tief das Vertrauensver- 
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hältnis zwischen dem Sozialdemokraten und dem Kommunisten war, 
erhellt die Tatsache, daß Richard Rosin an Paul Wolff 80 Adressen von 
Sozialdemokraten übergab, um den Kommunisten zu ermöglichen, mit 
diesen persönlich ins Gespräch zu kommen. 

Im Jahr 1938 lernte Robert Uhrig den Sozialdemokraten Leo Tom- 
schik kennen. Leo Tomschik, von Geburt Österreicher, war das jüngste 
von sieben Kindern eines städtischen Angestellten und hatte sein In- 
genieurstudium durch Stundengeben selbst finanzieren müssen. Seit 
Mitte der zwanziger Jahre arbeitete er bei verschiedenen Berliner Fir- 
men, die ihm durchweg das Zeugnis ausstellten, ein sehr fähiger und 
selbständig arbeitender Konstrukteur zu sein. Auf Grund seiner hohen 
beruflichen Qualitäten wurde er im September 1939 zu der BMW Flug- 
motorenwerke Brandenburg GmbH, Spandau dienstverpflichtet. Hier 
war er zunächst mit der Konstruktion von Motorenteilen bis zur 
werkstattreifen Zeichnung beauftragt und arbeitete später bei der 
Motorenerprobung, wo er Versuche im Flugbetrieb vorbereitete, durch- 
führte und auswertete. 1931 war Leo Tomschik Mitglied der SPD ge- 
worden. Er gehörte zu jenen kampfentschlossenen Sozialdemokraten, 
die mit der Politik der rechten SPD-Führer gebrochen hatten und das 
Gespräch mit Kommunisten suchten. Die gesellschaftliche Entwicklung 
in der Sowjetunion hatte er schon lange voller Sympathie und mit 
größtem Interesse verfolgt. Robert Uhrig unterrichtete Leo Tomschik 
eingehend über die Beschlüsse der KPD zur Bildung der Arbeiterein- 
heitsfront und einer antifaschistischen Volksfront. Beide stimmten sehr 
bald überein, daß die Mitglieder beider Arbeiterparteien im Kampf 
gegen Faschismus und Krieg aufs engste zusammenwirken müssen. In 
der Folgezeit erwies sich Leo Tomschik als treuer Verbündeter der 
Kommunisten und unterstützte die Tätigkeit der von Robert Uhrig ge- 
führten Gebietsleitung in jeder ihm möglichen Weise. 

Die von der Brüsseler Konferenz gestellte Aufgabe, bürgerliche Hit- 
lergegner in den antifaschistischen Kampf einzubeziehen, war für den 
Arbeitersohn Robert Uhrig und seine Gefährten schwierig zu lösen; 
hatten sie doch kaum Zugang zu Kreisen von Intellektuellen. Doch sie 
wurde mit der Unterstützung von Freunden und Genossen in Angriff 
genommen. Der Sozialdemokrat Leo Tomschik gewann einige seiner 
Arbeitskollegen, darunter den Ingenieur Dr. Mehlhemmer; Hilde Seige- 
wasser machte Robert Uhrig mit einem Freund ihres seit 1934 ein- 
gekerkerten Mannes, dem Architekten Herbert Richter-Luckian be- 
kannt; Reinhold Becker und Erich Breitbach, Angestellte bei der Reichs- 
bank und bei »Nordlands, Deutsche Schnee- und Gleitschutzketten- 
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fabrik, Schauspieler, wie Hans Meyer-Hanno vom Schiller-Theater, Elga 
Jacobi vom Deutschen Komödienhaus, die Musiklehrerin und Pianistin 
Wilma Foelkel wirkten auf einige ihrer Kollegen ein und übergaben 
ihnen antifaschistische Materialien. 

Die von Otto Nelte geführte Gebietsleitung konnte mit Hilfe der 
Parteigruppe im Deutschen Theater Einfluß auf antifaschistisch gesinnte 
Schauspieler nehmen, so auf Kurt Weiße*, der sich bereit erklärte, aktiv 
mitzuwirken. Wenige Tage nach Kriegsausbruch entwarf er gemeinsam 
mit seinen Berufskollegen Oskar Schättinger und Maria Hoffmann ein 
Flugblatt, mit dem sie sich »An alle Schauspieler« wandten. Von den 
humanistischen Traditionen der Schauspielkunst ausgehend, riefen sie 
zum Sturz der antihumanistischen Hitlerdiktatur und zur Beendigung 
des Krieges auf. Sie forderten: »Wir müssen das Lügengewebe Hitlers 
zerreißen. Wir müssen uns von einer Regierung befreien, die unser Volk 
und andere Völker unterdrückt, die den Namen der deutschen Nation 
schändet... Wir wollen eine freie, demokratische Volksrepublik !« 
Unterschrieben war das Flugblatt mit »Freiheitliche Schauspieler Ber- 
lin«. Diese Schrift vervielfältigten die Genossen der Parteigruppe im 
Deutschen Theater und gaben sie an Schauspieler weiter, die ihnen als 
Hitlergegner bekannt waren.?! 

Dank ihrer konsequenten Bündnispolitik war es den Berliner Ge- 
bietsleitungen der KPD gelungen, die Kampffront zu verbreitern. So- 
zialdemokraten, parteilose Arbeiter und bürgerliche Hitlergegner 
waren in sie einbezogen. Damit war die Basis für eine breite Organi- 
sation von Widerstandskämpfern geschaffen, in der sich, geführt von 
den Kommunisten, Antifaschisten verschiedener politischer und welt- 
anschaulicher Meinung vereinten. Die Motive, sich den Kommunisten 
anzuschließen, waren unterschiedlicher Natur. Manche sahen in der 
Verteidigung ihrer täglichen Lebensinteressen in den Betrieben Sinn und 
Zweck des antifaschistischen Kampfes, andere führte der Protest gegen 
die Unterdrückung jeglicher Meinungsfreiheit und die Erschütterung 
über den brutalen Terror in die Front des Widerstandes. 

Aufgabe der Kommunisten war es, ihren Freunden vor allem den 
engen Zusammenhang zwischen Imperialismus und Faschismus zu er- 
läutern, zu beweisen, daß der Faschismus, wie es Georgi Dimitroff auf 
dem VII. Weltkongreß der Kommunistischen Internationale festgestellt 
hatte, die »offene terroristische Diktatur der reaktionärsten, am meisten 
chauvinistischen, am meisten imperialistischen Elemente des Finanz- 
*Kurt Weiße wurde im Dezember 1939 verhaftet und von der Gestapo zum 
Selbstmord getrieben 
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kapitals«” ist. Denn eine solche Erkenntnis mußte den Widerstands- 
willen erhöhen und ihn folgerichtig auf das zu erstrebende Ziel lenken: 
Sturz der Hitlerdiktatur und des faschistischen deutschen Imperialismus. 

Fragen der führenden Rolle der Parteimitglieder bei der Festigung des 
Bündnisses mit anderen Hitlergegnern, die Erweiterung der sich her- 
ausbildenden Widerstandsorganisation wurden auf einer Funktionär- 
versammlung in der Nähe von Ziegenkrug im Krämer Forst diskutiert. 
Sie war für den Himmelfahrtstag des Jahres 1938 von Robert Uhrig 
einberufen worden. Es scheint heute vielleicht seltsam, daß Antifaschi- 
sten es während der Hitlerherrschaft wagen konnten, in der Umgebung 
Berlins größere Zusammenkünfte zu organisieren. Doch bei gut durch- 
dachtem Wachsystem waren sie vor unliebsamen Störungen zu sichern. 
Denn zu jener Zeit waren die Seeufer nicht von Häusern umgrenzt, 
Campingplätze weitgehend unbekannt, und nur Wandervereine durch- 
streiften die Wälder. Die Himmelfahrtstage erwiesen sich für solche 
Zusammenkünfte als besonders günstig, weil an diesem Tage traditions- 
gemäß sogenannte Herrenpartien, die meist große Gruppen bildeten, ins 
Grüne zogen. 

Am Himmelfahrtstag des Jahres 1938 nahmen etwa 40 kommunisti- 
sche Funktionäre an der Zusammenkunft teil.’ Jeder von ihnen leitete 
Parteigruppen in Betrieben, Wohngebieten oder Sportorganisationen 
an, deren Mitglieder ihrerseits mit sozialdemokratischen und parteilosen 
Arbeitern zusammenarbeiteten. Zahlreiche Querverbindungen bestan- 
den zu einzelnen Hitlergegnern. Die Teilnehmer vertraten weit mehr als 
1000 Antifaschisten. In der Diskussion ging es darum, die Kraft dieser 
kleinen, aber fest zusammengefaßten Schar auf die wichtigsten Auf- 
gaben zu konzentrieren. Denn immer bedrohlicher zeichnete sich ab, 
daß die Faschisten zum Kriege rüsteten, ihre Waffen ausprobierten: 
Schon bombardierten deutsche Flugzeuge spanische Städte und Dörfer, 
rollten deutsche Panzerwagen gegen die Linien der spanischen Volks- 
armee. Die faschistische Intervention in Spanien weitete sich immer 
mehr aus. Mitte März 1938 war Österreich von der Hitlerregierung 
annektiert worden. Inzwischen verstärkte diese ihre Drohungen gegen- 
über der Tschechoslowakei und konzentrierte Truppen entlang der 
deutsch-tschechoslowakischen Grenze. Die Befürchtung lag nahe, daß 
die UdSSR gleichfalls ein Ziel der faschistischen Aggression werden 
könnte. 

Darum galt es, in der schriftlichen und mündlichen Agitation vor der 


Entfesselung eines Krieges, auf den die deutschen Imperialisten hin- 


steuerten, zu warnen, nachzuweisen, daß die Sowjetunion als einzige 
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Staatsmacht versuchte, mit allen ihr zur Verfügung stehenden Mitteln 
die Menschheit vor einem neuen Krieg zu bewahren. Es war unerläßlich, 
in den Reihen der KPD-Mitglieder und bei jedem der mit ihnen ver- 
bündeten Antifaschisten den Willen zu festigen, sich in jeder Situation 
als treuer Freund der Sowjetunion zu bewähren. Angesichts der zu- 
nehmenden Kriegsgefahr mußten die Kommunisten darum ringen, die 
antifaschistische Front zu verbreitern, mußten eindringlicher noch ihre 
Stimme erheben, um die Werktätigen vor der sich abzeichnenden Ka- 
tastrophe zu warnen. 

Das waren große Aufgaben, die vor der kleinen Schar der Kommu- 
nisten standen. Sie nahmen sie in Angriff, weil sie ihr Vaterland und ihr 
Volk liebten, weil sie als klassenbewußte Kämpfer, die sich mit der 
revolutionären Arbeiterbewegung der ganzen Welt verbunden fühlten, 
erfüllt waren von der Gewißheit des endgültigen Sieges der Arbeiter- 
klasse über Faschismus, Reaktion und Krieg — mochte auch die über- 
wiegende Masse der Bevölkerung Hitler und seiner Clique noch blind- 
lings glauben. 

Nach der Zusammenkunft der 40 Funktionäre im Krämer Forst wur- 
den durch die geflüsterte Zeitung viele Fakten über die forcierte militä- 
rische Aufrüstung verbreitet. Die von Robert Uhrig geführte Gebiets- 
leitung entnahm diese Fakten den Beobachtungen der Widerstands- 
kämpfer in den Betrieben sowie den Informationen von Angestellten in 
Schlüsselpositionen der Industrie, vor allem aber den zahlreichen von 
Instrukteuren und Kurieren eingeschleusten Tarnschriften. In ihnen 
fanden Robert Uhrig und seine Genossen auch Argumente, die geeignet 
waren, auf bürgerliche Hitlergegner einzuwirken. So hieß es in einem 
in der Tarnschrift »Karl H. Dietzel: Die deutschen Kolonien« veröffent- 
lichten Appell des Zentralkomitees der KPD an die deutschen Katholi- 
ken: »Unsere brüderliche Bereitschaft zum gemeinsamen Kampf mit 
Euch gegen die braune Diktatur ist — wir versichern Euch das erneut — 
keine Angelegenheit kleinlicher und vorübergehender taktischer Über- 
legungen, wie es leider noch manche katholischen Führer annehmen ... 
Sie ist begründet in der Erkenntnis, daß ohne gemeinsamen Kampf es für 
niemanden Freiheit in Deutschland geben kann. Es ist darum unser 
unerschütterlicher Wille, mit allen Gegnern Hitlers zur Kampfgemein- 
schaft für die Erringung der demokratischen Freiheit zu gelangen !«°* 

Die Antifaschisten folgten auch der Aufforderung, noch mehr als 
bisher Streuzettel mit kurzen, wirkungsvollen Texten zu verbreiten. Zu 
ihrer Herstellung wurden Kinderdruckkästen benutzt, außerdem ver- 
vielfältigtren Hunderte fleißiger Hände die Texte auf der Schreib- 
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maschine oder schrieben sie mit Pinsel und Tusche auf rosa, grünes, 
gelbes Papier. Sie wurden in den Straßen Berlins verstreut, Parolen an 
Hauswände, Brücken und Zäune gemalt. Der Inhalt solcher Streuzettel 
und Parolen war: Solidarität mit dem kämpfenden spanischen Volk, 
Protest gegen die Annexion Österreichs, Sympathieerklärungen mit den 
Werktätigen der Tschechoslowakei, Warnung vor der Entfesselung des 
Krieges durch die Faschisten. 

Im Mittelpunkt der Antikriegsagitation stand die Aufgabe, die Auf- 
rüstung und die Kriegslüsternheit des deutschen Imperialismus nach- 
zuweisen, denn ein großer Teil der deutschen Werktätigen glaubte den 
lügnerischen Beteuerungen der Hitlerregierung, die bei jeder passenden 
Gelegenheit lauthals ihre »Friedensliebe« verkündete. Auch im Ausland 
waren solche Beteuerungen auf fruchtbaren Boden gefallen und wirkten 
gefährlich einer weltweiten Entwicklung der Friedensbewegung ent- 
gegen. Darum war es bitter notwendig, der Weltöffentlichkeit ebenso 
wie den deutschen Werktätigen Tatsachen über die forcierte Kriegs- 
produktion, über die Entwicklung neuer Mordwaffen, über neue Wehr- 
anlagen, über den ideologischen Kriegsdrill der Jugend zu unterbreiten, 
um den Ernst der Lage klarzumachen, um den Willen der Völker des 
Erdballs zu erhöhen, ein neues Völkermorden zu verhindern. An der 
Beschaffung solcher Fakten beteiligten sich nicht nur Kommunisten, 
sondern auch viele klarsehende Hitlergegner anderer Weltanschauung. 
Ein großer Teil der in Deutschland erlangten Materialien bildeten für die 
Kommunisten und andere fortschrittliche Kräfte im Ausland eine wich- 
tige Grundlage für die Demaskierung der Raubabsichten der deutschen 
Monopolisten. 

Auch die von Robert Uhrig geleitete Gebietsorganisation beteiligte 
sich an der Lösung dieser Aufgabe. Bewährte Genossen aus Rüstungs- 
betrieben wurden beauftragt, Informationen zu sammeln, und einzelne 
Hitlergegner in entsprechenden Positionen wurden um Übergabe na- 
ziinterner Unterlagen gebeten. Unter anderem erhielt Paul Wolff von 
dem Antifaschisten Otto Schulz, der der Polizeiwache am Schlesischen 
Bahnhof zugeteilt war, laufend Informationen, so auch Angaben über 
die Stärke von Truppentransporten, die von Berlin an die deutsch- 
tschechoslowakische Grenze abgingen. Wie die Kommunisten versuch- 
ten, alle Möglichkeiten der Information zu nutzen, berichtet Fritz 
Wollangk: »Militärisches Material, das heißt Angaben über Exerzier- 
und Übungsplätze, wurde aus der Fußgängerperspektive gesammelt. Zu 
diesem Zweck unternahm Robert Uhrig häufig mit Genossen Spa- 
ziergänge oder Radtouren.«” 


Kraushaar, Robert Uhrig 


Bürger Berlınzat Frauen und Jütter! 


Der jeltkrıeg von 1914-1918 hat zum grössten hatıcnalen Unglück 
Deutschlands zeführt, Zweı Kıllıonen junger Deutscher mussten dabeı ıhr 
Leben opfern, Yıllıonen wurden fürs Leben zum Krüppel, Gedenkt der Toten 
des (eltkrıieges! Erinnert Buch heute an sıe, da bereite wıeder Krieg ven 
den deutschen Hachthabern geführt wird. Jawohl, Hıtlek führt Krieg, 
Krıeg ım Dunkeln, wie ein Dieb ın der Facht-ın Spanien, 


Deutsche Generaletäbler leiten den Feldzug gegen dıe spanımche Natıon! 
30.000 kann deutscher Truppen führen Krıag gegen dan epantache Volk! 
Deutsche Kanonen zerstören spanısche Stidte und Dorfer! 

Deutsche Flisgerbomben zerfetzen dıe Leiber unschuldieer Greise, 
Prauen und Kinder! | 


jas hat das spanische Volk dem deutschen angetan? Hat:os deutschen Boden 
geraubt? Bedroht es dıs Sicherheit Deutschlands? Hat es sıch gegen Deutach- 
lands Ehre vergargen? Nichts von alledem! Nıemals haben wır Deutsche die 
Spanier als Feind betrachtet und doch führt der Reichakanzler fıtlier sinen 
entsetzlıchen Krieg gegen sie. Er hat sein sıgenes Tort gebrochen. 


In der Proklamation zum Nürnberger Parteıtag 1956 erkiärte hıtler: 


“Das deutsche Volk hat keinen anderen unsch, als mıt denen, die 
den Frieden wollen und die uns ın unserem eigenen Lande ın Ruhe 
lassen, ın Frieden und Preundschaft zu leben," 


kan wollte behaupten, das spanische Volk habe unn ın unserem eigenen Lande 
nıcht ın Ruhe gelassen? Geht ee gegen den Bolnchewinmun? Das ist eine 
Tosse Lüge. In 9panıen regiert gar keın Bolschewiamun. Als ım vongen 
ahrse der Krıag begann, war sine Regıerung an der Jacht, der kein sınaiger 
Sosialıst, geschweige denn Kommunıst, angehörte, ie Regierung war nödh 
nıcht eınmal so links wıe dıe gegenwärtige franzönınche Regıerung. Kıt 
demselben 'Recht", mıt dem der Krieg gegen diess spanısche Regierung begon- 
nen wurde, könnte dann auch gegen andere Regierungen, z.B. ın Skandınarien, 
Krıeg gefübt werden, denn dıesen Regtrerungen gehören bekanntlıch Sozıalde- 
mokraten an, 


Die gegenwärtige spanınche Regırrung ı8t dıe gesetsminsige Regıerung. Zıne 
demokratische Regierung, hervorgsgangen aus den Tahlen vom Februar 1936, 
gewählt von der ne VArFEe TEE dee Bataee, BEDAENSS - a. 
rossen Farteıen den Volkes - a 18 ıe Regısrung von Valencıa) on al« 
= Regıerungen der Telt, dieser von trend und Ke iet dıees Re- 
grerung die anerkannte und genetzminsıge, Das Pranco-Geld wırd nicht eın- 
mal ın London mehr sıngewechseli. Diesögenannte Burgon-Regierung ı0t eine 
Bande von Aufrührern ım Solde fremder hächte, dan Hauptquartier von Räu- 
bern und }ordbrennern, von niemanden gewählt, von keınem Parlament bestä- 
tıgt, von keıner Grossmacht, dıe den Frieden der elt erhalten wıll, aner- 
kennt. En ıst dısa Iaurhent gegen dıe täglıche Lüge der deutschen Presse 
und des Rundfunks ss spanısche Voik verteidigt dıe demokratısche Staats. 
form, für dıe es sıch mıt übermiltigender Kehrheıt ausgesprochen hat, die 
natıonale Selbständigkeit Spaniens gegen fremis 3roberer, die es se fteılen 
wollen, den Frieden ın Zuropa und das "ohlergehen des rıgenen Volkes! 


Schaach und Schande denen, dıe uns Deutsche auf eın mL ich heldenmütiges, 
freıheıtlıches, kulturell hochstehendes und ihre Heimat 120benden Ve 9 
hetzeni Schmach und Schande denen, ‚die mıt rücketändıgen, farbıgen Be 
nern dıe Angehörigen einer europäischen Natıon zu Tausenden abechlac en 
Te "Schwarze Schmach" vom Aheınland verbissst gegen dıe Sehmach Francos, 


kussolınıs und Hıtlers ın Spanıen! 


Flugblatt von Januar 1937 


Um die gesammelten Informationen einzuholen, wurde Robert Uhrig 
seit Frühjahr 1938 einige Male von dem aus Prag entsandten Instrukteur 
»Ernst«* aufgesucht, der sich während seiner kurzen Aufenthalte in 


* Alfred Simon erinnert sich, daß der Instrukteur »Ernst« Hans Rittersbach hieß 
und aus dem Rheinland stammte. 
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Flabohh wır Geld zuviel? 


Nıcht du und nıcht ıch. Der Lohn ıst knapp, rıel zu knapp. Lohnerhö- 
bung ı0t schon dringend nöütıg. Die Lebensmittel werden ımmer teurer, je 
knapper sıe werden. Die Hausfrau wejon es, denn das Naushaltungsgeld , 
reıcht nıcht, wıe man auch rechnet, Auch (ıe Aagıerüng klagt, Usberall 
muns gespart werden. Bas fehlt an Darıson, sagt Herr Schacht, Demwe. an 
gıbt en nıcht genügend Fett, denn Fett muss vom Ausland eingeführt werden. 
vır haben keın Geld, sagen auch dıe Unternehmer, wenn der \rbeiter höhere 
Löhnefordert, io man auch hınhört, zuvrıal Geld ı8t nırgends, überall zu 
wenig... 


Und doch het man anscheinend ın Berlin zurıel Geld, vıel zu rıel, 
denn der Krıeg ın Spanıen kostet Geld, sehr viel Geld, Bisher hat dıeser 
verfluchte spanısche Kriog mehr als eins halbes Kılliarde Reichsmark ver- 
schlungen, Bine halbe Yıllınrde - glatt verpulvert, Für Deutschlands Ihre, 
Deutschlands Grönse, Deutschlands Freiheit? Sıchts von alledemi Für Pranoo, 
m Schuft, der seın eigenes Vaterland verwüntet. Für eınen Landesver- 
‚ der ganze- Teıle Spanıens an Hıtler und kussolını verschachsrt, 


Für diesen blutige Abenteuer ıst Geld ın Hülle und Fülle „ sınd auch 
Doriısen da, sorıel Franco braucht, während wir nıchts zu beissen haben. 


Xıne halbe Yıllıarde fehlen gerade, um don ımmer drückönder werdenden La- 
bonsmittelmangel bei uns durch ausreichenden Import 
zu beheben, 


Sıne halbe kıllınrde soll dıe ıntarhılfe eınbringen, dafür wırd der Aurm. 
ste um sınen Oroschen ungebsttalt - sıe fliegt mıt 
Junkers dreimotorig nach Spanien. 


Sınehalbe hıllıarde würde ausfoichen, um dıe Löhne der am schlechtesten 
bezahlten Arbeiter und Angestellten sofort zu erhö- 
ten - doch dıe Lohnerhöhung marschiert nach Spanıon, 
damıt dıe Rıesengewınne der Krupp und Thyssen at der 
Krıegsproduktıon noch grünser werden, 


Kutter - wo ıbt deın Kınd? 


Welch bange Pragel Tolches Antnetzen, wenn dich plötzlıch dıe Nach" 
richt erreicht, dein Jüngster oder dein aaltenter, vıellsıcht auch dein 
“ınuner Sohn ı0t tot. Nie wiret du ıhn wıodersahan,.s 


Dü fragst, wan soll das? So winne denn, wenn du es noch nıcht weisst, 
dass tausende deutscher Jütter ın den letzten Tochen dıe Schreckensnach- 
rıoht erhielten, dass ıhre Söhne "verunglückt* sınd. Verunglückt ın Por- 
tugal, verunglückt auf eıner Reise, verunglückt bei eıner militärischen 
Vebung, Unserg unglücklichen Volksgenossinnen bekamen aber gleichzeitig 
drieflich oder durch besondere kesuftragte der Parter die stronge Anweisung, 
änse sie mıt niemanden über diesen plötzlichen Tod ıhrer Söhne sprechen 
dirfen, Do gramgebeugten Fütter batan darum, dass Sıe wenigstens noch 
eınmal ın des Antlıtz des lieben Toten sehen Jürfen. Das gıng nıcht, zo 
antwortete man ıhnen. Die Leichen seron schon beigesetzt, Vielleicht, 
ater das ginge über viele Inetensen, könnten gie dıe Asche erhalten... 

Too sınd dan für geheimnisvolle Unglücksfülle, Es ı8t sın einzigen 
Natıonnlunglück, da® über unser armen Volk gekommen ınt, eıne schreckliche 
Heimsuchung. Die deutschen Söhne, dıe zu hunderten, ın weniger nla drei Tu- 
ron » vom 3.bın 6. Januar 1937 - mehr Air taumond den Tod fanden, fıelen 


Berlin auch an dieser Arbeit beteiligte. So fuhr »Ernst« mit Robert Uhrig 
und Alfred Simon in den Spreewald, um den Flugplatz Drewitz kar- 
tographisch zu skizzieren, gleichfalls den Flugplatz bei Kreuzburg und 
die Funkanlage bei Zehlendorf im Kreis Niederbarnim. Im Herbst 1938 
wurde »Ernst« verhaftet. »Als er zum dritten Mal hier war«, berichtet 
Alfred Simon, »wurde er kurz vor einem Treff mit Robert Uhrig, bei 
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ın Spanien, fern der Heımat und wurden ın fremder Zrde ın Aassengräbern 
beıgesetzt, "Heldentod*? "Te eın Selbstmörder, dessen man sich schänt, 
soll der Gefallene ın Vergessenheit geraten. Keıne Blume kann dıe Mutter 
auf des Sohnee Orab pflanzen, nıemals wird sie das Grab besuchen können, 
Keıne Zeile darf den Tod ın Deutschland melden. 3,000 sındes schon, dıs 
fielen, 


Das deutsche Volk erführt nıchtal 


Körder?. 


Die ganze zıyılisıarte 'Telt zeigt schon mit Pıngern auf Deutschland; 
dort sıtzen dıe Jörder des spanıschen Volkesi körder? ir? Hein, weder 
du noch ıch, nıcht das deutsche Volk. Tohl aber dısjenıgen, dıe sich dıe 
»Führer’ des deutschen Volkes nennen, denn sıe kommandıeren dıo Söhne un- 
seres Volkes ın diesen mörderischen Krieg, "/ır wurden nıcht gefragt. 
Unser Volk wıll keinen Krieg. Den Krieg ın Spanıen führen dısjenıgen, 
die nunmehr seit mehr ale 4 Jahren auch gegen uns, gegen das eigene Volk, 
Krıeg führen. Den Krıeg der 85 und der Öestapo, der tausenden unserer 
Volksgenonsen das Leoben gekostet hat, der Krıag mıt *Volkngerichten* und 
Konzentratıonslagern - noch immer sınd es mehr als hunderttausend Volkage- 
nossen und täglıch kommen neue hinzu, dıe ın den Korkern und Lagern 
schmachten - der Krieg mıt täglıch neuen Gesetzen und Verordnungen, 
Zwangsmassnahmen, Rınschränkungen, Yleischverknappung und Pettkarten. Der 
ganze "Vierjahlplan", dessen Kriegegesetze alle Sohichten unseres Volkes 
Immer drückender spüren, ı8t eın einziger Krıeg Kogen unser Volk. 


SBerlınert Art unser Tlortı 


Butter statt Kanonen] Lobenmittel ıns Land! 
Höhere Löhne statt Kıllıonen für Franco! 
Schluss mıt der Ausplünderung des Volkes für Kriogssweckel 


Keraus mıt der Veriustliste der Opfer de» spanischen Krieges, der Anklage- 
schrift gegen unsere heutige Regierung! "ir wollen dıe ganze Yahrheit 
wınsen! 


Deutschlands Ehre gebietet, dass es nıcht länger den blutigen 
Praneo unteretützti 


Deutschlands Ansshen ın der "elt erfordert, dans om onfort seine 
Truppen aus Opanien und seıne Motto aum den epanıschen Hohertsgewin- 
sern zurüockzıoht, 


Deutschlands Freiheit aber wırd erst dann wıoder horentellt sein, 
wenn das deutsche Volk sıch selbst befreit und ın Zukunft verhindert, das» 
unsere Brüder jedsm nıchtewlirdıgen Landsknecht als Böldner verkauft wer- 
den. 


Deutschlands Zukunft macht es uns allen zur hoiılıgsten natıonalen 
Pflicht, mıt der gleichen Leidenschaft und Hıngabe für sın freies, dem- 
kratısches Deutschland zu klimpfen, wıa das spanısche Volk, 


ne Zınheite- und Volksfront ıst der '/eg zur Kettung Deutschlands, 
für Frieden, Freiheit und Tohlergehen des Volkes! 


Sozıaldemokraten und Kommunisten 
der Reichshnuptatadt. 


Hort den Sender BarpoeloNna auf mittlerer Yello 774 
und Kurzwelle 321 


welchem ich als Abwehrmann fungierte, vor unseren Augen weg- 
geführt. Er war ein ganzer Kerl!«°% Niemand wurde durch diesen stand- 
haften Genossen verraten, und die illegale Arbeit konnte ungehindert 
fortgesetzt werden. Über sein weiteres Schicksal ist nichts bekannt 
geworden. 

Die deutschen Antifaschisten, die sich um die Beschaffung interner 


84 


Materialien bemühten, gaben sie in dem Bewußtsein weiter, damit 
gleichfalls der Sowjetunion zu helfen, die darauf gefaßt sein mußte, von 
den faschistischen Armeen angegriffen zu werden. Zu diesen Anti- 
faschisten gehörte auch der Architekt Herbert Richter-Luckian, ein 
Freund des kommunistischen Malers Heinrich Vogeler* und der Grafi- 
kerin Käthe Kollwitz. Herbert Richter-Luckian hatte 1933 an den von 
Hans Seigewasser geleiteten marxistischen Schulungen in der Wohnung 
des Ehepaars Pander teilgenommen. Zu den Zirkelteilnehmern hatten 
damals auch Hilde Seigewasser, die jungen Söhne des Ehepaars Else und 
Hans Pander” und andere Antifaschisten gehört. Dieser bürgerliche 
Antifaschist war bereit, der illegalen Arbeiterbewegung nutzbringende 
Informationen zu übergeben. 

Dafür boten sich ihm eine Reihe Möglichkeiten. Auf Grund seiner 
Qualitäten als Beleuchtungsexperte** und anerkannter Ausstellungs- 
gestalter führte er im Auftrage Hermann Görings mehrere Arbeiten aus; 
unter anderem oblag ihm 1937 beim Aufbau der Jagdausstellung die 
Errichtung der Kunstausstellung, der Falknerei und der Abteilung »Das 
Wild im Foto«, und 1939 wurde ihm die Verantwortung für die ar- 
chitektonische und künstlerische Gestaltung des »Internationalen Jagd- 
festes« übertragen, das Göring auf seinem Gut Karinhall in Szene setzte. 
Einige Male war er zu Empfängen Görings geladen und machte hier 
sowie auf Görings Dienststellen zahlreiche Bekanntschaften unter den 
Trabanten des Ministers und faschistischen Beamten. Herbert Richter- 
Luckian konnte Robert Uhrig auf dem laufenden halten über interne 
Vorgänge in faschistischen Kreisen, über Streitigkeiten und Rivalitäten, 
*Heinrich Vogeler schildert in seinen Erinnerungen, wie ihn Herbert Richter- 
Luckian 1926 in seinem Atelier aufsuchte. Heinrich Vogeler arbeitete zu der Zeit 
an einer Serie großangelegter Bildtafeln, die Szenen aus dem Kampf der inter- 
nationalen Arbeiterklasse gegen den Imperialismus und vom siegreichen Aufbau 
des Sozialismus in der Sowjetunion darstellten. An Hand dieser Komplexbilder 
hielt Heinrich Vogeler im Ruhrgebiet und in Thüringen Vorträge über die So- 
wjetunion. Herbert Richter-Luckian machte dem Künstler den Vorschlag, die 
Bildserie vermittels Dias an Riesenwände zu projizieren, und verschaffte ihm die 
dafür notwendigen Apparaturen. In dieser Form wurde die Bildserie an der 
Wasserkante mit großem Erfolg vor Arbeiterpublikum gezeigt. Heinrich Vogeler, 
der seine Erinnerungen in der faschistischen Zeit niederschrieb, nennt nur den 
Vornamen des Architekten, »Herbert«. Vgl. Heinrich Vogeler: Erinnerungen. 
Hrsg. von Erich Weinert, Berlin (1952), $. 339/340. 

“Einer der Söhne, Wolfgang Pander, ein enger Freund und Kampfgefährte des 
jungen Antifaschisten Hanno Günther, starb mit ihm am 3. Dezember 1942 auf 
dem Schafott in Berlin-Plötzensee. 

"= Die lichttechnischen Anlagen des Berliner Zoos wurden in den zwanziger 
Jahren nach Entwürfen von Herbert Richter-Luckian ausgeführt. 


unter anderem auch über die Macht- und Cliquenkämpfe zwischen der 
Deutschen Arbeitsfront und der Reichshandwerkskammer. 

Der kluge und tapfere Antifaschist gewann tiefen Einblick in die 
Korruption und Cliquenwirtschaft der Faschisten. Bewußt nutzte er 
seine Bekanntschaft mit Referenten Görings und mit Göring selbst. Wie 
schwer es Herbert Richter-Luckian fiel, den Umgang mit ihnen zu pfle- 
gen, ihnen für die antifaschistische Bewegung notwendige Informatio- 
nen zu entlocken, welche eiserne Selbstdisziplin er aufbringen mußte, 
um die Doppelrolle, die er freiwillig auf sich genommen hatte, durch- 
halten zu können, geht eindrucksvoll aus dem Bericht seiner Frau Maria 
hervor: 

»Im Sommer 1939 waren wir zu einem Empfang eingeladen, an dem 
Militärs und Nationalsozialisten verschiedener höherer Dienstgrade 
zugegen waren. Viele Toaste auf »Führer« und »Reich« wurden aus- 
gebracht, die Stimmung war turbulent, und Herbert immer dazwischen. 
Während dieses Trubels steckte er mir ein Schreiben der Reichshand- 
werkskammer zu und bat mich, es schnell auf der Toilette abzuschrei- 
ben. Das tat ich auch. Als wir nach Hause fuhren, war Herbert bereits 
im Auto in finsterster Laune. Angekommen, riß er sich den Frack vom 
Leibe, stürzte ins Badezimmer, spülte symbolisch den ganzen Schmutz 
herunter. Und dann brach der Haß aus ihm heraus gegen die Nazis, mit 
denen er lachen und scherzen mußte, er ließ seinem Zorn freien Lauf. 
Es dauerte eine Zeit, bis er seine Fassung wiedererlangte und dann mit 
zusammengebissenen Zähnen sich schwor, weiter zu arbeiten, wenn es 
auch noch so schwer sei, diesem verruchten Regime Schläge zu ver- 
setzen, wo immer nur möglich. — An jenem Abend hatte er von der 
Absicht Hitlers erfahren, den Krieg in kurzem Zeitraum auszulösen.«” 

Aus Gründen der gegenseitigen Sicherheit beschlossen Robert Uhrig 
und Herbert Richter-Luckian Anfang 1939, nicht mehr persönlich zu- 
sammenzukommen. Die Übermittlung von Informationen zwischen 
ihnen wurde Eduard Hinz anvertraut, den Robert Uhrig während seiner 
Haftzeit im Zuchthaus Luckau als einen zuverlässigen und standhaften 
Antifaschisten kennengelernt hatte und der ihm zudem von dem im 
Zuchthaus eingekerkerten Hans Seigewasser empfohlen worden war. 

1938 konnte Robert Uhrig auch Dr. Ing. Paul Hatschek für die Zu- 
sammenarbeit mit den Kommunisten gewinnen. Der fünfzigjährige 
tschechoslowakische Staatsbürger, Abteilungsleiter und Patent- 
begutachter bei der Tobis-Film AG, verkehrte mit Ingenieuren, Physi- 
kern, Chemikern und anderen Angehörigen der Intelligenz. Er gab 
Robert Uhrig Informationen über die Lage und über die Stimmung in 
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diesen Kreisen, welche von der Gebietsleitung für die illegale Propa- 
ganda verwendet wurden. Auch hatte er ihn mit dem Ingenieur Leo 
Tomschik bekannt gemacht. Mehrere Male suchte ‘Robert Uhrig in 
Begleitung seiner Frau das Ehepaar Hatschek auf. 

Dr. Paul Hatschek war ein international anerkannter Spezialist auf 
den Gebieten der Funktechnik, der Optik und der Akustik. In seinem in 
einem Frankfurter Verlag erschienenen Werk »Optik des Unsichtbaren« 
hatte er Fragen der Elektronenoptik, der Ultramikroskopie, der Infra- 
rot-Mikroskopie, des Fernsehens untersucht. Auch zeichnete er als 
Mitautor der Schrift »Niederfrequenz-Verstärker und Übertragungs- 
anlagen« sowie des dreibändigen »Handbuchs für Funktechnik und ihre 
Grenzgebiete«.’® Er und seine in Deutschland geborene Frau Elli waren 
Gegner des Faschismus und jedem gesellschaftlichen Fortschritt gegen- 
über aufgeschlossen. Seit vielen Jahren verfolgten sie mit Sympathie die 
sozialistische Entwicklung in der Sowjetunion und hatten auch ihre 
Tochter Krista in diesem Geist erzogen. Seit Herbst 1938 hatte Dr. Paul 
Hatschek Kontakte zu Sowjetbürgern, denen er selbstlos einige seiner 
Erfindungen übergab. Er verfaßte für die Sowjetunion auch mehrere 
wissenschaftliche Arbeiten, unter anderem die Niederschrift »Gedanken 
über elektrische Leitstrahlen zur Flugsteuerung«. 

Die Kommunisten brauchten einen klaren Kopf, ein kühnes Herz und 
unerschütterliches Vertrauen in ihre eigene Kraft und in die der inter- 
nationalen revolutionären Arbeiterbewegung, um den Kampf um die 
Erhaltung des Friedens organisieren und führen zu können. Ihre Waffen 
waren das marxistisch-leninistische Wissen der leitenden Funktionäre, 
das ihnen Einblick in die gesellschaftlichen Zusammenhänge ermög- 
lichte, ihre Disziplin und ihr Mut, um gemeinsam mit den ihnen ver- 
bündeten Antifaschisten in unermüdlicher Überzeugungs- und Aufklä- 
rungsarbeit gegen die demagogischen nationalistischen Phrasen der 
Faschisten zu kämpfen. Denn diese Phrasen verwirrten in hohem Maße 
große Teile der Werktätigen und versperrten ihnen den Zugang zu der 
Erkenntnis, welcher gefahrenreichen Zukunft der deutsche Imperialis- 
mus die gesamte Nation entgegenführte. Die resignierende Meinung, 
Hitler gelinge ja doch alles, auch ohne Krieg, hatten selbst Werktätige, 
die den Nationalsozialismus ablehnten. Es hatte ja tatsächlich den An- 
schein, als wenn Hitler »alles gelänge«. Die beiden größten kapitalisti- 
schen Mächte Europas, Großbritannien und Frankreich, taten alles, um 
die Aggressivität Hitlerdeutschlands zu ermutigen, unter dem Vorwand, 
der Welt den Frieden erhalten zu wollen. Ende September 1938 hatten 
sie gemeinsam mit den Repräsentanten der faschistischen Staaten 
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Deutschland und Italien in München ein Abkommen unterzeichnet, das 
der Hitlerregierung gestattete, der Tschechoslowakei einen bedeuten- 
den Teil ihres Territoriums, das Sudetengebiet, zu rauben. Die Regie- 
rung der Tschechoslowakei wurde derart unter Druck gesetzt, daß sie 
das Angebot der Sowjetregierung, ihr, wie vertraglich vereinbart, Hilfe 
zu leisten, zurückwies. Die Monopolpresse der kapitalistischen Länder 
feierte das Münchner Abkommen als »Friedenstat« und behauptete, mit 
seiner Unterzeichnung sei der Weltfrieden gerettet, während die Staats- 
männer sich in der Hoffnung wiegten, durch ständiges Nachgeben die 
Eroberungsgier der deutschen Imperialisten auf die UdSSR lenken zu 
können. Doch diese sogenannte Befriedungspolitik trug faule Früchte. 
Ermutigt durch seine außenpolitischen Erfolge und gestützt auf die 
Wehrmacht, die mit modernsten Waffen versehen und jederzeit einsatz- 
bereit war, verkündete Hitler in aller Offenheit seine Bereitschaft, das 
faschistische Italien bei einem eventuellen Angriff auf Frankreich zu 
unterstützen. Das Sudetengebiet und das bereits vorher annektierte 
Österreich wurden zu Basen für einen Angriffskrieg ausgebaut. 
Angesichts dieser zugespitzten Lage berief das Zentralkomitee der 
KPD die Berner Konferenz ein, die entsprechend ihrer politischen und 
historischen Bedeutung in der Geschichte der KPD als 14. Parteitag 
gewertet wird. Sie fand vom 30. Januar bis 1. Februar 1939 nahe bei Paris 
in Draveil statt. Unter den Teilnehmern waren auch Instrukteure für das 
Ruhrgebiet und Berlin sowie zwei Vertreter der Kommunistischen 
Partei Österreichs. Im Mittelpunkt der dreitägigen Aussprache stand die 
Frage, wie und mit welchen Mitteln der Krieg verhindert werden könne 
und welche Stellung die Kommunisten — sollte der Krieg dennoch von 
den deutschen Imperialisten entfesselt werden — einnehmen würden. 
Die Nähe und Größe der Gefahr erforderte höchste Anstrengungen 
bei einer gut durchdachten illegalen Agitations- und Aufklärungsarbeit, 
um die Notwendigkeit der Einheitsfront der Arbeiterklasse und einer 
antifaschistischen Volksfront überzeugend darzulegen. Über Nacht, 
stellte Wilhelm Pieck in seinem Referat »Die gegenwärtige Lage und die 
Aufgaben der Partei« fest, könnten die deutschen Werktätigen in den 
Krieg hineingerissen werden, der ihnen unerhörte Blutopfer auferlegen 
werde und der die nationale Selbständigkeit Deutschlands vernichten 
könne. Höchste nationale Tat sei es, dieses Verbrechen durch den Sturz 
des Hitlerfaschismus und des Trustkapitals zu verhindern, um die Nation 
vor dem Untergang zu retten. Doch die gegenwärtige Lage, erläuterte 
der Vorsitzende der KPD, sei sehr bedrohlich. »Es besteht eine sehr 
gefährliche Schere zwischen der schnellen Zuspitzung der Kriegsgefahr 
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und dem sich sehr langsam entwickelnden Widerstand der Massen 
gegen die faschistische Kriegspolitik sowie der Organisierung des Wider- 
standes.«” Sollte es zu einem Kriege kommen, erfordere es das Interesse 
der Nation, für die Niederlage des Faschismus einzutreten, weil das 
deutsche Volk sich seine nationale Freiheit und Unabhängigkeit nur 
sichern könne, wenn es sich von der Knechtschaft des Hitlerfaschismus 
und Imperialismus befreit. Die Lebensdauer des Faschismus hänge 
weitgehend davon ab, wieweit es den Kommunisten gelänge, den Wi- 
derstand der Massen zu organisieren und ihm eine einheitliche Führung 
zu geben. Wilhelm Pieck schlug die Schaffung von illegalen selbständi- 
gen Parteileitungen für größere Gebiete und Orte vor. 

Die Berner Konferenz gab Antwort auf die Frage vieler Antifaschi- 
sten, was nach Hitler kommen werde. Sie legte in ihrer Resolution das 
Programm der neuen, demokratischen Republik vor. Keine Republik 
nach Weimarer Muster, wie viele Arbeiter befürchteten, solle es sein, 
erklärten die Kommunisten, sondern eine Republik, die den Faschismus 
mit der Wurzel ausrotten und das Trustkapital enteignen wird. Die 
Armee dieser Republik, ihre Polizei und ihr Staatsapparat werden zu- 
verlässige Verteidiger und Bewahrer der demokratischen Freiheiten und 
Volksrechte sein. Sie wird die Gewissens- und Glaubensfreiheit und den 
Schutz des Eigentums der Kirche garantieren. Sie wird für die Erhaltung 
des Friedens im Geiste der Völkerverständigung eintreten. »Die neue, 
demokratische Republik«, heißt es in der Resolution, »wird die Schwä- 
chen der Weimarer Republik gegenüber der Reaktion nicht wieder- 
holen, eine gründliche Demokratisierung des Staatsapparates durch- 
führen und solche Maßnahmen zur Verteidigung der neu errungenen 
Freiheit treffen, die eine Wiederkehr der faschistischen Tyrannei ein für 
allemal unmöglich machen.«“ Dieses Programm entsprach den Inter- 
essen aller aufrechten, für eine wahrhafte Demokratie eintretenden 
Hitlergegner und bot die Möglichkeit, ihre Kräfte auf dieser Basis zu 
vereinen. 

Die Berner Konferenz wies darauf hin, daß die deutschen Anti- 
faschisten niemals vergessen dürften, »daß sie in der Sowjetunion, in der 
internationalen Arbeiterklasse, in den friedens- und freiheitliebenden 
Kräften der ganzen Welt ihre engsten Bundesgenossen besitzen«°!, Die 
KPD erklärte sich — getreu dem proletarischen Internationalismus — 
solidarisch mit den von Hitler überfallenen und unterdrückten Werk- 
tätigen Österreichs und des Sudetenlandes, mit dem gegen den Franco- 
Faschismus kämpfenden spanischen Volk. Sie bekräftigte in der Resolu- 
tion, daß der Freiheitskampf des deutschen Volkes zum Sturze der 
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Hitlerdiktatur, für ein demokratisches Deutschland untrennbar verbun- 
den sei mit dem Kampf der von Hitler unterjochten und bedrohten 
Völker. Der Sprecher der Kommunistischen Partei Österreichs auf der 
Berner Konferenz unterstrich die enge Solidarität der österreichischen 
und der deutschen Antifaschisten in ihrem gemeinsamen Kampf gegen 
den deutschen Faschismus. 

Die Resolution der Berner Konferenz wurde von Instrukteuren des 
Zentralkomitees den Parteiorganisationen in den verschiedenen Ge- 
bieten Deutschlands überbracht und erläutert. Auch die Berliner KPD- 
Organisation wurde in Kenntnis gesetzt. Elli Kirsch und Frida Wa- 
genknecht, Mitglieder der Gebietsleitung Reinickendorf/Wedding, er- 
hielten die Materialien der Berner Konferenz von dem Instrukteur 
Heinrich Schmeer; Willi Gall kam aus Schweden und machte Otto Nelte 
und Kurt Seibt, die die Parteiorganisation im Gebiet Adlershof/Schöne- 
weide leiteten, mit den Beschlüssen bekannt. Rudolf Hallmeyer, der zu 
diesem Zweck im April 1939 nach Berlin kam, unterrichtete Robert 
Uhrig eingehend. Alle Funktionäre der Berliner Gebietsleitungen taten 
das in ihren Kräften Stehende, um möglichst vielen Mitgliedern den 
Inhalt der Berner Resolution nahezubringen. So organisierte Otto Nelte 
als Familienausflüge getarnte Schulungen in den Waldgebieten um 
Zeuthen. Hier wurden die Berner Beschlüsse studiert und Schlußfolge- 
rungen für den weiteren illegalen Kampf gezogen. 

Über eine dieser Zusammenkünfte bei Zeuthen/Rauchfangswerder, 
an der auch der Instrukteur Willi Gall teilnahm, berichtet Kurt Seibt: 
»Ich erinnere mich noch sehr genau daran, wie wir uns in kleinem Kreis 
an einer einsamen, aber übersichtlichen Stelle im Walde zusammen- 
setzten. Genosse Gall informierte uns zunächst ausführlich über die 
Beschlüsse der Berner Konferenz der KPD und über die Probleme, die 
sich aus der komplizierten internationalen Situation für unsere Wider- 
standsarbeit ergaben... Zusammen mit Genossen Gall analysierten wir 
bei dieser Gelegenheit unsere Verbindungen zu Sozialdemokraten und 
zu anderen Hitlergegnern sowie die Arbeit unserer Stützpunkte in den 
Betrieben... Eine wichtige Rolle auf unserer Beratung spielte auch die 
Frage, wie wir unsere Genossen besser als bisher ideologisch wappnen 
konnten. Dies mußte gründlich durchdacht und präzise ausgeführt 
werden. Nach ausführlicher Diskussion wurde die Herausgabe einer 
Reihe von Materialien beschlossen, die dann später von verschiedenen 
Genossen, besonders von den Genossen Willi Gall und Otto Nelte, 
ausgearbeitet wurden.«°? Arbeitstitel dafür waren: Aus der Praxis für 
die Praxis — Die Außenpolitik der Sowjetunion — Die Sowjetunion in 
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der kapitalistischen Umkreisung — Für eine freie, demokratische Volks- 
republik! 

Um die Beschlüsse einem breiteren Kreise von Genossen zugänglich 
zu machen, um zu beraten, wie sie in der illegalen Praxis umgesetzt 
werden können, entschloß sich die von Robert Uhrig geführte Gebiets- 
leitung, wiederum eine Funktionärkonferenz einzuberufen. Sie fand wie 
im Vorjahr im Krämer Forst statt. Erich Breitbach, der damals dabei 
war, gibt uns darüber einen Bericht: »Ein ganz besonderer Höhepunkt 
in der illegalen Arbeit der Berliner Parteiorganisation unter Leitung des 
Genossen Uhrig war eine Zusammenkunft von mehr als 70 Genossen 
aus allen Teilen Berlins in einem großen Waldgebiet in der Nähe von 
Oranienburg, dem Krämer. Es war der Himmelfahrtstag, an dem so- 
genannte Herrenpartien damals noch zu den Selbstverständlichkeiten 
gehörten. Daher fiel es auch nicht auf, daß Männer ohne Frauen unter- 
wegs waren. Die Vorbereitung und Durchführung der Zusammenkunft 
war unter den Bedingungen der Illegalität ein organisatorisches Meister- 
werk. Niemals hat die Gestapo davon erfahren. Der Treffpunkt war 
vorher exakt festgelegt. Die Teilnehmer kamen aus allen Himmels- 
richtungen — wir nannten es eine Sternfahrt — einzeln oder in kleinen 
Gruppen von den Bahnhöfen der näheren oder weiteren Umgebung. 
Das Treffen wurde durch Kontrollposten abgesichert.«‘ 

Robert Uhrig zog Bilanz über die bisher geleistete Arbeit und unter- 
richtete in großen Zügen von den dabei erreichten Erfolgen, besonders 
über die Zusammenarbeit mit sozialdemokratischen Genossen in Be- 
trieben und Wohngebieten sowie mit bürgerlichen Hitlergegnern. Doch 
trotz guter Ansätze in Betrieben und Sportorganisationen reiche die 
Kraft noch nicht aus, um breitere Massen zu mobilisieren. Dafür müßten 
aber alle Kräfte angespannt werden. Dabei könne die Popularisierung 
des Programms zur Errichtung einer Republik neuer Art — frei von den 
Fehlern und Schwächen der Weimarer Republik —, einer Republik, die 
konsequent gegen Monopolkapital und Militarismus kämpft, Grundlage 
für eine Zusammenarbeit aller Strömungen innerhalb der antifaschisti- 
schen Widerstandsbewegung und oppositioneller Gruppierungen wer- 
den. 

Wie auf allen vorhergehenden Beratungen stand auch jetzt die Arbeit 
in den Betrieben im Mittelpunkt der Überlegungen. Alle Kräfte mußten 
darangesetzt werden, um die Forderung der Berner Resolution durch- 
zusetzen, daß es keinen wichtigen Betrieb in Deutschland geben dürfe, 
in dem nicht Kommunisten und Sozialdemokraten einen systematischen 
Widerstand organisieren. Die Partei mahnte: »Jeder erkämpfte Pfennig 
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Lohnerhöhung, jede abgelehnte Rationalisierungsmaßnahme, jede Ver- 
langsamung des Arbeitstempos, jede durchgesetzte Forderung auf bes- 
sere Lebensmittelversorgung erleichtert nicht nur die Lage der Arbeiter, 
sondern bedeutet auch gleichzeitig weniger Rohstoffe für die Kriegs- 
rüstung, größere Hemmnisse der Kriegsvorbereitung und wachsende 
Schwierigkeiten für das Hitlerregime.«* 

Eindringlich unterstrich Robert Uhrig: Jeder einzelne Kommunist 
müsse sich dessen bewußt sein, daß er die Partei verkörpere, daß es 
seine Pflicht als proletarischer Internationalist sei, sich stets als Freund 
der Sowjetunion zu erweisen und als sozialistischer Humanist verfolg- 
ten jüdischen Mitbürgern jede mögliche Hilfe und Unterstützung zu 
gewähren. »Niemand von uns konnte damals wissen, wann das Pro- 
gramm, das die Berner Konferenz der KPD entwickelt hatte, Wirklich- 
keit wird«, schließt Erich Breitbach seinen Bericht. »Aber wir alle 
waren davon überzeugt, daß es sich lohnte, mit allen Kräften, auch unter 
Einsatz des eigenen Lebens, dafür zu kämpfen. Nach dem Referat Ro- 
bert Uhrigs wurde darüber beraten, wie wir den Kampf gegen die Hit- 
lerdiktatur und gegen den faschistischen deutschen Imperialismus wei- 
terführen können. Die Zusammenkunft dauerte einige Stunden. Die 
Beratung blieb für mich ein unvergeßliches Erlebnis: einmal durch die 
Tatsache, mit so vielen Gleichgesinnten zusammen gewesen zu sein, 
zum andern durch das Bewußtsein, Teil einer organisierten Kraft im 
Kampf gegen den Hitlerfaschismus zu sein.«° 

Die 70Funktionäre, die an der Beratung teilgenommen hatten, dis- 
kutierten die Beschlüsse der Berner Konferenz in Betriebs- und Wohn- 
gebietszellen, in Parteigruppen der Sportler. Der damit eingeleitete 
Klärungsprozeß über das Ziel des antifaschistischen Kampfes, die Er- 
richtung einer neuen, demokratischen Republik, festigte die Reihen der 
Parteiorganisation. Die Festlegungen, welcher Weg zu gehen sei, falls 
der Krieg ausbreche, bereiteten die Widerstandskämpfer auf die kom- 
mende schwere Zeit vor. 

Angesichts der Tatsache, daß die Okkupation Österreichs und der 
Tschechoslowakei ohne Krieg erfolgen konnte, der damit verbundenen 
raffinierten Massentäuschung und der Verhüllung der beabsichtigten 
kriegerischen Ausdehnung der Aggression auf andere Völker, angesichts 
der wüsten chauvinistischen Hetze waren sich die Kommunisten dar- 
über klar, daß sie nur durch eine unermüdliche und geduldige Klein- 
arbeit, durch eine Vielzahl kleinerer Aktionen ihren Einfluß auf die 
werktätigen Massen verstärken könnten. Darum intensivierten sie ge- 
meinsam mit ihren Verbündeten die Flüsterpropaganda und verbreite- 


92 


ten in den Betrieben die Losungen: »Langsamer arbeiten !« »Laßt es nicht 
zu einem Krieg kommen, sondern stürzt Hitler, ehe es zu spät ist!« 

Mit einer Vielzahl von Flugblättern, von denen wir zwei herausgreifen 
wollen, wandten sich die Antifaschisten vor allem an die Arbeiter in den 
Betrieben. »Schon 5 Jahre«, heißt es in einem im Frühjahr 1939 ge- 
meinsam von Kommunisten und Sozialdemokraten herausgegebenen 
Flugblatt, das in den Werken der AEG und des Siemens-Konzerns, bei 
Ludwig Loewe & Co. und bei der Berliner Maschinenbau-AG (vorm. L. 
Schwartzkopff) verbreitet wurde, »zwingt man uns, Munition und 
Kriegsmaterial zu produzieren. Das ganze Hitlersche »Wirtschaftswun- 
der« besteht nur darin, daß er die uns und unserem Volke abgepreßten 
Steuern, Abzüge und Sammlungen für »staatspolitische« Aufträge den 
Rüstungsmillionären in den Rachen wirft. Waffen müssen wir fabrizie- 
ren, die Millionen den Tod bringen, mit denen Hitler die im Weltkrieg 
mißglückten Weltherrschaftspläne der deutschen Trustkapitalisten in 
einem neuen Weltgemetzel durchsetzen will... Hitler muß weg, damit 
wir wieder ehrliche Arbeit bekommen, Hitler muß weg, damit wir 
Lohnerhöhung und 8-Stunden-Tag wiedergewinnen und behalten... 
Hitler muß weg, damit wir den Krieg verhindern, Freiheit und Recht und 
Frieden in unserem deutschen Land wieder aufrichten.«* 

Das andere Flugblatt, datiert vom 15.Juli 1939, unterzeichnet mit 
»Kommunistische Partei Berlin«, trug die Überschrift »Hitler treibt das 
deutsche Volk in den Krieg!«. Die Verfasser signalisierten die Aggres- 
sionsabsichten des Imperialismus gegenüber Polen und wiesen nach, 
welch ungeheure Profite die Rüstungsindustrie aus den Arbeitern her- 
auspreßte. Das Flugblatt endete mit dem Aufruf: »Kämpft zusammen 
gegen Leistungssteigerung, gegen Überstunden, gegen die Abschaffung 
der Tarifverträge. Für Lohnerhöhung, für den Achtstundentag. Wer 
langsamer arbeitet, trägt dazu bei, daß weniger Kanonen, weniger Flug- 
zeuge hergestellt werden. Es lebe die Einheit der Arbeiterklasse! Es lebe 
der gemeinsame Kampf gegen Hitler! Vorwärts, Berliner Arbeiter, und 
der Sieg wird unser sein !« 

Daß auf die Stimme der Kommunisten gehört wurde, registriert ein 
Bericht der Gestapo vom Frühjahr 1939: »Auch die Aufforderung ..., 
langsamer zu arbeiten bzw. sich gegen die angeblichen Lohnkürzungen 
durch gemeinsames Vorgehen zu wehren, werden teilweise befolgt.«*® 

Bereits seit 1938 hatte sich die von Robert Uhrig geführte Gebiets- 
leitung bemüht, mit kommunistischen Organisationen in anderen Städ- 
ten in Kontakt zu kommen. Mehrere Gründe waren für dieses Bemühen 
ausschlaggebend: Der damit in die Wege geleitete Informations- und 
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Materialaustausch mit anderen Kommunisten trug dazu bei, die politi- 
sche Argumentation differenzierter und reichhaltiger zu gestalten, gab 
neue Anregungen für die Arbeit unter den werktätigen Massen, für die 
Zusammenarbeit mit bürgerlichen Hitlergegnern. 

Die Kenntnis, daß auch außerhalb Berlins kommunistische Organi- 
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sationen den Widerstandskampf fortsetzten, förderte die Kampfent- 
schlossenheit und den Optimismus in den eigenen Reihen. Zudem hatten 
Robert Uhrig und seine Genossen große Erfahrung beim Aufbau und bei 
der Anleitung antifaschistischer Betriebsgruppen gesammelt und be- 
saßen dank der Aktivität von Herbert Richter-Luckian, Leo Tomschik, 
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Paul Hatschek und anderen Verbündeten einen guten Informationszu- 
fluß über interne Vorgänge innerhalb der Nazipartei, in verschiedenen 
Behörden und über Stimmungen in konservativen und oppositionellen 
Kreisen. Solche Kenntnisse mußten auch für Genossen in anderen Ge- 
genden von großem Interesse sein. 

Angesichts der drohenden Kriegsgefahr, die sich durch die pro- 
vokatorische Politik des faschistischen deutschen Imperialismus immer 
deutlicher abzeichnete, gewannen gute Verbindungen mit anderen Ge- 
nossen erhöhte Bedeutung. Denn im Kriegsfall würden Instrukteure des 
Zentralkomitees nur noch in seltenen Fällen ins Land gelangen können. 
Auf welch richtigem Wege sich Robert Uhrig und seine Genossen be- 
fanden, als sie mit auswärtigen Widerstandskämpfern Verbindung auf- 
nahmen, wurde durch die Berner Konferenz der KPD bestätigt, in deren 
Resolution es hieß: »Damit die Partei ihre großen Aufgaben erfüllen 
kann, muß unter strengster Einhaltung der Konspiration ein Netz von 
Parteiverbindungen, Parteileitungen und Stützpunkten im ganzen Land 
geschaffen werden. Denn zur Durchführung ihrer Politik braucht die 
Partei eine starke Organisation.«? 

Die Bestrebungen Robert Uhrigs, Verbindungen zu Kommunisten in 
anderen Orten aufzunehmen, dienten zu diesem Zeitpunkt nicht der 
Realisierung einer zentralen Organisationsstruktur, sondern der Aus- 
weitung und Nutzung vielfältiger praktischer Möglichkeiten, um den 
Widerstand zu intensivieren. 

Es waren Kontakte mit Kommunisten im Ruhrgebiet, in Baden und in 
Sachsen zustande gekommen. Über ihre politische Qualität, über ihre 
Auswirkungen, über die Genossen, die die Partner Robert Uhrigs 
waren, ist bisher nur wenig bekannt. Denn Robert Uhrig und die Funk- 
tionäre, die Kenntnis von diesen Verbindungen hatten, starben unter 
dem Fallbeil und nahmen ihr Wissen mit in den Tod. Lediglich einige 
Daten organisatorischer Natur lassen die Intensität der Bemühungen um 
Kontakte erkennen. So überbrachte Mathias Coenen im Auftrage Ro- 
bert Uhrigs im Herbst 1938 einen Koffer mit illegalen Materialien nach 
Düren. Fritz Wollangk reiste im August 1938 nach Mannheim, um Briefe 
und Geld an bestimmten Anlaufstellen abzugeben. Die Beziehung zu 
den Mannheimer Kommunisten konnte anscheinend einige Jahre auf- 
rechterhalten werden, denn Franz Mett fuhr im Sommer 1941 ebenfalls 
nach Mannheim’”®, und Werner Seelenbinder gelang es offenbar, mit 
Antifaschisten Verbindung aufzunehmen, die in dem Mannheimer Rü- 
stungsbetrieb Lanz AG den Widerstand organisierten”!, Alles deutet 
darauf hin, daß Robert Uhrig über seine Kuriere und Mitarbeiter mit 
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dem ehemaligen kommunistischen Abgeordneten des badischen Land- 
tages Georg Lechleiter in Verbindung trat, der an der Spitze der in 
Baden illegal kämpfenden Kommunisten und mit ihnen verbündeten 
Hitlergegner stand. 

Gleichfalls konnten zur Leipziger Organisation der KPD Beziehungen 
angeknüpft werden. Sie liefen über den Leipziger Kommunisten Kurt 
Gittel, der von 1934 bis Mitte 1936, zur gleichen Zeit wie Robert Uhrig, 
in Luckau eingekerkert gewesen war. Schon 1937 war Kurt Gittel in 
Berlin, um sich mit Funktionären über Fragen des Ausbaus der poli- 
tischen Arbeit der KPD in Leipzig zu beraten. Er erhielt von Berliner 
Genossen regelmäßig Informationen, die er an Arthur Hoffmann, Kurt 
Kresse und Kurt Roßberg, die den Widerstand in Leipziger Betrieben 
organisierten, weiterleitete.’? Offensichtlich beriet sich Kurt Gittel des 
öfteren in Berlin, denn als er 1940 eine Schrift, betitelt »Einige Gedanken 
über den gegenwärtigen Krieg und die notwendige Haltung des re- 
volutionären Proletariats«, verfaßt hatte, übergab er sie Berliner Ge- 
nossen, um ihre Meinung dazu zu erfahren. In dieser Schrift setzte sich 
Kurt Gittel mit der Möglichkeit eines faschistischen Aggressionskrieges 
gegen die Sowjetunion auseinander und mit der Aufgabe der Kommu- 
nisten, die Mehrheit der Arbeiterklasse für den Kampf um den Sturz der 
Hitlerdiktatur zu mobilisieren.”” Nachdem Kurt Gittel im Juni 1941 
verhaftet worden war, beauftragte Georg Schumann, zu der Zeit Leiter 
der Bezirksorganisation Leipzig der KPD, einen Genossen mit der 
Wiederherstellung der Verbindung zur Berliner KPD.’* 

Robert Uhrig nahm jede sich ihm bietende Gelegenheit wahr, um 
Kontakte zu suchen. So fuhr er Ostern 1939 mit Kurt Ehemann nach 
Hamburg. Hier wurde ein Sängerfest veranstaltet, zu dem Gesangs- 
vereine und Männerchöre aus ganz Deutschland eintrafen, Viele dieser 
Sänger gehörten der Sozialistischen Arbeiterjugend oder der So- 
zialdemokratischen Partei an. Robert Uhrig übernachtete unter dem 
Namen »Kaiser« in einem Hotel. Während seiner Diskussionen mit 
Arbeitersängern muß er wohl auf einen Denunzianten gestoßen sein. 
Denn nach seiner Rückkehr, erzählt Kurt Riemer, »lief eine Fahndung 
nach einem Mann namens Kaiser. Kurt Ehemann, der mit in Hamburg 
war, wurde mehrfach zur Gestapo bestellt. Genosse Ehemann unter- 
richtete mich über diese Fahndung und über die Fragen, die ihm gestellt 
wurden, und Robert Uhrig wurde von mir darüber informiert. Aber die 
ganze Sache blieb ohne Folgen. Übrigens gab dieser von Uhrig gewählte 
Deckname damals im engeren Kreise Anlaß zu allerhand Scherzen, wie 
zum Beispiel: Der Kaiser kommt.«’ 


Kraushaar, Robert Uhrig 


Am Vorabend des zweiten Weltkrieges hatte die von Robert Uhrig 
geführte Berliner Gebietsorganisation der KPD bereits einen bedeuten- 
den Umfang angenommen. Die Leitung hielt zahlreiche Verbindungen 
zu kommunistischen Betriebs- und Wohngebietszellen sowie zu Sport- 
lergruppen in allen Stadtteilen Berlins. Mit ihr kämpften Sozialdemo- 
kraten, Gewerkschafter, parteilose Arbeiter und Angehörige der Intel- 
ligenz. 

Im Juli 1939 kam Rudolf Hallmeyer aus Göteborg für eine Woche 
nach Berlin, um mit Robert Uhrig Maßnahmen zu beraten, die im 
Kriegsfalle getroffen werden müßten. Da es fraglich wurde, ob die 
Verbindung zwischen ihnen würde aufrechterhalten werden können, 
unterstrich Rudolf Hallmeyer die Notwendigkeit, noch mehr eigene 
Initiative zu entwickeln und die Berliner Organisation darauf ein- 
zustellen, selbständig illegale Materialien herauszubringen, die das 
bisher überbrachte zentrale Material aus dem Ausland voll ersetzen 
müßten. Dafür seien der Ausbau des technischen Apparates zu sichern, 
mehr Schreibmaschinen zur Verfügung zu halten, mehr Abziehapparate 
zu beschaffen. Er legte mit Robert Uhrig den Treffpunkt für einen 
eventuellen späteren Besuch fest und übergab ihm die Rede Stalins vor 
dem XVIII. Parteitag der KPdSU im März des Jahres.’® In diesem Do- 
kument bekräftigte die Kommunistische Partei der Sowjetunion noch- 
mals den strikten Willen der UdSSR zu einer Politik des Friedens und 
der sachlichen Beziehungen zu allen Staaten und verurteilte die Haltung 
der Westmächte, die angesichts der Bedrohung des Weltfriedens durch 
die faschistischen Staaten eine Politik der Zugeständnisse an die Aggres- 
soren betrieben. Diese bedeutende Rede zirkulierte in den Reihen der 
Berliner Kommunisten. 

Die imperialistischen Staaten, vor allem Großbritannien und Frank- 
reich, hatten seit 1933 den Hitlerfaschismus gestützt und ermutigt. Sie 
hatten seinen Aggressionen keinen Widerstand entgegengesetzt, son- 
dern die blutige Intervention in Spanien, die Einverleibung Österreichs, 
des Sudetenlandes und schließlich des gesamten Territoriums der 
Tschechoslowakei geduldet, beschönigt und begünstigt. Immer unter 
dem Vorwand: im Interesse des Friedens! Ihre Politik war diktiert vom 
Antikommunismus, getragen von der Hoffnung, durch immer größere 
Zugeständnisse den deutschen Imperialismus in einen Raubkrieg gegen 
die UdSSR zu lenken. 

England und Frankreich hielten an ihrer unheilvollen »Befriedungs- 
politik« auch dann noch fest, als das waffenstarrende Hitlerregime im 
Frühjahr 1939 die litauische Regierung zwang, ihm das Memelgebiet zu 
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überlassen, und Gebietsforderungen an Polen stellte. Immer klarer 
zeichnete es sich ab, daß die Aggressionsgelüste der deutschen Mono- 
polisten vor keinem europäischen Lande haltmachen würden und der 
Frieden aufs äußerste bedroht war. In dieser Situation schlug die Re- 
gierung der Sowjetunion den Regierungen Englands und Frankreichs 
vor, einen Vertrag über gegenseitigen Beistand für den Fall weiterer 
faschistischer Aggressionen abzuschließen, der die kollektive Sicherheit 
der europäischen Staaten garantieren und Hitlerdeutschland und Italien 
in ihre Schranken verweisen würde. England und Frankreich gingen auf 
dieses Angebot ein. Doch während die von ihnen nach Moskau ent- 
sandten Militärmissionen — die übrigens keine Unterzeichnungsvoll- 
machten hatten — vom Frühjahr bis Mitte August 1939 verhandelten und 
den geplanten Beistandsvertrag immer wieder hinauszögerten, führte 
Großbritannien Geheimbesprechungen mit den Beauftragten Hitlers 
über eine koordinierte Politik gegen die Sowjetunion. Die Sowjetunion 
mußte daraufhin feststellen, daß sie im Falle eines faschistischen An- 
griffs auf ihr Territorium von seiten der Westmächte keine Hilfe zu 
erwarten habe. Zu gleicher Zeit stand an ihren Ostgrenzen das mit 
Deutschland und Italien verbündete Japan bereit, in das Land einzubre- 
chen, Angesichts dieser drohenden Einkreisung schloß die Regierung der 
UdSSR am 23. August 1939 einen Nichtangriffsvertrag mit der Regierung 
des faschistischen Deutschlands ab. Sie sicherte damit für eine gewisse 
Zeit ihrem Lande den Frieden. 

Das Intrigenspiel der Westmächte, das durch den überraschenden 
Abschluß des Nichtangriffsvertrages zwischen Deutschland und der 
Sowjetunion durchkreuzt wurde, blieb den meisten Zeitgenossen ver- 
borgen und wurde erst in den Nachkriegsjahren durch Veröffentlichung 
der entsprechenden Dokumente in vollem Umfange bekannt. Bei 
manchen Kommunisten und mit der KPD sympathisierenden Anti- 
faschisten zeigten sich daher Verwirrung und Unsicherheit. Es war unter 
den Bedingungen der Illegalität eine nicht leichte Aufgabe für die 
Kommunisten, die Bedeutung des Nichtangriffsvertrages zu erklären. 
Doch die KPD hatte in den zwanzig Jahren ihrer Existenz viele kluge, 
marxistisch geschulte, selbständig denkende Funktionäre erzogen, die es 
verstanden, sich eine klare Einschätzung der sich überstürzenden welt- 
politischen Ereignisse zu erarbeiten, und die erkannten, daß die Ein- 
kreisungspolitik der imperialistischen Mächte durch diesen Akt der 
UdSSR durchkreuzt worden war. Eine solche Einschätzung war ihnen 
- selbst ohne detaillierte Kenntnis der Ursachen, die zum Nichtangriffs- 
vertrag geführt hatten — möglich, weil sie von der Grundposition aus- 
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gingen, daß der erste Arbeiter-und-Bauern-Staat der Welt die inter- 
nationale Arbeiterbewegung und ihre Interessen niemals verraten wird. 
So konnten die aufgetauchten Schwankungen in kurzer Zeit über- 
wunden und das Vertrauen in die Richtigkeit der Politik der Sowjet- 
union bei den Mitgliedern gefestigt werden. Der Geist des proleta- 
rischen Internationalismus, das Wissen um die seit mehr als zwei Jahr- 
zehnten bewährte Freundschaft mit der Bruderpartei, die Überzeugung 
von der Einhaltung eines prinzipienfesten leninistischen Kurses durch 
die KPdSU waren Faktoren, die ihnen dabei halfen. 


IH 
Für Freiheit und Friede! 
Krieg dem Kriege! 
(September 1939 bis Juni 1941) 


Du kannst nicht Sozialist oder ein ehrlicher De- 
mokrat sein, ohne entschlossen und ganz an der Seite 
der Sowjetunion, dem großen Land des Sozialismus 
und der wirklichen Volksdemokratie, zu stehen. 


Georgi Dimitroff 


Am 1.September 1939 fielen die faschistischen deutschen Armeen in 
Polen ein. Zwei Tage später erklärten die mit Polen verbündeten Re- 
gierungen Frankreichs und Großbritanniens den Kriegszustand mit 
Deutschland. Zum zweiten Male im 20.Jahrhundert hatte der räuberi- 
sche deutsche Imperialismus einen Krieg entfesselt, der in seinem 
weiteren Verlauf allen Völkern der Erde schweres Leid brachte. Er 
begann als ein imperialistischer Krieg zwischen imperialistischen Staa- 
ten. 

Die gegenüber Polen bündnisverpflichteten Westmächte hatten 
Deutschland zwar den Krieg erklärt, sahen jedoch tatenlos zu, wie der 
Aggressor Polen militärisch niederwarf, den polnischen Staat zerschlug, 
das polnische Volk grausam terrorisierte, die Industrie des besetzten 
Landes und dessen Bodenschätze seinem Kriegspotential einverleibte 
und in Polen eine Politik des Völkermordes begann. Die Westmächte 
enthielten sich zunächst wirksamer Kriegshandlungen und vergaben ihre 
Chance, Hitlerdeutschland in einen Zweifrontenkrieg zu verwickeln, 
den die faschistischen Generäle übrigens fürchteten. Damit ermöglich- 
ten sie dem deutschen Imperialismus, seine Kriegspositionen zu festigen 
und auszubauen. Die herrschenden Klassen Frankreichs und Großbri- 
tanniens hofften auch jetzt noch, durch militärische Passivität einer fa- 
schistischen Offensive gegen den Westen vorzubeugen und die Aggres- 
sivität Hitlerdeutschlands gegen die UdSSR lenken zu können. Der neun 
Monate währende »seltsame Krieg« mit relativer militärischer Ruhe an 
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der deutschen Westgrenze begann; die französische Reaktion nützte 
ihn, um die antifaschistischen Stimmen im eigenen Land zu drosseln, 
die Französische Kommunistische Partei zu verbieten und deren Mit- 
glieder und ausländische Antifaschisten hinter Stacheldraht zu brin- 
gen. 

Doch die Diplomatie der imperialistischen Westmächte scheiterte an 
dem Streben Hitlerdeutschlands nach unumschränkter Hegemonie in 
Europa, scheiterte an seinen Weltherrschaftsplänen. Um diese ver- 
wirklichen zu können, wollte der deutsche Faschismus zunächst seine 
kapitalistischen Hauptkonkurrenten ausschalten, um dann den kriege- 
rischen Weg zur Eroberung des Ostens Europas weiter beschreiten zu 
können. Darum richtete sich seine nächste Aggression gegen den We- 
sten. Im Frühjahr 1940, im April und im Mai, besetzten faschistische 
Truppen nach schnell niedergeschlagener Gegenwehr die neutral geblie- 
benen Länder Dänemark, Norwegen, Belgien, Luxemburg und die Nie- 
derlande sowie Frankreich. Die bisherigen Regierungen dankten ab, und 
neue Regierungen, die zur Zusammenarbeit mit den Okkupations- 
behörden bereit waren, traten an ihre Stelle. Sie verrieten schamlos die 
Interessen ihrer Länder und lieferten die Bevölkerung der Willkür des 
faschistischen Terrorregimes aus. 

Die fortschrittlichen Kräfte in allen besetzten Ländern begannen mit 
der Organisierung des Widerstandes gegen die fremden Landräuber 
ebenso wie gegen die Reaktion im Lande selbst. Mit dem Erstarken des 
antifaschistischen Widerstandes wandelte sich allmählich der Charakter 
des Krieges, der als ein imperialistischer Krieg begonnen hatte. Er wurde 
im Verlaufe der folgenden Jahre zu einem gerechten Kampf der Völker 
um die Vertreibung und Vernichtung des deutschen Faschismus und 
seiner Helfershelfer auf der ganzen Welt. 

In Deutschland selbst versuchte die faschistische Propaganda, die 
Bevölkerung mit List und Lüge über die Raubziele des Monopolkapitals 
hinwegzutäuschen. Der Krieg wurde als »revolutionärer Krieg«, der »die 
Vernichtung des englischen Kapitalismus« bezwecke, deklariert, Er 
werde für die »Wiederherstellung der deutschen Souveränität« in den 
1919 verlorengegangenen ehemaligen deutschen Gebieten geführt. Der 
Überfall auf Polen sei ein »Verteidigungsakt«, die in Polen mit grausa- 
mem Terror gegen die Zivilbevölkerung wütenden faschistischen Ar- 
meen wurden als »germanische Kulturträger« gefeiert. Die gesamte 
Propaganda war darauf gerichtet, die Werktätigen glauben zu machen, 
daß der Krieg in ihrem ureigensten Interesse geführt würde. Und Mil- 
lionen ließen sich verblenden und billigten die Aggression gegen Polen. 
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Doch es gab auch viele Deutsche, die mit Besorgnis in die Zukunft 
sahen, die sich der Leiden und Schrecken des vor 20 Jahren ver- 
lorengegangenen Weltkrieges erinnerten. Eine Kriegsbegeisterung zu 
erzeugen, wie sie 1914 von den damaligen Beherrschern Deutschlands 
ausgelöst werden konnte, gelang den Faschisten nicht. Der bei anderen 
Anlässen von großen Menschenmengen umjubelte Hitler mußte am 
1. September 1939, obwohl seine Proklamation zum Kriegsbeginn in den 
frühen Morgenstunden über Rundfunk verlesen worden war, vormittags 
durch leere Straßen zur Reichstagssitzung fahren.! 

Die Täuschungsmanöver der faschistischen Propaganda, die die Be- 
völkerung willfährig für den Eroberungskrieg machen sollten, wurden 
ergänzt durch Zwangsmaßnahmen und Zwangsgesetze, die sich haupt- 
sächlich gegen die Arbeiterklasse richteten. Es wurde bei Strafe ver- 
boten, ausländische Rundfunkstationen abzuhören, die »Beschädigung 
von Wehrmitteln« konnte die Todesstrafe nach sich ziehen. Sonder- 
gerichte für »Wehrkraftzersetzung« wurden eingerichtet. Gefängnis, 
Zuchthaus oder auch die Todesstrafe drohte jedem, der »Rohstoffe oder 
Erzeugnisse, die zum lebenswichtigen Bedarf der Bevölkerung gehören, 
vernichtet, beiseite schafft oder zurückhält«.? 

Der faschistische Terrorapparat wurde, um jeglichen Widerstand 
gegen das Hitlerregime zu unterbinden und auszumerzen, weiter aus- 
gebaut und systematisiert. Am 27. September 1939 begann das Reichs- 
sicherheitshauptamt (RSHA) seine volksfeindliche Tätigkeit. In ihm 
wurden bis dahin selbständig amtierende Terrororgane, wie die Sicher- 
heitspolizei, die Geheime Staatspolizei (Gestapo) und der Sicherheits- 
dienst der SS (SD), vereinigt. Der Gestapo, die in dem neugegründeten 
Reichssicherheitshauptamt als Amt IV fungierte, unterstanden 72 Leit- 
stellen und alle politischen Abteilungen in den Konzentrationslagern mit 
etwa 40000 hauptamtlichen Mitarbeitern. Die Anzahl der von ihnen 
eingesetzten Zuträger, Spitzel und Denunzianten lag noch weit höher.’ 
Dieses Heer von sogenannten V-Männern war über das ganze Land 
verteilt, nistete sich in allen größeren Betrieben ein und drang bis in die 
Dörfer vor, bespitzelte die Werktätigen und lieferte seine Meldungen an 
die Gestapo. 

Die Strafmaßnahmen für jegliche antifaschistische Tätigkeit wurden 
verschärft. Für »Sabotage«, »Aufwiegelung«, für »aktive kommunistische 
und marxistische Betätigung« drohte die Todesstrafe. In den im Septem- 
ber 1939 erlassenen »Grundsätzen der inneren Staatssicherung während 
des Krieges« wurde verfügt: »Jeder Versuch, die Geschlossenheit und 
den Kampfeswillen des deutschen Volkes zu zersetzen, ist rücksichtslos 


103 


zu unterdrücken. Insbesondere ist gegen jede Person sofort durch Fest- 
nahme einzuschreiten, die in ihren Äußerungen am Sieg des deutschen 
Volkes zweifelt oder das Recht des Krieges in Frage stellt.«* Ent- 
sprechend diesen menschenfeindlichen »Grundsätzen« sollte jeder Hu- 
manist, jeder Kriegsgegner, jeder Bürger, der es wagte, den Krieg auch 
nur zu mißbilligen, jeder, der sich für die Beendigung des Krieges ein- 
setzte, verfolgt und der Willkür der Sondergerichte, deren Zahl bis 
Februar 1940 auf 55 angewachsen war, unterworfen werden. 

Die Nazipartei, die vier Millionen Mitglieder zählte und 150000 
hauptamtliche Angestellte umfaßte, wurde darauf ausgerichtet, die fa- 
schistische Kriegspropaganda zu unterstützen. In den dafür ausgegebe- 
nen Richtlinien hieß es, jeder nationalsozialistische Funktionär sei ver- 
pflichtet, der Bevölkerung »die Notwendigkeiten des Krieges klar vor 
Augen zu führen« und immer wieder »den Kriegszweck und das Kriegs- 
ziel klar, einfach und eindringlich vor Augen zu stellen«. Hauptaufgabe 
sollte sein, die Stimmung unter den Werktätigen zu beachten, um den 
„Beginn gefährlicher und widerspenstiger Regungen rechtzeitig... [zu] 
erkennen, so daß sie mit der Wurzel ausgerottet werden können«. 


Für die schnelle Beendigung des Krieges 


In dieser Atmosphäre von Chauvinismus, Kriegsverherrlichung, Todes- 
drohung, der Schicksalsergebenheit und stumpfen Tatenlosigkeit von 
Millionen setzten die Kommunisten und die mit ihnen verbündeten 
Antifaschisten den Widerstand fort und taten alles in ihren Kräften 
Stehende, um den Werktätigen die Ursachen für die Entfesselung des 
Krieges zu erläutern, die schwere Schuld der deutschen Kriegsverbre- 
cher zu entlarven. Wie überall im Lande kämpften die Antifaschisten in 
Berlin mit den Mitteln der Flüsterpropaganda, mit Losungen, mit Flug- 
blättern. Sie warnten vor der Ausweitung des Krieges und forderten 
seine schnelle Beendigung, wie es den wahren Interessen des deutschen 
Volkes entsprach. Die aktive Beteiligung an diesem schweren Kampf, in 
dem die Kräfte so ungleich verteilt waren, verlangte von jedem einzel- 
nen Mitstreiter hohen Mut und Opferbereitschaft, sie setzte die feste 
Überzeugung von der Berechtigung und unabdingbaren Notwendigkeit 
des Kampfes voraus. 

Die Aktivität der Berliner Antifaschisten wurde in allen Stadtteilen 
sichtbar. In einer der ersten Kriegsnächte brachte der Arbeiter Johannes 
Zoschke, der der von Robert Uhrig geleiteten Gebietsorganisation an- 
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gehörte, gemeinsam mit Freunden Plakate an drei Lichtenberger Be- 
trieben an: am Reichsbahnausbesserungswerk in der Revaler Straße, bei 
der Firma Deka-Pneumatik, Boxhagener Straße, und in der Nähe des 
Knorr-Bremsenwerkes. Als die Arbeiter im Morgengrauen in die Lich- 
tenberger Betriebe strömten, leuchtete ihnen in großen Lettern die 
Losung entgegen: »Der Krieg ist entbrannt. Die Kugel trifft dich! 
Österreich — Tschechoslowakei, heute Polen, morgen die ganze Welt!« 

Heinz Kapelle, seit 1931 Mitglied des Kommunistischen Jugendver- 
bandes, und sein Genosse Erich Ziegler verbreiteten bereits in der Nacht 
zum 9,.September 1939 gemeinsam mit einer Gruppe junger Anti- 
faschisten, unter ihnen auch Angehörige der Sozialistischen Arbeiter- 
jugend, in Neukölln und Tempelhof das Flugblatt »Ich rufe die Jugend 
der Welt«. Darin hieß es: »Jetzt hat der Führer das deutsche Volk und 
die deutsche Jugend auf den Weg gebracht, der zur Katastrophe führt. 
Hitler will das Blut der deutschen Nation opfern wegen der Machtgier 
der wenigen großdeutschen Großkapitalisten.« Die Berliner Jugend 
wurde aufgefordert: »Weigert euch, Munition herzustellen. Je schneller 
ihr handelt, desto kürzer ist der Krieg.« Dieses Flugblatt hatte Heinz 
Kapelle, der Buchdrucker war, auf seiner Arbeitsstelle heimlich gesetzt 
und mit der Hand abgezogen. Sein Freund, der Jungsozialist Karl Dütt- 
chen, half ihm dabei. Einen Monat später verfaßte Heinz Kapelle ein 
zweites Flugblatt mit dem Titel »Kolonien — die neue Kriegsparole Hit- 
lers«. In ihm setzte er sich mit einer Reichstagsrede Hitlers und den darin 
geäußerten Expansionsbestrebungen auseinander und schloß mit der 
Forderung: »Friede wird erst dann sein, wenn diese »Führer in die Ka- 
tastrophe« vom ganzen deutschen Volk fortgejagt worden sind.« Mitte 
Oktober 1939 wurden Heinz Kapelle, Erich Ziegler, Karl Düttchen und 
drei weitere junge Antifaschisten festgenommen. Die Nazirichter ver- 
hängten über fünf der Angeklagten hohe Freiheitsstrafen. Heinz Kapelle 
verurteilten sie zum Tode. Der siebenundzwanzigjährige Jungkommu- 
nist starb mit dem Ruf »Es lebe die Kommunistische Partei!« am 1. Juli 
1941 auf dem Schafott in Berlin-Plötzensee.® 

Wie in anderen Orten Deutschlands gab es unter der Jugend Berlins 
Jungen und Mädchen, die der faschistischen Ideologie nicht erlagen; der 
Einfluß des kommunistischen Elternhauses, von Genossen und anti- 
faschistisch gesinnten Freunden, ihre humanistische Gesinnung erwiesen 
sich als stärker als die Erziehung in der Hitlerjugend zur »militärischen 
Verteidigungsbereitschaft«, stärker als die von allen Seiten auf sie 
einstürmende Sowjethetze und die chauvinistischen Parolen von der 
Überlegenheit der deutschen Nation über alle Völker, stärker als die 
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Propagierung des »deutschen Herrenmenschentums« und der Rassendis- 
kriminierung. 

Solche Jugendliche waren auch Hanno Günther, Wolfgang Pander, 
Emmerich Schaper, Bernhard Sikorski und einige ihrer Freunde und 
Freundinnen, die ihre junge Kraft und ihre Intelligenz einsetzten, um zur 
Aufklärung über den Raubcharakter des faschistischen Krieges beizutra- 
gen. Sie waren noch Kinder, als der Faschismus an die Macht kam. 
Hanno Günther, in klassenbewußtem Elternhaus erzogen, wurde 1930 
Mitglied der kommunistischen Kinderorganisation, der Jungpioniere. 
Wie Emmerich Schaper und Bernhard Sikorski besuchte er die Rütli- 
Schule in Neukölln, an der fortschrittliche Lehrer wirkten und aus deren 
Schülerkreis auch andere junge Menschen, wie Hildegard Jadamowitz 
oder Werner Steinbrink, den Weg zur Widerstandsbewegung fanden. 
Wolfgang Pander hatte bereits als Fünfzehnjähriger an den marxisti- 
schen Schulungen teilgenommen, die 1933 in der Wohnung seiner Eltern 
stattfanden und von Hans Seigewasser geleitet wurden. Hanno Günther 
und seine Freunde entwickelten sich in den Jahren der Nazidiktatur zu 
bewußten, aufrechten und kampfbereiten Antifaschisten. Sie lasen und 
lernten und suchten sich die Lehren des Marxismus-Leninismus an- 
zueignen, um sie in ihrer revolutionären Arbeit anwenden zu können. 
Gemeinsam studierten sie das Kommunistische Manifest und Abschnitte 
aus dem »Kapital« von Karl Marx. Ältere Genossen, wie Herbert Bo- 
chow und der Musiklehrer Alfred Schmidt-Sas, halfen ihnen, den für sie 
schweren Stoff zu verarbeiten. 

Seit der Entfesselung des zweiten Weltkrieges genügte ihnen das 
Lernen nicht mehr; sie begannen zu handeln. Schon in den ersten 
Monaten fertigte Hanno Günther, unterstützt durch die schon ältere 
Kommunistin Elisabeth Pungs, Hunderte von Streuzetteln mit selbst 
entworfenen prägnanten Losungen: »Für Freiheit und Friede! Krieg dem 
Kriege !« »Hitlers Sieg? Ewiger Krieg! Volkes Sieg beendet den Krieg!« 
an. Hanno Günther und seine Freunde klebten die Streuzettel in 
Steglitz, in Charlottenburg, in Moabit und in anderen Gegenden Berlins 
auf Naziplakate und an Litfaßsäulen;; sie legten sie in Telefonzellen aus 
und brachten sie an Ladenfenstern und an Mauern an. 

Nachdem die Armeen des faschistischen deutschen Imperialismus im 
April 1940 Dänemark und Norwegen und im Mai Belgien, die Nieder- 
lande und Luxemburg überfallen sowie Frankreich besetzt hatten, 
wandten sich Hanno Günther und seine Freunde mit der Flugschrift 
»Das freie Wort« an die Werktätigen. Sie brachten sie seit Juli 1940 
sechsmal, jeweils in einigen hundert Exemplaren, heraus und unter- 
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Ein von Hanno Günther angefertigter Klebzettel 
auf einem Werbeplakat für eine Veranstaltung der NSDAP 


zeichneten »Die deutsche Friedensfront«. Im »Freien Wort« enthüllten 
die jungen Antifaschisten das Interesse der deutschen Rüstungsmagna- 
ten an der Ausweitung des Krieges, entlarvten sie die sozialdemago- 
gischen Phrasen der Nazis und gaben Ratschläge, was man tun könne, 
um die Kriegsproduktion zu verzögern. Die Texte dieser Flugschriften- 
folge verfaßten Hanno Günther und Wolfgang Pander.? 

Im Sommer 1941 wurden Hanno Günther, Wolfgang Pander, Em- 
merich Schaper, Bernhard Sikorski, Herbert Bochow und Alfred 
Schmidt-Sas Opfer der Gestapo. Die Nazijustiz verurteilte sie zum Tode. 
Sie starben auf der Richtstätte des Strafgefängnisses Berlin-Plötzensee. 

Große Aktivität entfaltete die von Otto Nelte und Kurt Seibt geführte 
Gebietsorganisation der KPD Adlershof/Schöneweide. Die Leitung gab 
in den drei ersten Kriegsmonaten mehrere illegale Schriften heraus, die 
die Mitglieder, unterstützt von sozialdemokratischen Genossen, weiter- 
gaben. Die bedeutendste von ihnen hinsichtlich ihrer Auflagenhöhe und 
Verbreitung war die »Berliner Volkszeitung«. Sie wurde auf einer in 
mühsamer und gefahrvoller Weise beschafften Tiegeldruckpresse in der 
Wohnung von Kurt Seibt hergestellt. Im Kopf trug sie das Motto »Für 
Frieden, Freiheit und Demokratie«, und der Leitartikel forderte: »Unser 


107 


a8 FREIB WoxRrı 
Das Awutsche Volk muss Yplern, opfern und zochmuts opfern! 
Heben "ir niobt wahrlich Schon genug ghopfurt??? 
Lie Prais«s sind zsstingen, aber nicht die Löhnat 
59% des Volkse inkonmu das hassit die Hälfte unsernr Arbeit 
Beich ) 


woruün®n 0 I worürnt wortret worturmt 


Für das Salbstbostimmungsrecht der Völker? 
Für den Neuaufbau Europas? 

Für die freiheit das deutschen Volkon?r?7?7? 
KEIN 


Sondern @inzig und allein für die gröss ahnsinnigen Welt- 
beherrschungspläne unserer plutokratinahen Aihrerktakel 

Uni vor allem, für dis Herren von Kohle und Eisen die an 
alesen, wie an jedem Krieg,ihre Millionen verdienen, und an den 
aus diesem Krieg antsteheanden Revanshekrieren wiederum zu verdie- 
nen hoffen! 


Aber ‚Ans dautsche Volk wird ihnen einen Strich Aurch Aid 
Rechnung mashen! 

Wir wollen einen gerschten und Aedurch dauerhaften Frieden! 

“ir wollen Aie Freiheit der Keinung und Aes Glaubens! 

Wir mcllen die Freiheit dar Arbeit! 

wir wollen die Vertinderumg kormender Kriege, Aurch Ale Verst 
steatlichung der Rüstungsindustrie, und Aie Einziehung der Kriegs- 
gewinne! 

wir wollen die Schaffung einer wahren Volksvertretungl 1!’ 


Deutscher! Bskenne Dich zu Alssen Forderungen! 

Sprioh. mit zuverlässigen Kamereden über sial 

Gebs Alonss Flugblatt weiter, und wenn Dir oina Sohreib-oder- 
Verrielfältigungsmeschine zur Verfügung steht =0 vertreite unsere 
Forderungen! 

Keinen Pfennig in die Semmwlbüchsen der Naziolatakratis. 

Arhei derintustrie, a0 r urbettantim 
Verhindere das unbesön Ilesss Flugblatt zur Po- 
lizeil yringen, denn sie daduroh nur sich selbar,und ihre Ka- 

meraden in Verdacht, ur ı unangenehme Nachforschungen dürch 
aie Polizei Zu erwartan! Onnz abgesehen davon,Ansa aie zu Verritern 
em deutschen Volks werden! 

Für Im 


Krieg 


Flugschrift von November/Dezember 1940 


Volk will den Frieden!« Kurt Seibt schreibt darüber: »Die Nazis ver- 
suchten damals, um die Bevölkerung bei der Stange zu halten, die 
wahren Verluste, die der Krieg in Polen auch dem deutschen Volk ge- 
kostet hatte, zu verschweigen. Wir hatten schon über den Moskauer 
Sender die ersten Ziffern erfahren. Unsere Genossen flochten diese 
Zahlen in ihren Gesprächen mit ein, um so die Zweifel an der Hitler- 
politik und den Abscheu gegen den Krieg zu verstärken. Später, nach 
Beendigung des Krieges gegen Polen, veröffentlichten wir in der »Ber- 
liner Volkszeitung: die Zahlen der Opfer: 211440 Gefallene, über 
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Belanntmachung. 


Der vom Dolksgerichtshof wegen Landesverrats und Dorbereitung 
zum fjochverrat zum Tode und zu dauerndem £hrverluft verurteilte 
21 Jahre alte 


Hanno Günther 


ift heute hingerichtet worden. 


Berlin, den 3, Dezember 1942 


der Oberreichsanwalt beim Boltsgerichtshof. 


u 


600 000 Verwundete, 61000 Vermißte — und dazu die an Brutalität nicht 
zu übertreffende Erklärung Hitlers, der angesichts dieser Opfer noch 
geprahlt hatte, daß dies nicht einmal der zwanzigste Teil dessen sei, was 
man erwartet habe. Natürlich verschwiegen wir nicht den ungeheuer- 
lichen Mord an vielen polnischen Soldaten und die Ausrottungspolitik 
gegenüber der polnischen Zivilbevölkerung. Wir schrieben dazu, daß 
Hitler seine blutige Fratze nun nicht mehr verbergen kann und daß die 
angebliche Heimholung Danzigs und des Korridors ins Reich nichts 
anderes war als ein Vorwand, um die imperialistischen Eroberungspläne 
der deutschen Bank- und Trustherren zu verschleiern.«!! Für die zweite 
Nummer der »Berliner Volkszeitung«, die nicht mehr erscheinen konnte, 
waren Berichte von Genossen über die Stimmung der Arbeiter in Rü- 
stungsbetrieben vorbereitet. Die Artikel für die achtseitige Zeitung 
schrieben Otto Nelte und Willi Gall. 

Willi Gall, von Beruf Dreher und zu dieser Zeit 31 Jahre alt, hatte 
erste Kampferfahrungen in Sachsen als Mitglied des Kommunistischen 
Jugendverbandes und der KPD erworben. 1933 mußte er, von der Ge- 
stapo gesucht, seine Heimat verlassen, blieb aber mit dem illegalen 
Kampf in Deutschland eng verbunden. Bis 1936 leitete er die auf tsche- 
choslowakischem Boden in Graslitz eingerichtete Grenzstelle der KPD, 
von wo aus illegale Literaturtransporte in das Hitlerreich organisiert 
wurden. Dann erhielt er die verantwortliche Aufgabe, als Instrukteur 
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des Zentralkomitees mehrere Parteiorganisationen im Lande zu beraten 
und bei der Entfaltung ihrer Aktivität zu unterstützen. Seit Mai 1939 
betreute er die Genossen der Berliner Gebietsleitung Adlershof/Schöne- 
weide. Mehrere Male kam er auf illegalen Wegen von Schweden nach 
Berlin, zuletzt im August 1939. Der Ausbruch des Krieges verhinderte 
seine Rückkehr ins Ausland. In tiefster Illegalität lebend und von der 
Solidarität seiner Genossen, die ihn liebten, geschützt, setzte er den 
antifaschistischen Kampf als Mitglied der Gebietsleitung fort. Sein 
kämpferischer Elan und sein theoretisches Wissen trugen viel dazu bei, 
die Aktivität zu verstärken. Besonderen Wert legte Willi Gall darauf, 
den Funktionären zu helfen, die politisch-aktuellen Probleme schneller 
und tiefer zu erfassen, um entsprechend argumentieren zu können. 
Gemeinsam mit Otto Nelte erarbeitete er Informationsmaterialien, wie 
»Die Rolle der Partei« und »Aus der Praxis für die Praxis«; diese Mate- 
rialien schenkten dem tagtäglichen Kampf besondere Aufmerksamkeit 
und unterrichteten die Genossen über die neuen Aufgaben, die seit 
Entfesselung des zweiten Weltkrieges vor der Partei standen. Die In- 
formationsblätter halfen, den Kampfeswillen zu stärken. Durch viele 
Querverbindungen gelangten sie in die Hände von Funktionären ande- 
rer Berliner Gebiete. 

Auch Robert Uhrig und die Funktionäre der übrigen Gebietsleitungen 
orientierten ihre Mitkämpfer darauf, ihre Aktivität zu erhöhen. Einen 
Schwerpunkt der Flüsterpropaganda bildete jetzt die Aufklärung über 
den unbedingten Friedenswillen der Sowjetunion, über ihre ökono- 
mischen und kulturellen Erfolge. Jeder Genosse wurde aufgefordert, auf 
seine Weise dazu beizutragen, die Erinnerung wachzuhalten, daß die 
Sowjetunion sich seit ihrem Bestehen stets als Freund 'des deutschen 
Volkes erwiesen hatte; darum müsse die Hitlerclique gezwungen 
werden, den mit der UdSSR abgeschlossenen Nichtangriffsvertrag ein- 
zuhalten. In der Flüsterpropaganda wurde der Sturz Hitlers als einzige 
Garantie dafür bezeichnet, daß der von den Rüstungsmagnaten entfes- 
selte räuberische Krieg nicht auf die UdSSR ausgedehnt, sondern schnell 
beendet werde. Überlebende Widerstandskämpfer berichten, wie un- 
ermüdlich Robert Uhrig war, um die Genossen für diese Aufklärungs- 
arbeit anzuleiten, wie er ihnen solide und gute Argumente vermittelte; 
sie berichten von seinem unerschütterlichen Vertrauen in die Kraft und 
Stärke der Sowjetunion und davon, wie er es verstand, dieses Vertrauen 
in den Reihen der Organisation zu festigen. 

Die Kommunisten ließen sich bei der Erarbeitung ihrer Argumenta- 
tion von dem Gedanken leiten, den 1931 der langjährige Berliner Funk- 
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tionär Augustin Sandtner zum Ausdruck gebracht hatte, als er auf die 
Frage eines Untersuchungsrichters der Weimarer Justiz, wie er sich die 
Verteidigung der Sowjetunion vorstelle, antwortete: »Die Verteidigung 
der Sowjetunion ist kein einmaliger Akt, sondern die immer währende 
Agitation und Propaganda der Wahrheit über die Sowjetunion und der 
festen Freundschaft mit ihr.«!! Bei der Verbreitung der Wahrheit über 
die Sowjetunion halfen auch solche Genossen der von Robert Uhrig 
geleiteten Gebietsorganisation, die Gelegenheit gehabt hatten, Augen- 
zeugen des Aufbaus der neuen, sozialistischen Gesellschaft in dem 
großen Sowjetland zu sein. Da war Willi Golke, Mitglied der illegalen 
Betriebszelle bei der Firma Erwin Auert in Weißensee, der in den für die 
Sowjetunion so schwierigen Jahren, als es ihr auf allen Gebieten an 
Facharbeitern mangelte, von 1925 bis 1927 in einer Moskauer Auto- 
fabrik Lehrlinge ausgebildet hatte. Auch Gustav Widrina, sein Kollege 
aus der gleichen Betriebszelle, und Ernst Klein, Schweißer im Knorr- 
Bremsenwerk, waren 1930 der Aufforderung der Regierung der UdSSR 
gefolgt, hatten zwei Jahre als Spezialisten in einem Stahlwerk des Uraler 
Gebietes gearbeitet und ihr Können an sowjetische Arbeiter weiter- 
gegeben. Karl Frank hatte 1931/1932 als Student der Internationalen 
Lenin-Schule der Kommunistischen Internationale in Moskau nicht nur 
sein marxistisches Wissen vertieft, sondern auch die tägliche Praxis der 
sozialistischen Gesellschaft studiert. Werner Seelenbinder, 1928 Teil- 
nehmer der internationalen Spartakiade in Moskau, auf der Arbeiter- 
sportler vieler Länder in kameradschaftlicher Verbundenheit ihre Wett- 
kämpfe austrugen, war unter dem Eindruck seiner Erlebnisse in der 
sowjetischen Hauptstadt nach seiner Rückkehr Mitglied der KPD ge- 
worden. Kurt Ehemann hatte mit einer Delegation des Roten Front- 
kämpferbundes Städte und Dörfer in der Sowjetunion bereist, und Erich 
Rochler war 1929 mit einer Delegation Berliner Rohrleger nach Moskau 
‚efahren. Elfriede Tygör und Ernst Knaack hatten jahrelang in der so- 
wjetischen Handelsvertretung in Berlin gearbeitet und in dieser Zeit 
Freundesbande mit russischen Kommunisten geknüpft, die sie über die 
Verhältnisse in ihrem Vaterland unterrichteten. Auch hatten sowjeti- 
sche Freunde Elfriede Tygör einen mehrwöchigen Urlaub im Kaukasus 
ermöglicht. Mathias Coenen, der im Oktober 1933 — bereits während 
der Hitlerdiktatur — illegal mit einer Arbeiterdelegation in die Sowjet- 
union gefahren war, konnte sich drei Monate hindurch mit der Lage der 
Bergarbeiter im Donbass vertraut machen; er kehrte voller Mut und 


Tatkraft nach Berlin zurück, um am antifaschistischen Widerstands- 


kampf teilzunehmen. 


Sie und viele andere Kommunisten bemühten sich, Betriebskollegen, 
Freunde, Bekannte sowie Sympathisierende in der Deutschen Arbeits- 
front, in den Sportvereinen und in anderen von den Faschisten be- 
herrschten Massenorganisationen zu der Einsicht zu bringen, daß der 
faschistische deutsche Imperialismus durch die Entfesselung des Krieges 
untilgbare Schuld auf sich geladen hatte und daß die Raub- und Pro- 
fitgier der Monopolisten auch die Sowjetunion bedrohe. Sie erklärten 
ihnen, daß der von der Regierung der UdSSR mit Hitlerdeutschland 
abgeschlossene Nichtangriffsvertrag eine Schutzmaßnahme war, die den 
Völkern der Sowjetunion den Frieden so lange wie möglich erhalten 
sollte. 

Auch parteilose Antifaschisten ließen sich in ihrem Vertrauen zum 
Land des Sozialismus nicht beirren. Stellvertretend für andere sei hier 
Alexander Graf Stenbock-Fermor zitiert, der später an dem von Robert 
Uhrig und Josef Römer herausgegebenen »Informationsdienst« mit- 
arbeitete. In seinen Erinnerungen schildert er seine Gespräche mit dem 
Innenarchitekten Alja Blomberg und mit dem kommunistischen Schau- 
spieler Hans Meyer-Hanno über den deutsch-sowjetischen Nicht- 
angriffspakt: »Wir waren uns klar, daß die Sowjetunion unter den ge- 
gebenen Umständen keine andere Wahl hatte, eine Atempause 
brauchte... Ebenso klar war uns, daß Hitler zur gegebenen Zeit den 
Pakt brechen würde. Seine Absichten hatte er deutlich genug in vielen 
Reden und in seinem Buch »Mein Kampf: ausgesprochen.«? 

Es war ein schwerer Schlag für die Berliner Parteiorganisation, als im 
Dezember 1939 Willi Gall, Otto Nelte, Kurt Seibt und mit ihnen mehr 
als hundert Mitstreiter, meist aus Adlershof und den umliegenden 
Ortschaften, festgenommen wurden. Eine Reihe von Prozessen folgte. 
Willi Gall stellte sich bei den Verhören schützend vor die verhafteten 
Antifaschisten, entlastete sie und bewahrte damit einige von ihnen vor 
dem Tod auf dem Schafott. Er und sein treuer Kampfgefährte Otto Nelte 
wurden am 25. Juli 1941 in Plötzensee hingerichtet. 

Die Welle der Verhaftungen erstreckte sich auch auf die Mitglieder 
der Gebietsleitung Reinickendorf/Wedding. Im Februar 1940 wurden 
Elli Kirsch, Frida Wagenknecht, Franz Jedrzejczyk und einige andere 
Antifaschisten Opfer der Terrorgesetze des Naziregimes, Der Umfang 
der Verhaftungen blieb in diesem Gebiet relativ beschränkt. Die Mit- 
glieder der Gebietsleitung wurden zu hohen Zuchthausstrafen ver- 
urteilt, Frida Wagenknecht, deren Urteil auf sieben Jahre Zuchthaus 
lautete, ging an Tuberkulose zugrunde. Ihre Folterknechte weigerten 
sich monatelang, die todkranke Kommunistin zu entlassen; sie gaben sie 
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erst frei, als es sicher war, daß sie bald sterben würde. Das Leben Frida 
Wagenknechts erlosch am 14. Juni 1943." 

Zu diesen schweren Verlusten kam, daß viele Funktionäre zur Hit- 
lerwehrmacht eingezogen wurden. Doch die meisten von ihnen setzten 
den illegalen Kampf an diesem neuen Abschnitt der Klassenfront fort. 
Paul Wolff, der seit August 1939 bei einer Nachtjagdstaffel im Gebiet 
von Friesack stationiert war, berichtet, daß es ihm gelang, eine Gruppe 
von antifaschistisch gesinnten Soldaten um sich zu sammeln. Nach seiner 
Demobilisierung Ende 1939 blieb Paul Wolff über den Soldaten Paul 
Kaltenborn, im zivilen Leben Lehrer in Berlin-Lichtenberg, mit dieser 
Gruppe verbunden. Die Beziehungen brachen ab, als die antifaschisti- 
schen Soldaten 1940 an die Front verlegt wurden. 

Nicht betroffen von der Einberufung zur Wehrmacht wurden vorerst 
Antifaschisten, die bereits Zuchthausstrafen verbüßt hatten oder im 
Konzentrationslager gewesen waren. Die Faschisten hatten sie für 
»wehrunwürdig« erklärt und vom Heeresdienst ausgeschlossen, in ihrer 
maßlosen Arroganz meinend, sie damit besonders zu ächten.* Diese 
Maßnahme jedoch ermöglichte vielen jüngeren, erfahrenen Funktionä- 
ren, den antifaschistischen Kampf in ihren Heimatstädten weiterzufüh- 
ren. 

Verstärkt wurden die Reihen der Berliner KPD durch Kommunisten, 
die 1939 nach langjähriger Kerkerhaft entlassen worden waren. Zu 
ihnen gehörten Anton Saefkow und Wilhelm Guddorf, die sich sofort 
dem illegalen Kampf zuwandten, Genossen um sich zu sammeln be- 
gannen und im Verlaufe des Krieges bedeutende Führer des revolutio- 
nären Widerstandes wurden. 


Parteigruppen der von Robert Uhrig 
geführten Gebietsorganisation 


Die von Robert Uhrig geleitete Gebietsorganisation war von den Ver- 
haftungswellen um die Jahreswende 1939/1940 verschont geblieben. Die 
Leitung war — wie vor dem Kriege — bestrebt, bisher nicht erfaßte 
Parteigruppen aufzufinden, um sie mit den neuen von der Partei ge- 
stellten Aufgaben vertraut zu machen und sie in die koordinierte poli- 


* Angesichts der hohen Verluste an der Ostfront hob die Hitlerregierung die 
»Wehrunwürdigkeit« im Herbst 1942 auf. Es wurde die Strafdivision 999 auf- 
gestellt, deren Einheiten sich aus ehemaligen politischen und kriminellen Straf- 
gefangenen rekrutierten. 
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tische Arbeit einzubeziehen. Schon die Berner Konferenz hatte darauf 
orientiert!*, und in einem vom 21.Oktober 1939 datierten Brief der 
Parteiführung an die Leitungen und Funktionäre im Lande war erneut 
gefordert worden: »Die Erfüllung der historischen Aufgabe der deut- 
schen Arbeiterklasse ist abhängig von der politischen Stärkung der 
KPD... Vor allem ist es notwendig, die Parteikader, die oft nur lose und 
zeitweise miteinander in Verbindung stehen, zu festen Parteizellen 
zusammenzuschließen ...«'” Die Bemühungen Robert Uhrigs in diesem 
Sinne wurden konsequent fortgesetzt und hatten Erfolg. 

Im Herbst 1939 konnte zu der von Herbert Baum geleiteten Gruppe 
von Jungkommunisten Verbindung aufgenommen werden. Die meisten 
Mitglieder der Gruppe, Herbert Baum und seine Frau Marianne, Heinz 
Birnbaum, Martin und Sala Kochmann, Ilse Haak-Stillmann und andere, 
waren jüdischer Herkunft, doch gehörten ihr auch nicht rassisch Ver- 
folgte, wie die Jungkommunisten Werner Steinbrink, Hans-Georg 
Mannaberg und Hildegard und Beatrice Jadamowitz, an. Bis zur 
Zwangsauflösung bürgerlicher jüdischer Organisationen 1938 hatten 
Herbert Baum und mehrere seiner Freunde im Auftrage der KPD unter 
den dort organisierten Jugendlichen gewirkt und eine große aufklärende 
Arbeit geleistet. Geduldig und überzeugend hatten sie erläutert, daß die 
rassistischen Verfolgungen ein Bestandteil des Unterdrückungssystems 
des faschistisch-imperialistischen Machtapparates seien, hatten bewie- 
sen, daß es dabei nicht um Rassen-, sondern um Klassenfragen ging; daß 
nur der gemeinsame Kampf aller Hitlergegner -—- gleich, welcher reli- 
giösen oder weltanschaulichen Tendenz — für den Sturz des faschisti- 
schen Regimes ihnen wie allen Werktätigen Befreiung bringen und ein 
friedliches Leben sichern werde. Herbert Baum und seine Freunde 
hatten in den jüdischen Organisationen junge Anhänger gefunden, sie in 
vielen Zirkel- und Schulungsabenden mit marxistisch-leninistischen 
Ideen vertraut gemacht und eine Schar junger, kühner Kämpfer erzogen. 

Im Herbst 1939 bereiteten Kurt Riemer und die Jungkommunistin 
Hildegard Jadamowitz ein Zusammentreffen Herbert Baums mit Robert 
Uhrig vor. Sie taten es sorgfältig und konspirativ; denn es war bereits 
nicht mehr ohne Gefahr, mit rassisch Verfolgten zusammenzukommen. 
In einer gut abgesicherten Neuköllner Wohnung informierte Robert 
Uhrig zehn junge Mitglieder der Herbert-Baum-Gruppe eingehend über 
die Beschlüsse der Berner Konferenz und über die Volksfrontpolitik der 
KPD. Bei allen folgenden Zusammenkünften — es gab deren mehrere — 
war Robert Uhrig immer bemüht, die jüdischen Antifaschisten die So- 
lidarität und Hilfsbereitschaft der Partei spüren zu lassen. 
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Auch andere Mitglieder der von Robert Uhrig geleiteten Gebiets- 
organisation halfen. Karl Kunger, Charlotte und Hans-Georg Vötter, 
Hilde und Werner Schaumann, Artur Illgen und andere Genossen unter- 
stützten Herbert Baum und seine Freunde bei der Schulungsarbeit und 
verhalfen ihnen regelmäßig zu politischen Informationen. Das war um 
so notwendiger, weil es der jüdischen Bevölkerung — neben vielen 
anderen Schikanen — nicht mehr gestattet war, Radioapparate zu be- 
sitzen. Auch brauchten diese als Juden und Antifaschisten doppelt ver- 
folgten jungen Menschen mehr als je den Rat und die Fürsorge der 
Partei. 

Mit unerhörter Tapferkeit und hoher proletarischer Moral führten die 
Genossen der Herbert-Baum-Gruppe ihre aufklärende Arbeit unter 
jungen rassisch verfolgten Menschen fort — trotz des sich steigernden 
Terrors gegen die jüdische Bevölkerung. Seit Sommer 1940 wurden 
jüdische Menschen zur Fronarbeit in die Rüstungskonzerne gezwungen. 
Herbert Baum, seine Frau Marianne, Ilse Haak-Stillmann und andere 
ihrer Freunde waren in den Elektromotorenwerken der Siemens- 
Schuckert-AG in Berlin-Spandau zwangsverpflichtet. In der streng von 
den anderen Arbeitern isolierten »Judenabteilung« bildeten sie eine 
illegale Parteizelle und gewannen unter diesen gequälten und gemar- 
terten Menschen neue Mitstreiter, zu denen auch Gerhard Meyer und 
Heinz Rotholz zählten.'® 

Der Zentralisierungsprozeß kommunistischer Kräfte unter der Füh- 
rung von Robert Uhrig vollzog sich stetig. Neue Gruppen, von denen die 
meisten mit großer Eigeninitiative arbeiteten, wurden aufgefunden und 
durch Verbindungsleute mit von der Leitung erarbeiteten Argumenten 
und mit Informationen vertraut gemacht. Für diese Gruppen war es 
ermutigend, daß sie nun die lenkende Kraft der Partei zu spüren be- 
kamen, sich in Kontakt wußten mit anderen Kommunisten. Fast niemals 
allerdings lernten ihre Leiter die führenden Funktionäre kennen; oft 
hielten sie ihren Verbindungsmann oder Instrukteur für ein Mitglied der 
Leitung. Wie weitverzweigt die Verbindungen von vielen dieser Partei- 
gruppen waren, soll stellvertretend am Beispiel der Kommunisten, die 
sich um Willy Rumpf zusammengefunden hatten, erläutert werden. 

Willy Rumpf, von März 1934 an in den Zuchthäusern Luckau und 
Brandenburg und im Konzentrationslager Sachsenhausen eingekerkert, 
wurde im September 1938 entlassen. Schon wenige Wochen später 
konnte er die Fürsorge der Partei wohltuend wahrnehmen. Kurt Leh- 
mann suchte ihn auf, half ihm, einen Arbeitsplatz zu finden, blieb mit 
ihm in ständiger Verbindung. Bald sammelten sich um Willy Rumpf 
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Kommunisten, wie Hans Hoffmann, Alfred und Frieda Weiß, Ella und 
Rudi Lentzsch, Albert und Emmi Lukas, Walter Domke. Diese Genossen 
waren erfahrene Klassenkämpfer, die sich zudem im Selbststudium oder 
auch in Kursen — wie Rudi Lentzsch auf einem Lehrgang der Reichs- 
parteischule der KPD in Fichtenau für Gewerkschaftsfunktionäre im 
April/Mai 1930 — marxistisch-leninistisches Wissen angeeignet hatten. 
Der Kreis um Willy Rumpf gliederte sich in die von Robert Uhrig ge- 
führte Gebietsorganisation ein. Nachdem sich Willy Rumpf und Robert 
Uhrig, die sich im Zuchthaus Luckau kennen- und schätzengelernt 
hatten, im Frühjahr 1940 wieder begegnet waren, erhielt Willy Rumpf 
politische Informationen und Kampfanweisungen von Robert Uhrig 
persönlich. Er traf auch zeitweilig mit Wilhelm Guddorf zusammen. 

In welcher Breite die Direktiven der Gebietsleitung weitergetragen 
wurden und wie sie eine beträchtliche Anzahl Antifaschisten erreichten, 
berichtet Willy Rumpf: »Die Informationen, die ich von Robert Uhrig 
erhielt, wurden von mir an Hans Hoffmann, Rudi Lentzsch, Albert 
Lukas weitergegeben. Hans Hoffmann hielt Verbindung mit Genossen 
Hermann Kleine, der wiederum Verbindung mit einigen anderen Grup- 
pen hatte. Darüber hinaus hatte Hans Hoffmann Kontakt mit einer 
Gruppe von Musikern, Künstlern und Mittelständlern, die, nach seiner 
Darstellung, sämtlich entschiedene Gegner der Nazis waren. Außerdem 
stand er über sein Geschäft in Beziehung zu einer großen Anzahl von 
Schuhmachern, die er zu beeinflussen suchte. Rudi Lentzsch kam mit 
Werner Hartmann und einem größeren Kreis von Metallarbeitern zu- 
sammen, die er aus seiner früheren gewerkschaftlichen Tätigkeit kannte. 
Albert Lukas hielt die Verbindung zu einer Reihe von Genossen in 
Moabit und in Charlottenburg, zu Walter Walz, Herbert Schmidt, Otto 
Hecht, Lenchen Pankow, Georg und Sina Welke. Walter Domke ar- 
beitete in einer illegalen Betriebsgruppe mit.«? 

Willy Rumpf hatte als Mitarbeiter eines Bücherrevisors eine Existenz- 
möglichkeit gefunden. Zu seinen beruflichen Aufgaben zählte es, un- 
gefähr 100 Handwerkern und kleineren Geschäftsleuten ihre Bilanzen 
und ihre Steuererklärungen auszuarbeiten.' Es gab unter ihnen einige, 
die in Diskussionen ihm gegenüber kein Hehl aus ihrer Ablehnung des 
faschistischen Regimes machten. Es gelang Willy Rumpf, ihr Vertrauen 
zu gewinnen. Von ihnen erhielt er Informationen ökonomischer und 
politischer Natur, zum Beispiel über den Rückgang von Lagerbeständen, 
über die Verknappung bestimmter Rohmaterialien und ähnliches. 
Manche dieser Hitlergegner gaben ihre Einwilligung zur Benutzung 
ihrer Räumlichkeiten für illegale Zusammenkünfte. 
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Nur wenige aus der Vielzahl von Berliner Parteigruppen, die 1940 bis 
1941 in Kontakt mit den engsten Mitarbeitern Robert Uhrigs standen, 
können hier genannt werden. So hielten Erich Lodemann und Werner 
Seelenbinder die Verbindung mit den Genossen um Rudolf Scheffel und 
Felix und Käthe Tucholla, die später — im Sommer 1942 — den aus der 
Sowjetunion kommenden Kommunisten Erwin Panndorf unterstütz- 
ten.!® Erich Breitbach hielt Beziehungen zu zwei Neuköllner Gruppen 
aufrecht, deren Leiter Trude Rosemeyer und Otto Grabowski waren. 
Trude Rosemeyer ihrerseits stand in Verbindung mit einer Gruppe 
Neuköllner Jungkommunisten, der Ursula Goetze und Fritz Thiel an- 
gehörten. Heinrich Preuss betreute eine Wohngebietszelle, zu der Anna 
und Helene Beling, Gerhard und Gertrud Rast, Rudolf Richter, Erich 
Kunze und andere Genossen gehörten. Alfred Strege leitete eine Zelle 
in Britz. Erich Rochler war für die Wohngebietszelle in Biesdorf ver- 
antwortlich. Helmuth Masche und Hermann Michaelis, in Kleinbetrie- 
ben beschäftigt, faßten Antifaschisten in ihrem Wohngebiet zusammen. 
Der Organisation schlossen sich eine Parteigruppe unter Leitung von 
Paul Dumont an, die im Bezirk Kreuzberg wirkte, sowie die Wohnge- 
bietszelle in der Argus-Siedlung in Berlin-Lichtenberg unter Leitung von 
Alois Wiesen. Hermann Tops und Ernst Knaack berieten und unter- 
stützten Gerhard Sredzki, der seinerseits einen Kreis von Genossen 
hinter sich hatte, die in verschiedenen Bezirken Berlins aktiv tätig 
waren. Die mehr als 25 Mitglieder und parteilose Antifaschisten um- 
fassende Gruppe um Hans-Georg Vötter — darunter seine Frau Char- 
lotte, Adolf Bittner, Elfriede, Hilde und Werner Schaumann, Artur Ill- 
gen — hatte Kontakte zur Leitung und erhielt von ihr mündliche Wei- 
sungen und schriftliche Materialien, unter anderem den »Informations- 
dienst« mit dem Titel »Zur Lage« (Kurzbericht), erste Hälfte Oktober 
1941. Eine der Charlottenburger Parteigruppen wurde von Willi Klopsch 
geleitet. Beinahe alle kommunistischen Parteigruppen in den Wohn- 
gebieten standen mit parteilosen Arbeitern, Angestellten und Hand- 
werkern in Verbindung, die den antifaschistischen Kampf in unter- 
schiedlicher Weise unterstützten: durch Geldspenden, durch Bereit- 
stellung von Wohnungen, durch aktive Teilnahme an der geflüsterten 
Propaganda. 

Soweit die Mitglieder solcher Parteigruppen, die in den verschieden- 
sten Gebieten Berlins zusammenkamen, in größeren Betrieben ar- 
beiteten, schlossen sie sich den dort existierenden Gruppen von Anti- 
faschisten an oder riefen neue ins Leben. Wo es ihnen gelang, Positionen 
in der Deutschen Arbeitsfront zu besetzen, gewannen sie legale oder 
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halblegale Möglichkeiten, um Verbesserungen der Arbeitsbedingungen 
zu fordern und teilweise auch durchzusetzen. Hunderte von Partei- 
arbeitern der von Robert Uhrig geleiteten Gebietsorganisation beteilig- 
ten sich an der Herstellung von Streuzetteln und an ihrer Verbreitung 
über das ganze Stadtgebiet oder brachten antifaschistische Losungen in 
Betrieben und Straßen an. Auch in dieser ersten Phase des zweiten 
Weltkrieges, vor dem verbrecherischen Überfall auf die Sowjetunion, 
erlahmte der Widerstand der Kommunisten nicht, wie es von vielen 
Historikern der BRD behauptet wurde, sondern erstarkte; die Reihen 
der von der KPD geführten Widerstandsbewegung erweiterten sich 
durch die Einbeziehung von aufrechten Sozialdemokraten und bürger- 
lichen Hitlergegnern. 


Beauftragte des Zentralkomitees der KPD in Berlin 


Mit Beginn des Krieges wurde es sehr schwer für die Parteiführung der 
KPD, direkte Verbindungen mit den illegalen Organisationen im Lande 
aufrechtzuerhalten; zum Teil wurden sie völlig unterbunden. Die mei- 
sten Mitarbeiter der operativen Auslandsleitung der KPD, die von Paris 
aus den Widerstandskampf geleitet und angeleitet hatten, waren bereits 
in den Septembertagen 1939 von der französischen Reaktion verhaftet 
oder interniert worden, auch der Leiter des Sekretariats des ZK der 
KPD, Franz Dahlem. In den folgenden Monaten wurden die Abschnitts- 
leiter der KPD in Frankreich und Belgien, Josef Wagner und Otto 
Niebergall, festgenommen. Den Instrukteuren der Abschnittsleitungen 
in den nördlichen Ländern und in der Schweiz war es nicht mehr 
möglich, regelmäßig die Grenzen zu überschreiten, um die Informa- 
tionsvermittlung zu sichern. Wegen des erhöhten Risikos der Verhaf- 
tung konnte das nur noch in dringenden Ausnahmefällen geschehen. 
Jedoch erforderte die Fortsetzung und Erweiterung des Widerstandes, 
in Deutschland selbst, möglichst im Zentrum Berlin, ein Gremium zu 
schaffen, das die Parteiarbeit und den Widerstandskampf in ganz 
Deutschland leiten konnte. Deshalb beschloß die Parteiführung 
der KPD in Moskau im Dezember 1939, in Deutschland eine Landes- 
leitung einzusetzen. Dieser Beschluß war bereits kurz vor Kriegsaus- 
bruch erwogen worden, hatte aber zu jener Zeit nicht mehr realisiert 
werden können. Die künftige operative Leitung im Land hatte auch die 
Aufgabe — soweit noch nicht vorhanden —, Bezirksleitungen der KPD 
für die verschiedenen Landesteile zu schaffen. Die politische Arbeit 
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solcher Leitungen mußte durch die neue Landesleitung koordiniert und 
einheitlich ausgerichtet werden, die Bemühungen der künftigen be- 
zirklichen Leitungen um die Bildung der Einheitsfront der Arbeiter- 
klasse und einer antifaschistischen Volksfront mußten unterstützt 
werden. Außerdem war vorgesehen, die fünf Berliner Gebietsleitungen 
aufzulösen und an ihrer Stelle eine zentrale Leitung der Berliner KPD 
zu bilden, der die drei erfahrensten Gebietsleiter angehören sollten. Karl 
Mewis erhielt den Auftrag, von Schweden aus die Realisierung dieser 
den neuen Erfordernissen des illegalen Kampfes entsprechenden Auf- 
gaben in die Wege zu leiten. 

Welche Bedeutung dieser Beschluß nicht nur für den nationalen, 
sondern auch für den internationalen antifaschistischen Kampf hatte, 
geht aus einem Gespräch des Generalsekretärs der Kommunistischen 
Internationale, Georgi Dimitroff, mit Karl Mewis hervor. Es wurde um 
die Jahreswende 1939/1940 geführt, ehe sich Karl Mewis von Moskau 
nach Schweden begab, um die Einreise der Beauftragten des Zentralko- 
mitees der KPD nach Berlin zu organisieren. Georgi Dimitroff, so be- 
richtet Karl Mewis, hatte »die Aussprache mit uns gewünscht, weil die 
KPD für die weitere Entwicklung eine große Verantwortung trage. Es 
sei ihm völlig klar, daß die einst in der Legalität so starke Kommunisti- 
sche Partei Deutschlands in den ersten Jahren der faschistischen Dikta- 
tur außerordentlich große Opfer gebracht habe. Es sei nicht leicht ge- 
wesen; die Partei auf die neue Lage und auf die völlig veränderten 
Bedingungen umzustellen. Offenbar sei es jedoch gelungen, einen akti- 
ven Stamm von Genossen an die neuen Kampfbedingungen zu ge- 
wöhnen. Jetzt aber werde alles noch komplizierter werden. Beweglich- 
keit müsse nun mit strengster Konspiration und straffer Organisation 
gepaart sein. Jedoch werde vieles davon abhängen, daß die Genossen 
weiter vom Vertrauen in den Sieg über den Faschismus erfüllt seien. 
Nicht immer gehe es in der Geschichte so zu, wie man sich das aus- 
gerechnet habe. Festbleiben, damit sich die Mitmenschen am Beispiel 
des einzelnen Kommunisten aufrichten könnten — das sei jetzt ein 
wesentlicher Faktor für den weiteren Kampf.«'? 

Für die Einreise nach Deutschland waren fünf Instrukteure vorgese- 
hen, Arthur Emmerlich, Rudolf Hallmeyer, Georg Henke, Johannes 
Müller und Heinrich Schmeer. Das war ein Kollektiv erfahrener, klas- 
senbewußter junger Genossen, in Freundschaft miteinander verbunden, 
durch ihre langjährige Instrukteurtätigkeit mit den illegalen Bedingun- 
gen im Lande vertraut. Sie waren sich klar darüber, unter welchen 
schwierigen Bedingungen sie die ihnen gestellten Aufgaben zu lösen 
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hätten: ohne die Möglichkeit, sich zu legalisieren, mit schwedischen 
Pässen versehen und nur unvollkommen die schwedische Sprache be- 
herrschend, auf die Solidarität der Genossen angewiesen, auf ihre Hilfe, 
ein illegales Quartier zu finden. Doch hatten sie den Vorteil, der Partei 
treu ergebene Funktionäre in Berlin und in anderen Städten zu kennen, 
die alles aufbieten würden, um ihnen weiterzuhelfen. Sie waren sich der 
Größe ihres Auftrages bewußt, waren sich der Tatsache bewußt, daß die 
Bildung einer neuen Landesleitung der KPD und einer zentralen Berliner 
Leitung entscheidende Bedeutung für die Fortsetzung des illegalen 
Kampfes unter Führung der revolutionären Vorhut der Arbeiterklasse 
habe. Unter der Leitung von Karl Mewis und anderen Genossen be- 
reiteten sich die fünf Beauftragten des Zentralkomitees sorgfältig auf 
ihren Einsatz vor. 

Unter Überwindung großer Schwierigkeiten konnte die Überfahrt der 
Instrukteure des ZK der KPD nach Deutschland in die Wege geleitet 
werden. Es war nicht nur schwer, nach Deutschland hineinzukommen, 
es war schon schwierig, Schweden zu verlassen. Sperren und Kontrollen 
sicherten die schwedischen Häfen ebenso ab wie die deutschen. Doch 
der proletarische Internationalismus, der die proletarische Weltbewe- 
gung eint, trat in Aktion. Mit Unterstützung der Kommunistischen 
Partei Schwedens wurde Elis Wahlström, ein klassenbewußter schwe- 
discher Matrose, dafür gewonnen, Georg Henke die Einreise in das 
Hitlerreich zu ermöglichen. Er verbarg ihn im Schiffsbauch seines 
Frachters, setzte ihn in Lübeck ab und geleitete ihn ebenso sicher einige 
Wochen später zurück. Rudolf Hallmeyer und Arthur Emmerlich mach- 
ten die Überfahrt nach Dänemark und bis in die Kieler Bucht auf nor- 
wegischen und dänischen Fischerbooten. Wie gefahrvoll der Weg nach 
Deutschland war, erhellt die Tatsache, daß Johannes Müller beim Ver- 
lassen des Hamburger Hafens von der Gestapo festgenommen wurde.? 

Rudolf Hallmeyer erreichte am 30. Juni 1940 als erster der Beauftrag- 
ten des Zentralkomitees Berlin. Der damals zweiunddreißigjährige 
Arbeiter aus Plauen, der zwei Jahre an der Internationalen Lenin-Schule 
der Kommunistischen Internationale in Moskau studiert hatte, war ein 
kluger, gebildeter Marxist. Bereits seit 1924 stand er in den Reihen der 
revolutionären Arbeiterbewegung. Ende 1932 war er in die Stadtver- 
ordnetenversammlung seiner Heimatstadt gewählt worden. Von den 
Nazis und der Gestapo gesucht und verfolgt, hatte Rudolf Hallmeyer 
1933 emigrieren müssen, war jedoch wiederholt als Instrukteur des 
Kommunistischen Jugendverbandes und später der KPD nach Deutsch- 
land zurückgekehrt, um den antifaschistischen Kampf in Magdeburg, 
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Hannover, Halle und in Berlin zu unterstützen. Er verfügte über einen 
reichen Erfahrungsschatz in bezug auf die konspirative Arbeit. 

Wenige Stunden nach seiner Ankunft traf sich Rudolf Hallmeyer mit 
Robert Uhrig, der ihm ein illegales Quartier verschaffte. Mehrmals 
mußte Rudolf Hallmeyer seine Unterkunft wechseln, um nicht den 
Verdacht von Nachbarn zu erregen. Nacheinander nahmen mehrere 
antifaschistische Familien den jungen Kommunisten bei sieh auf. Zuletzt 
wohnte er bei Erich und Luise Meyer in Papenberge bei Hennigsdorf, 
die ihn drei Wochen hindurch betreuten. 

Rudolf Hallmeyer drängte es, möglichst bald mit Willi Gall zusam- 
menzutreffen, da er wußte, daß dieser sich seit August des Vorjahres in 
Berlin aufhielt. Er bat Robert Uhrig, an seiner Stelle einen seit langem 
vereinbarten Treff mit Willi Gall wahrzunehmen, doch unverrich- 
teterdinge kam Robert Uhrig zurück; tief erschüttert erfuhr Rudolf 
Hallmeyer, daß sein Freund und Kampfgefährte, auf dessen Hilfe er fest 
gerechnet hatte, schon seit Monaten in den Händen der Gestapo war. 

Der Auftrag Rudolf Hallmeyers, eine Berliner Leitung zu bilden, war 
mit Komplikationen verbunden. Denn vom Kreis der Funktionäre, die 
der künftigen Leitung angehören sollten, waren Elli Kirsch und Alfred 
Grünberg gleichfalls hinter Kerkermauern, und nur Robert Uhrig befand 
sich in Freiheit. Rudolf Hallmeyer, der die hervorragende politische 
Arbeit Robert Uhrigs seit Jahren kannte und schätzte, entschloß sich, 
ihm die Funktion des politischen Leiters der Berliner KPD zu übertra- 
gen.?! In Ausübung dieser Leitungsfunktion stützte sich, Robert Uhrig auf 
seine bewährten Mitarbeiter Franz Mett, Kurt Lehmann und bald auch 
auf John Sieg und Wilhelm Guddorf. 

Rudolf Hallmeyer unterstützte die neue Berliner Leitung der KPD 
während der kurzen Periode, die ihm bis zu seiner Festnahme blieb, in 
jeder Hinsicht. Er überbrachte die Kampfesgrüße der Parteiführung an 
die Illegalen im Lande und informierte sie, wie das Zentralkomitee die 
internationale Lage nach der Okkupation der westlichen Länder 
einschätzte. Er bereicherte ihre Argumentation, indem er die Hinter- 
gründe für das Verhalten der Kollaborationsregierungen darlegte, die 
die Kraft der eigenen Arbeiterklasse, deren Sympathien für die Sowjet- 
union mehr fürchteten als die faschistischen Unterdrücker und sich 
jenen deshalb unterworfen hatten. Er bekräftigte das Vertrauen der 
Genossen in die Kampfentschlossenheit und Organisiertheit der Arbei- 
terklasse der okkupierten Gebiete. Rudolf Hallmeyer verfaßte während 
dieser Zeit das Flugblatt »Kampf gegen alle Verfälschungen des Sozialis- 
mus«, in dem der Friedenswille der Sowjetunion der Kriegs- und Unter- 
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drückungspolitik des nationalsozialistischen Deutschlands gegenüber- 
gestellt wurde. 

Als im August 1940 Heinrich Schmeer in Berlin eintraf, konnte dar- 
angegangen werden, die bisherigen Gebietsorganisationen zu einer ein- 
heitlichen Organisation unter Führung der Berliner Leitung zusammen- 
zufassen. Heinrich Schmeer, der jahrelang die jetzt verhaftete Gebiets- 
leitung des Berliner Nordens betreut hatte, gab seine Verbindungen an 
die Berliner Leitung ab. Dazu gehörten unter anderen Vertreter der 
Betriebszellen in der Argus Motoren GmbH Wilhelmsruh, in den 
Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken, in der Maschinenfabrik 
Alfred Teves in Wittenau, bei Rheinmetall-Borsig in Tegel, bei der 
Veltener Maschinenfabrik. Die neue Bezirksleitung übernahm weiter- 
hin die bisher von Kurt Steffelbauer und Johannes Gloger gehaltenen 
Verbindungen zu den Antifaschisten in den Werken des Siemens- 
Konzerns und die Anleitung der Parteigruppen, die der von Konrad 
Wiegand geführten Gebietsorganisation im Bezirk Prenzlauer Berg 
angehört hatten. Nicht erfaßt werden konnten die Parteiorganisationen 
im Gebiet Adlershof/Schöneweide, da, wie schon erwähnt, der Beauf- 
tragte des Zentralkomitees Johannes Müller, der diese Gruppen kannte, 
bei Betreten deutschen Bodens in Hamburg verhaftet worden war. Erst 
nach und nach gelang es Robert Uhrig und seinen Mitarbeitern, Be- 
triebszellen, welche ehemals die von Otto Nelte geführte Gebietsleitung 
betreut hatte, aufzufinden; unter anderen die Betriebszellen bei der 
Dürener Metallwerke AG, bei der Berliner Maschinenbau-AG 
(vorm. L. Schwartzkopff), Wildau und bei Telefunken. 

Mitte August kam Arthur Emmerlich in Berlin an. Der 1907 in Nieder- 
wiesa in Sachsen geborene Metallarbeiter hatte bereits in der Weimarer 
Republik verantwortungsvolle Funktionen im Kommunistischen Jugend- 
verband wahrgenommen, war Mitglied der Bezirksleitung des K]JVD in 
Chemnitz und kurz vor 1933 in Hamburg Vorsitzender der Jugend- 
organisation gewesen. In den ersten Jahren der Hitlerdiktatur beteiligte 
er sich an der Organisierung des Widerstandskampfes der KPD in Berlin, 
Magdeburg und Hannover. Von der Gestapo verfolgt und gezwungen 
zu emigrieren, studierte er ein Jahr lang an der Internationalen Lenin- 
Schule in Moskau. Dann wurde er Instrukteur des Zentralkomitees und 
reiste seit 1938 mehrmals nach Berlin, um die von Kurt Steffelbauer 
geleitete Gebietsorganisation zu betreuen und zu beraten. Arthur Em- 
merlich hatte als Teilnehmer der Berner Konferenz an der Erarbeitung 
ihrer Beschlüsse mitgewirkt. Die Parteiführung setzte hohes Vertrauen 
in den jungen Funktionär, als sie ihm die Aufgabe übertrug, Vor- 
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bereitungen für die Bildung der Landesleitung und für deren Arbeits- 
fähigkeit zu treffen. 

Die Genossen in Berlin hatten sich schon seit längerer Zeit um Unter- 
kunft für den ihnen avisierten Arthur Emmerlich bemüht. Bei solchem 
Bemühen war Alfred Grünberg im Februar 1940 in’die Verhaftungs- 
welle gegen die Adlershofer Genossen geraten und festgenommen 
worden. Es fanden sich andere Kommunisten, die Arthur Emmerlich den 
illegalen Aufenthalt in Berlin ermöglichten. Hans Löffler und Paul Rich- 
ter* nahmen ihn abwechselnd bei sich auf und bemühten sich, ihm 
einigermaßen erträgliche Lebensbedingungen zu bieten, um seine poli- 
tische Arbeit zu sichern. Kurt Steffelbauer unterstützte Arthur Emmer- 
lich aus den Mitteln seines kargen Lehrergehaltes.?? 

Die kurz vor Arthur Emmerlich in Deutschland eingetroffenen Be- 
auftragten des Zentralkomitees hatten mit den Vorarbeiten für die 
Bildung einer zentralen Leitung schon begonnen. Sie hatten Partei- 
funktionäre in verschiedenen Landesteilen aufgesucht, mit ihnen den 
Beschluß der Parteiführung besprochen und Möglichkeiten der 
Schaffung von Bezirksleitungen erwogen. Heinrich Schmeer war in 
Bremen gewesen, Rudolf Hallmeyer nach Magdeburg, Halle und Dres- 
den gefahren. Georg Henke bereiste Stettin, Lübeck und Königsberg. In 
Königsberg gelang es ihm, mit Vertretern einer starken kommunisti- 
schen Gruppe zusammenzukommen. Hier erhielt er von dem späteren 
Bildhauer Hans Baldschun einen Studentenausweis, ein für Georg 
Henke wichtiges zusätzliches Legitimationspapier.?” Die drei Beauftrag- 
ten berichteten Arthur Emmerlich über die Aktivität der Partei in diesen 
Gebieten und übergaben ihm ihre Verbindungen nach dort. Georg 
Henke kehrte nach erfülltem Auftrag nach Schweden zurück. Arthur 
Emmerlich hatte bei der Durchreise nach Berlin in Hamburg Kontakt 
mit Genossen aufgenommen, die er später noch mehrere Male aufsuchte. 
Er traf noch kurz vor dessen Verhaftung mit Rudolf Hallmeyer zusam- 
men, der ihn über die Bildung der Berliner Leitung der KPD unter- 
richtete. 

Am 24. August 1940 wurde Rudolf Hallmeyer von der Gestapo auf- 
gespürt. Der kühne Revolutionär trat seinen Peinigern bewundernswert 
standhaft gegenüber. Monate hindurch leugnete er, Deutschland jemals 
verlassen zu haben. Er erklärte: »Ich bin von Jugend auf kommunistisch 
eingestellt und erzogen. Ich habe diese Einstellung bisher immer als die 
richtige angesehen. Meine Einstellung bestand und besteht darin, daß 


"Paul Richter arbeitete später mit Anton Saefkow zusammen. Er wurde am 
26. Februar 1945 im Zuchthaus Brandenburg hingerichtet. 
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ich den Sozialismus als die richtige Gesellschaftsordnung ansehe... Da 
ich auch heute noch zu meiner Idee stehe, werde ich, da ich nicht ein 
Verräter an meiner Sache werde, keinerlei Angaben über Personen, 
Orte sowie über meine Betätigung seit 1933 machen.«?* Die Nazirichter 
verurteilten ihn am 5. August 1943 zum Tode. 

Als wenige Wochen später, am 4. September, Berlin bombardiert und 
auch das Strafgefängnis Plötzensee getroffen wurde, gaben die faschi- 
stischen Justizbehörden Anweisung, die zum Tode Verurteilten hin- 
zurichten. Die Massenexekution begann am 7. September. Binnen fünf 
Tagen und Nächten wurden mehr als 250 deutsche und ausländische 
Häftlinge — in 24 Gruppen zu meist 8 Personen — erhängt.?? Unter ihnen 
befanden sich aufrechte Antifaschisten aus verschiedenen Gegenden 
Deutschlands: der rheinländische Führer der katholischen Jugend Theo- 
dor Hespers, der Dresdner Sozialdemokrat Alfred Althus, die Berliner 
Kommunisten Wilhelm Schürmann-Horster, Felix Tucholla, Richard 
Hinkelmann, junge Antifaschisten aus der Herbert-Baum-Gruppe, der 
tschechoslowakische revolutionäre Journalist Julius Futfk. Auch Rudolf 
Hallmeyer wurde ein Opfer dieses entsetzlichen Massakers. Die Faschi- 
sten ermordeten ihn in der Nacht zum 8, September 1943. 

Mitte September fiel auch Heinrich Schmeer in die Hände der Faschi- 
sten. Er und Johannes Müller erhielten lebenslängliche Zuchthausstrafe 

Trotz dieser durch den faschistischen Feind geführten Schläge ver- 
blieb Arthur Emmerlich als nunmehr einziger des Kollektivs der Be- 
auftragten des Zentralkomitees auf seinem Kampfposten. Bei ihm 
konzentrierten sich bereits eine Reihe von Verbindungen zu Partei- 
organisationen: zur Berliner Leitung, zu Funktionären an der Wasser- 
kante, in Ostpreußen, in Magdeburg, Halle und Dresden. In Berlin traf 
er mit dem Kommunisten Herbert Bochow* zusammen, der ihm Kon- 
takte nach Leipzig vermitteln konnte. 1941 fand Arthur Emmerlich 
Möglichkeiten, um die Aufnahme von Kontakten zu Parteiorganisatio- 
nen im Rhein-Ruhrgebiet einzuleiten. 

Es kam nun für Arthur Emmerlich darauf an, Genossen zu finden, mit 
denen er Funktion und Aufgaben einer Landesleitung der KPD 
*Herbert Bochow, vor einiger Zeit von Leipzig nach Berlin übergesiedelt, hatte 
hier Zugang zu einem Kreis von über 60 Intellektuellen, bildenden Künstlern, 
Pianisten, Sängern und Tänzern gefunden, unter anderen zum Kantor und 
Musiklehrer Schulze und zum Bühnenbildner Stephan. Hier wurden marxistische 
Schriften studiert, Probleme der Bildung einer antifaschistischen Volksfront dis- 
kutiert. Herbert Bochow gewann kraft seiner Persönlichkeit und seines festen, 
entschlossenen Auftretens großen Einfluß auf diese Antifaschisten und förderte 
ihre Sympathien gegenüber der Sowjetunion. 
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sichern konnte. In dem fünfzigjährigen Lehrer Kurt Steffelbauer 
fand er einen geeigneten tatkräftigen Mitarbeiter. Kurt Steffel- 
bauer, seit 1924 Mitglied der KPD, unterrichtete an Volksschulen in 
den Berliner Arbeitervierteln Wedding und Oberschöneweide. Wäh- 
rend der Weimarer Republik hatte er im Rahmen der kommunistischen 
Lehrergruppe eine große Aufklärungsarbeit unter Lehrern und Eltern 
geleistet. Die in dieser Zeit angeknüpften Beziehungen zu auswärtigen 
Lehrergruppen in Bielefeld, Hamburg, Magdeburg, Bayern und Sachsen 
hielt er auch nach der Errichtung des Hitlerregimes aufrecht und or- 
ganisierte Zusammenkünfte mit ihren Vertretern, wie beispielsweise 
Ostern 1940 mit dem Hamburger Dietrich Rothenburg in Ludwigslust. 
Kurt Steffelbauer war in der Lage, sie über entscheidende Beschlüsse der 
KPD-Führung im Ringen um eine antifaschistische Volksfront zu in- 
formieren; denn seit 1936 war er des öfteren mit Funktionären der KPD 
im In- und Ausland zusammengekommen. Mehrmals fuhr er vor dem 
Kriege nach Prag, um vor Mitgliedern der Abschnittsleitung Mitte des 
ZK der KPD über den Fortgang des illegalen Kampfes zu berichten. Er 
begegnete hier, wie bereits zuvor in Berlin, Elli Schmidt und wurde als 
Mitglied der Gebietsleitung der Berliner KPD für den Spandauer Bezirk 
damals von den Instrukteuren Hilde Ache und Arthur Emmerlich auf- 
gesucht. Arthur Emmerlich hatte sich von der klassenbewußten Haltung 
Kurt Steffelbauers, seiner Treue zur Partei und seiner Einsatzbereit- 
schaft überzeugen können. 

Einen weiteren Mitarbeiter für die operative Leitung gewann Arthur 
Emmerlich in dem fünfzigjährigen Arbeiter Johannes Gloger, bisheriges 
Mitglied der Gebietsleitung Spandau, der ihm ebenfalls aus der Zeit 
seiner Instrukteurtätigkeit in Berlin gut bekannt war. Johannes Gloger 
hatte in den Vorkriegsjahren wesentlichen Anteil am Aufbau von 17 
illegalen Betriebszellen in den Siemenswerken gehabt und war auf 
Grund mehrerer Betriebsverbindungen gut mit der Lage und Stimmung 
der Berliner Arbeiter vertraut. 

Das dritte Leitungsmitglied der Spandauer Gebietsorganisation, Al- 
fred Grünberg, kam für eine Mitarbeit in der Leitung nicht mehr in 
Frage: Alfred Grünberg war im Februar 1940 verhaftet worden, jedoch 
wegen der Geringfügigkeit des von der Gestapo ermittelten Delikts 
wenige Monate später, am 1. August 1940, bis zu Beginn seines Pro- 
zesses auf freien Fuß gesetzt worden. Unter diesen Umständen mußte 
Arthur Emmerlich, der von Alfred Grünberg über seine schwierige Lage 
unterrichtet wurde, natürlicherweise auf dessen Mitarbeit verzichten. 
Im Dezember 1940 wurde Alfred Grünberg zu einem Jahr und drei 
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Monaten Gefängnis verurteilt, da die Nazijustiz vom Ausmaß seiner 
illegalen Tätigkeit keine Kenntnis hatte und sie nur für die Jahre 1933 bis 
1935 nachweisen konnte. 

Als nächstes begann Arthur Emmerlich mit den Vorbereitungen, die 
»Rote Fahne« wieder herauszubringen. Das von Karl Liebknecht und 
Rosa Luxemburg in den Kampftagen der Novemberrevolution gegrün- 
dete Zentralorgan der KPD war, wie in der Weimarer Periode, auch 
während der Hitlerdiktatur Wegweiser und Helfer im Kampf der re- 
volutionären Avantgarde des Proletariats gegen Reaktion, Militarismus 
und Faschismus. Von Beginn der Illegalität bis zum August 1939 war die 
„Rote Fahne« ins Land geschleust worden und hatte den Genossen ge- 
holfen, sich im illegalen Widerstand an den Weisungen der Partei zu 
orientieren. 

Nun sollte die Zeitung — so lautete der Auftrag der Parteiführung — 
in Berlin selbst, im Herzen des faschistischen Deutschlands, erneut er- 
scheinen, sollte, wie Lenin die Bedeutung eines Parteiorgans charakteri- 
siert hatte, als kollektiver Organisator, Propagandist und Agitator wir- 
ken, das einheitliche politische Handeln der Partei sichern helfen und 
die Funktionäre mit den der jeweiligen Situation entsprechenden Argu- 
menten versehen. Das illegale Zentralorgan der KPD konnte aller Vor- 
aussicht nach auch solche Parteiorganisationen erreichen, zu denen noch 
kein persönlicher Kontakt zustande gekommen war. 

Arthur Emmerlich erfüllte diesen Parteiauftrag. Im Oktober 1940 
erschien die erste Nummer der illegalen »Roten Fahne«, ihre letzte 
Nummer ist vom Mai 1941 datiert. Im Kopf führte sie die Schlußworte 
aus dem Kommunistischen Manifest : »Proletarier aller Länder, vereinigt 
euch!« 

In der »Roten Fahne« wurden verschiedenste Probleme von aktueller 
Bedeutung behandelt. Arthur Emmerlich und Kurt Steffelbauer traten in 
den von ihnen verfaßten Artikeln für das Selbstbestimmungsrecht der 
vom deutschen Imperialismus überfallenen und unterjochten Völker ein. 
Die deutschen Werktätigen wurden aufgefordert, über die Einhaltung 
des Nichtangriffsvertrages mit der UdSSR zu wachen und nicht zu- 
zulassen, daß sich die Hitlerclique über diesen Pakt hinwegsetzt und die 
Sowjetunion überfällt. Es wurde die Friedenspolitik des ersten soziali- 
stischen Arbeiter-und-Bauern-Staates dargelegt und überzeugend nach- 
gewiesen, daß die Sowjetunion den Frieden dringend brauche für ihre 
große gesellschaftliche Aufbauarbeit. Erhärtet wurde das durch Berichte 
über Fortschritte beim sozialistischen Aufbau und über kulturelle Er- 
rungenschaften in diesem großen Lande. Die Autoren setzten sich auch 
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Begründet von Karl Liebkmecht und Rosa luxsaburg«. 
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Der 1.Mai bleibt der Tag der internationalen Solidarität der 


Arboiterklasse der ganzen Welt I 


Zum zweiten Mal inmitten das gegenwärtigen imperialistischen Kr 

e ı } ioges 
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809 im Paris wurde beschlossen alljährlich in allen Ländern der Arde 
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den Proietarlate, wurd ‚Mei zur rechau des kinpfon- 
Zehntausende deutscher Arbeiter verloren wegen Teilnahme an den Mai- 
kundge a Arbeit und Brot, Oft kam == zu blutigen Zusammenstüssen 
zwischen Milhelminischer Polisei und Arbeitern, 


Im saristischen Rıssland kan es am 1.Mai fast imme 
re u us r zu regelrschten 


Als 1914 der imperialistische Krieg ausbrach und die sozialdssokratisch 
Parteien sich auf die Seite ihrer soisie stellten, hörten in den 
meisten Ländern die Mal cunäigebungen . kber der 1.Mal war zu tief 

in den Arbeitermassen verwurzelt, Die besten Teilo des internationalen 
Proletariats horchten auf, als am 1.Mai 1916 Karl Liebimecht ait sei- 
nen Anhängern auf dem Potdamerplate in Berlin unter dem Rufı" Hisder 
ait dem Krieg - Hieder mit der Regierung " dsmonstrierten und iafür 
von der Militärkanmerilla 4 Jahre Ins Zuchthaus geschickt wurde, 
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mit der politischen und sozialen Demagogie der Faschisten auseinander. 
Die erhöhte Ausbeutung der Werktätigen in der Rüstungsindustrie 
wurde in mehreren Artikeln angeprangert. Dafür wurden Berichte von 
Arbeitern verwandt. Arthur Emmerlich erhielt einen Teil des in der 


»Roten Fahne« veröffentlichten Materials von Vertretern auswärtiger 
Parteiorganisationen, unter anderem verwertete er die von dem Ham- 
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burger Genossen »Walter« empfangenen Informationen. Johannes Glo- 
ger übergab Berichte über Arbeitsbedingungen in Berliner Betrieben 
und vergleichende Aufstellungen von dort gezahlten Löhnen. 

Außer der »Roten Fahne« gaben Arthur Emmerlich und Kurt Stef- 
felbauer die »Berliner Rundbriefe« in Abständen von etwa 14 Tagen 
heraus sowie eine ansehnliche Zahl von illegalen Flugschriften, in 
welchen eine Vielfalt brennender aktueller Probleme behandelt wurde. 
Beispielsweise signalisierte einer der »Berliner Rundbriefe«, datiert vom 
2. April 1941, vier Tage vor dem Überfall der Hitlerwehrmacht auf 
Griechenland und Jugoslawien: »2. Besteht die Möglichkeit, daß der 
Schlag (der Faschisten — d. Verf.) gegen den Balkan geführt wird, also 
der Angriff auf Jugoslawien und Griechenland.«” In der Schrift »Sie- 
mens heimst Kriegsgewinne ein« analysierten die Verfasser die schran- 
kenlose Ausbeutung der Arbeiter in den Werken des Siemens-Konzerns 
und unterrichteten über die Profite und Kriegsgewinne, die den Mono- 
polherren zuflossen. Weitere Titel solcher ein- bis fünfseitigen illegalen 


„Dlomene heinnt *riagsgwwinne ein. 
Profite trotz Krieg erbabliah gestiegen. 


In der Prosse wurden die Abschlüsse der Siemens=vesellschaften ver- 
ag dienen Berichten geht hervor, dass Siemens=-Schuckert 
von 12 872 669 IM und Siemens und Ealske einen “ein- 
geminn von 20 424 229 RM suzuweisen haben. Bei beiden Gesellachsften 
ist der Reingekinn trotz gewaltiger Abschreibungen und neuen Investier 
ungen in ersten Kriegsjahr weiter gentiegen ist. Die Aktionäre der 
Siomensntensellschaften erhalten 10 # und 8 % Dividende ausbezahlt. 
Aug den Knochen der Biemens - Arbeiter wurden neue Riesenprofite 
herausgenohunden ‚aber die [öhne blieben MNENKIEE die siten. 
Bein Iason der Berichte fällt besonders auf, dans Siemens erheblich 
weniger Steuern gesahlt bat. Der Gewinn steigt und die Steuern fallen, 
Bein Arbeiter ist umgedreht der Ichn fällt und die Steuern steigern. 
Bei Borsig erzählte Adolf Hitler den Arbeitern, dass in Deutschland 
nur 6 % Dividende gezahlt würden, aber Siemens zahlt wieder 10 und 8 
%. 3) 296 898 RM verdienen in einem Jahr ao nebenbei,ohne einen Hand- 
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kämpfen!« »Der Kampf um den Frieden — eine Sache der Jugend der 
Welt« »Wird die Sowjetunion von Nazideutschland bedroht ?«»Wie muß 
der gegenwärtige imperialistische Krieg enden?«. Sie zirkulierten in der 
Berliner Parteiorganisation. BERLINER RUNDBRIEF 
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Arthur Emmerlich ein umfangreiches Schulungsmaterial zu dem Thema Wir KOMMUNISTEN kämpfen für die Befreiung aller Werktätig n, der Arbeiter 


Bauern und der werktätigen Intelligenz aus den Klauen des ka b 
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Mit der Aufrechterhaltung und Erweiterung der Kontakte zu Partei- deriwelu) die fasahiätinehe Oruppe klapfı Kugsn die Semokratiaen getammte > 
organisationen im Lande und mit der Herausgabe der »Roten Fahne« 
übten Arthur Emmerlich und seine Mitarbeiter praktisch Funktionen 
einer Landesleitung aus. Ihr Wirken erstreckte sich von August 1940 
bis Ende Mai 1941. Dann gelang es der Gestapo, Arthur Emmerlich, 
Kurt Steffelbauer und Johannes Gloger festzunehmen. Doch sie ver- 
mochte nicht, die Verbindungen zu den Parteileitungen in den ver- 


»Was ist dialektischer und historischer Materialismus?«, das an Berliner 


Wird die Sowjetunion von Nazideutschleand bedroht ? 
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schiedenen Regionen Deutschlands und zur Berliner Leitung aufzudek- 
ken. Im Laufe der Ermittlungen kam die Zusammenarbeit Alfred Grün- 


Bereits in unseren letzten Materialien haben einire Momente ai 

aus denen man nohliessen kann, dass die Gefahr einen Veb ae 
die Bowjetunion seitens Deutsahland sine absolute Realität Ist. Heute 
setzen wir die Deweisführung in dieser Frage fort. Wir bringen einen 
Artikel einen langjährigen Klassankäapfers. An alle Frounde richten 
wir die Bitte obige Frage weitgehenst zu diskutieren und die irbeiter- 


res mit den drei festgenommenen Funktionären der Gestapo zur 
berg genc p sohaft in den Betrieben vor der drohenden Gefahr zu warmen. 


Kenntnis. Er wurde gemeinsam mit ihnen am 10. Januar 1942 zum Tode „.... 
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Berlin, im Märe 1941. 


deutung für die Weiterführung des antifaschistischen Widerstandskamp- 
fes, daß in den kommenden Jahren immer wieder mutige Genossen 
bereit waren, die Führung zu übernehmen und die Lücken, die die fa- 
schistischen Terrororgane in die Abwehr- und Kampffront der revolutio- 
nären Avantgarde der Arbeiterbewegung rissen, zu schließen. Bereits 
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10 J 202 / 418 
Dem inhaber aieser Aarie wird gestattet, an der 
Donnerstag,den 21.Mai 1942 um 5, 5° und 510 Ymr 
in dem Gefängnis Plötzensee in Berlin stattfin- 
denden Vollstreckung der Todesstrafen an Arthur 
Emmerlich, Kurt Steffelbauer und Alfred Grünberg 
teilzunehmen. 


2 19. Mei 1942 
De£&lOberreichsanwalt 
bed Volksgerichtshof 

u 
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Zu den Hinrichtungen wurde eingeladen 


wenige Monate nach der Verhaftung Arthur Emmerlichs ist Alfred 
Kowalke auf illegalen Wegen nach Deutschland gekommen, um die 
Bildung einer Landesleitung erneut in die Wege zu leiten. Ihm folgte 
im Januar 1942 Wilhelm Knöchel, Mitglied des Zentralkomitees 
der KPD. Als diese beiden Funktionäre Opfer der Gestapo wurden, 
begann im Frühjahr 1943 eine Landesleitung, der Anton Saefkow, 
Franz Jacob, Theodor Neubauer, Georg Schumann, Martin Schwantes 
und später Bernhard Bästlein angehörten, ihre Tätigkeit. 


Die Bezirksleitung der Berliner KPD 


Robert Uhrig und die anderen Funktionäre der im Sommer 1940 ein- 
gesetzten Bezirksleitung standen vor der Aufgabe, nunmehr alle im 
Berliner Raum wirkenden aktiven Gruppen und Mitglieder unter zen- 
traler Führung zusammenzuschließen. Der überwiegende Teil der Be- 
triebs- und Wohngebietszellen, die den ehemaligen Gebietsleitungen 
unterstanden hatten, war durch Rudolf Hallmeyer mit der Bezirkslei- 
tung verbunden worden. Doch gab es noch immer eine Vielzahl von 
Parteieinheiten kleineren und größeren Umfanges, die ohne Kontakt mit 
einer übergeordneten Leitung geblieben waren. Manche dieser Gruppen 
hatten nach der Verhaftung der leitenden Kader der Berliner KPD in den 
Jahren 1936/1937 keine Möglichkeit gefunden, sich einer Gebietsorga- 
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nisation anzuschließen, jedoch ihre illegale Tätigkeit fortgesetzt; andere 
waren entstanden, als Genossen nach mehrjähriger Zuchthaushaft 
wieder mit der illegalen Arbeit begannen. Solche Parteigruppen setzten 
sich unterschiedlich zusammen, teils aus Genossen eines Wohngebietes, 
teils aus langjährigen Freunden, welche über ganz Berlin verstreut 
wohnten und wirkten. Allen diesen isolierten Gruppen war das Streben 
gemeinsam, sich mittels der antifaschistischen Sender über die Weisun- 
gen der Parteiführung der KPD zu informieren und danach zu handeln. 
Sie entfalteten eigene Initiative, verfaßten Streuzettel und Flugblätter, 
suchten in den Betrieben, in denen sie arbeiteten, nach Genossen und 
antifaschistischen Arbeitern und gewannen sie für das Organisieren der 
Flüsterpropaganda und für Sabotageaktionen. 

Im Sommer 1940 bekam der politische Leiter der Bezirksorganisation, 
Robert Uhrig, den Kontakt zu John Sieg und Wilhelm Guddorf, ehe- 
maligen Mitarbeitern am Zentralorgan der KPD, »Die Rote Fahne«.” 
Aus ersten Kontakten entstand eine enge Zusammenarbeit zwischen 
Robert Uhrig und den beiden klugen und marxistisch gebildeten 
Funktionären. Gleichzeitig wurden damit einige bedeutende Parteiein- 
heiten mit der Gesamtorganisation verbunden. 

Der Kommunist John Sieg, als Sohn deutscher Eltern 1903 in Detroit 
— USA — geboren, war vor 1933 als Journalist tätig und durch Essays und 
Kurzgeschichten, die er unter dem Pseudonym Siegfried Nebel für »Die 
Rote Fahne« und andere antifaschistische Zeitungen schrieb, bekannt 
geworden. Während des Faschismus arbeitete er als Fahrdienstleiter bei 
der Reichsbahn, war vor dem Kriege häufig mit dem Instrukteur des 
Zentralkomitees der KPD Heinrich Schmeer zusammengetroffen und 
hatte diesem interne Informationen aus dem Bereich des Eisenbahn- 
wesens übergeben können. Etwa 1938 übernahm John Sieg die politi- 
sche Führung einer Parteiorganisation, die sich um Otto Grabowski und 
andere Funktionäre der ehemaligen illegalen Unterbezirksleitung Neu- 
kölln gesammelt hatte. Diese Genossen waren den Massenverhaftungen 
der Jahre 1936/1937 entgangen und setzten den Widerstand fort. John 
Sieg besprach mit Funktionären dieser Parteieinheit die Lösung politi- 
scher Aufgaben und lenkte sie auf die Notwendigkeit hin, ihre Kräfte auf 
die Bildung von illegalen Betriebsgruppen zu konzentrieren. Seine Frau 
Sophie hatte großen Anteil an der revolutionären Tätigkeit ihres Man- 
nes. 

Als erfolgreicher Organisator der Betriebsarbeit erwies sich der Buch- 
drucker Herbert Grasse. Er wurde im Januar 1939 nach drei Jahren Haft 
in faschistischen Kerkern entlassen und nahm nun, zu der Zeit 28 Jahre 
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alt, die illegale Arbeit wieder auf. Herbert Grasse, Otto Grabowski und 
andere konnten Betriebszellen bei den AEG-Fabriken Brunnenstraße, 
bei der Berliner Kraft- und Lichtaktiengesellschaft (Bewag), bei Shell- 
Oil, bei Hasse & Wrede, bei den Deutschen Werken, Reinickendorf, bei 
National-Krupp-Registrierkassen und in der Großgarage Babelsberger 
Straße bilden und leiteten sie kontinuierlich an. Außerdem fanden sie 
Kontakte zu antifaschistischen Arbeitern bei der C. Lorenz AG, Tempel- 
hof, bei der Bamag-Meguin-AG, in den Askania-Werken, Mariendorf, 
in der Knorr-Bremse AG und in den Deutschen Waffen- und Munitions- 
fabriken, unabhängig von den hier bereits bestehenden, von Robert 
Uhrig und seinen Freunden angeleiteten Zellen. 

Unterstützt wurde die illegale Betriebsarbeit auch von einer Gruppe 
Kommunisten und Antifaschisten, in der Eugen Neutert, Wolfgang 
Thiess, Ruthild Hahne, Hans Coppi, Viktor und Jutta Dubinski, Erika 
von Brockdorff und Wilhelm Schürmann-Horster tätig waren. Diese 
Genossen, von Herbert Grasse betreut, halfen bei der Herstellung und 
Verbreitung illegaler Materialien und führten Schulungskurse durch.” 
Unter anderem studierten sie Lenins Werk »Was tun?«. Mit einer von 
den Schwestern Trude Rosemeyer und Anni Rathmann geleiteten Neu- 
köllner Parteigruppe tauschten John Sieg und Otto Grabowski Erfah- 
rungen und Informationen aus. Diese hatte ihrerseits Einfluß auf einen 
Kreis Neuköllner Jungkommunisten, zu denen Ursula Goetze und Fritz 
Thiel gehörten. In der Wohnung von Ursula Goetze in der Hornstraße 3 
führte Trude Rosemeyer auch Besprechungen mit Funktionären durch.” 
John Sieg und Otto Grabowski leiteten antifaschistische Neuköllner 
Sportlergruppen unter Führung von Herbert Scherfling und Otto Seipt 
sowie Sportlergruppen in den Bezirken Mitte und Prenzlauer Berg 
an, in denen Kurt Zucker, Ewald Paetsch, Ferdinand Talke und andere 
Kommunisten tätig waren.?? 

Es war ein beachtlicher Kräftezuwachs von einigen hundert 
kampfentschlossenen Funktionären der KPD und anderen Antifaschi- 
sten, die durch John Sieg mit der Berliner Bezirksleitung verbunden 
wurden. John Sieg und Robert Uhrig blieben in engem Kontakt, und 
man darf mit Gewißheit annehmen, daß der Gedankenaustausch zwi- 
schen beiden führenden Funktionären fruchtbare Initiativen auslöste. 
Zeitweilig wirkte als ihr Mittelsmann der vertrauenswürdige und zu- 
verlässige junge Kommunist Rudolf Mießner. Auch andere Neuköllner 
Funktionäre, wie Otto Grabowski, Trude Rosemeyer, Anni Rathmann, 
hatten Verbindungen zu Funktionären der Bezirksleitung, zu Erich 
Breitbach und zu Eduard Hinz. 


Im Sommer 1940 begann auch die Zusammenarbeit Robert Uhrigs mit 
Wilhelm Guddorf, ehemals Redakteur der »Roten Fahne« für Außen- 
politik.” Guddorf, 1902 als Sohn eines Hochschulprofessors geboren, 
war 1922 Mitglied der KPD geworden. Während seines Studiums an 
mehreren Universitäten hatte er sich umfangreiche Geschichts- und 
Sprachkenntnisse angeeignet; er beherrschte fast sämtliche europäi- 
schen Sprachen sowie das Arabische und Hebräische. Wilhelm Guddorf 
stellte seine Fähigkeiten ganz in den Dienst der fortschrittlichen Arbei- 
terbewegung. Er war Verfasser mehrerer theoretischer marxistischer 
Arbeiten, schrieb Einführungen und Vorworte für Neuauflagen der 
Werke von Karl Marx und Friedrich Engels sowie literaturkritische 
Aufsätze über Denis Diderot, Gotthold Ephraim Lessing, Albert 
Einstein, Richard Wagner und andere Persönlichkeiten. Außerdem ver- 
faßte er zahlreiche Artikel für die »Internationale Presse-Korrespon- 
denz«. Sein Pseudonym war »Paul Braun«. Im Frühjahr 1934 wegen 
illegaler Tätigkeit verhaftet, wurde Wilhelm Guddorf zu drei Jahren 
Zuchthaus verurteilt, aber erst im April 1939 aus dem Konzentrations- 
lager Sachsenhausen nach Berlin entlassen. Hier begann er sofort wie- 
der mit der illegalen Arbeit und sammelte einen Kreis von Genossen um 
sich. Dabei wurde er von dem ehemaligen Lehrer Fritz Lange und von 
Martin Weise, vor 1933 Korrespondent der »Roten Fahne« für Ge- 
werkschaftsfragen, unterstützt. Sowohl Fritz Lange als auch Martin 
Weise waren bereits seit längerer Zeit Leiter von illegalen Parteigrup- 
pen, in denen Karl Schuster, Rudi Grandtke, Carl Uelze, Fritz Grünberg, 
Emil Lange, Willy Riemann, Irmgard Schrapel und andere Genossen 
tätig waren. Der Gruppe um Martin Weise war es gelungen, in einigen 
Betrieben, unter anderem bei der Büssing-NAG (Vereinigte Nutzkraft- 
wagen AG) und im Betrieb »Nordland«, antifaschistische Betriebs- 
gruppen zu bilden, die von ihnen mit mündlichen Informationen und 
schriftlichen Materialien versorgt wurden. 

In dem Bestreben, den Gedanken einer antifaschistischen Volksfront 
an bürgerliche Intellektuelle heranzutragen, suchten und fanden Wil- 
helm Guddorf und Fritz Lange Kontakte zu Hitlergegnern anderer 
Weltanschauung. So hielt Fritz Lange im Auftrag Wilhelm Guddorfs die 
Verbindung zu einer bürgerlichen Oppositionsgruppe aufrecht, deren 
Mitglieder an der Meinung der Kommunisten sehr interessiert waren. 
Gemeinsam studierten sie die Karl-Marx-Biographie von Franz Mehring 
und ließen sich manches darin von Fritz Lange erläutern. Dieser Op- 
positionsgruppe gehörten der Direktor der Bewag, Dr.Witte, der 
Rechtsanwalt Masius und andere Angehörige der Intelligenz an. Dr. Ma- 
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sius, der dem Mut und der Entschlossenheit der Kommunisten große 
Hochachtung zollte, tat nach der Verhaftung Fritz Langes im 
Herbst 1942 alles, um das drohende Todesurteil von diesem abzuwen- 
den. Das gelang ihm auch dank seiner vielen Beziehungen zu hohen 
Angestellten der Nazijustiz.”* Andere oppositionelle Intellektuelle und 
Hitlergegner, wie die Ärztin Dr. Charlotte Godelmann, Dr. phil. Carola 
Schwelien, die Lehrerin Dorothea Fiedler, die junge Buchhändlerin 
Eva-Maria Buch, wurden für die gemeinsame Kampffront aller Hit- 
lergegner für den Sturz des Faschismus gewonnen. Dem Kreis der Ge- 
nossen um Wilhelm Guddorf schlossen sich der Kommunist 
Dr.phil. Philipp Schaeffer, Sinologe und Bibliothekar, und seine Frau 
Ilse, von Beruf Bildhauerin, an. Die antifaschistisch gesinnte Bibliothe- 
karin Lotte Schleif entwickelte sich während des Krieges zu einer über- 
zeugten Kommunistin. 

Von Wilhelm Guddorf und Fritz Lange wurden mehrere Materialien 
erarbeitet, die der Aufklärung über die Sowjetunion dienten und vor 
allem an bürgerliche Verbündete weitergegeben wurden. Unter ande- 
rem erschienen eine Arbeit über die militärische Lage an der Ostfront, 
Auszüge aus der Denkschrift von August Graf Neidhardt von Gneisenau 
über den napoleonischen Feldzug gegen Rußland sowie Auszüge aus 
dem 1910 bei der Königlich-Sächsischen Hofbuchhandlung verlegten 
»Tagebuch eines Generalstabsoffiziers während des russisch-japanischen 
Krieges«. Sir John Hamilton würdigte darin die Entschlossenheit, den 
Mut und die Kampfkraft der russischen Soldaten und hatte notiert: »Die 
Japaner tun fast ungeheure Wunder, und die Russen können ihnen 
nirgends widerstehen, und doch habe ich das unbestimmte Gefühl, als 
ob diese Russen wie Baumwolle waren; zuerst sehr weich, aber härter 
und härter werdend, je mehr sie gepreßt werden, bis endlich die Macht, 
die sie drückt, erkennt, daß sie einen festen Ballen von Schießbaum- 
wolle in der Hand hält, unnachgiebig wie Stahl und fähig, mit furcht- 
barer Gewalt zu explodieren.«” 

Das für die recht umfänglichen Materialien benötigte Papier und die 
Matrizen wurden von Fritz Grünberg beschafft. Dieser hatte nach fünf- 
jähriger Haft in Zuchthäusern und Konzentrationslagern eine Anstel- 
lung bei der Reichsinnung des Bürsten- und Pinselgewerbes gefunden. 
Die Bequemlichkeit der dort verantwortlichen Leiter verschaffte ihm 
schnell die Prokura, die er für die Besorgung der Materialien ausnützte. 
In den Räumen der Reichsinnung wurden die illegalen Flugschriften 
zeitweilig von Fritz Grünberg geschrieben. 

Die Aktivität Wilhelm Guddorfs blieb nicht auf Berlin begrenzt, 
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sondern erstreckte sich auch auf die Hamburger Organisation der KPD. 
Das wurde ihm durch seine Freundschaft mit dem ehemaligen Poli- 
tischen Leiter des Bezirkes Mittelrhein der KPD Bernhard Bästlein er- 
leichtert, mit dem er die letzten Jahre seiner Haft im Konzentrations- 
lager Sachsenhausen verbracht hatte. Nach der Entlassung Bernhard 
Bästleins im Frühjahr 1940 nahmen beide den Kontakt miteinander 
wieder auf. Mehrere Male fuhr Wilhelm Guddorf zu Besprechungen 
nach Hamburg und beriet mit Bernhard Bästlein und Franz Jacob, die 
bis Herbst 1942 an der Spitze des antifaschistischen Kampfes in Ham- 
burg standen”, das Aktionsprogramm der dortigen KPD-Organisation. 
Der ständige Gedanken- und Informationsaustausch zwischen den drei 
Funktionären wurde durch den Hamburger Kommunisten Robert Abs- 
hagen und den in Berlin lebenden Walter Leu gesichert, die des öfteren 
als Verbindungsleute nach Berlin und nach Hamburg kamen. 

Mit Wilhelm Guddorf gewann die Bezirksleitung der Berliner KPD 
einen erfahrenen, theoretisch geschulten Mitarbeiter, und die Bezirks- 
organisation vergrößerte sich um eine beachtliche Anzahl aktiver 
Kommunisten. Der politische Leiter Robert Uhrig war über den Kontakt 
mit den Hamburger Funktionären informiert und hatte, wie Willy 
Rumpf berichtet, von den Reisen Robert Abshagens nach Berlin Kennt- 
nis. 


So festigte sich in den ersten beiden Jahren des zweiten Weltkrieges 
die Berliner Bezirksorganisation der KPD unter Führung von Robert 


Uhrig dank der vielfältigen Initiativen zahlreicher Kommunisten, die in 
allen Gegenden der Hauptstadt wirkten. 

Unter den Bedingungen der Illegalität, wo jede antifaschistische 
Gruppe sich möglichst abschirmte, um vor Spitzeln und Spähern sicher 
zu sein, war es nicht leicht, Kontakt zu finden. Darum gelang es der 
Bezirksleitung auch nicht, alle aktiven kommunistischen Gruppen zu 
erfassen. Über die Aktivität einer solchen Gruppe, die mit großer Eigen- 
initiative arbeitete — bisher konnte nicht festgestellt werden, daß sie mit 
der Bezirksleitung der Berliner KPD irgendeine Verbindung gehabt 
hätte —, soll hier. kurz berichtet werden. 

Ihren Kern bildeten 20 Kommunisten aus dem bei Berlin gelegenen 
Ort Niederlehme, die zur Gebietsorganisation Adlershof/Schöneweide 
gehört hatten.” Nach der Verhaftung Willi Galls und Otto Neltes im 
Dezember 1939 resignierten die Genossen in Niederlehme nicht, son- 
dern setzten mit ihrem politischen Leiter Wilhelm Jakob den Wider- 
standskampf fort. Mit ihnen vereinte sich der kommunistische Funktio- 
när Erich Prenzlau, der seit 1938, seit seiner Entlassung aus dem Zucht- 
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haus, in Berlin eine kommunistische Gruppe leitete und Verbindungen 
zu Arbeitern in den Werken der Daimler-Benz AG in Marienfelde und 
in Genshagen sowie bei der Berliner Maschinenbau-AG 
(vorm. L. Schwartzkopff), Wildau hatte. Im Laufe der nächsten zweiein- 
halb Jahre gelang es Wilhelm Jakob und Erich Prenzlau, in der von ihnen 
aufgebauten Organisation, die sie »Kampfbund gegen den Faschismus« 
nannten, über 100 Antifaschisten um sich zu sammeln, Kommunisten, 
Sozialdemokraten und parteilose Arbeiter. Auch der Werkzeugdreher 
Ernst Kühn, seit 1925 unter der Mitgliedsnummer 22138 in der Na- 
zipartei registriert, und ein ehemaliger Stahlhelmer, der Dreher Otto 
Grabowski*, bewährten sich als tapfere und aufrechte Verbündete. Die 
beiden Leiter des Kampfbundes strahlten große Überzeugungskraft aus 
und verstanden es, die Kampfentschlossenheit ihrer Anhänger zu festi- 
gen. Sie organisierten mehrere marxistische Zirkel, an denen auch so- 
zialdemokratische und parteilose Arbeiter teilnahmen. Hier wurden 
diese an das Programm und die Ziele der KPD herangeführt. Das Ringen 
der Partei um die Bildung einer Arbeitereinheitsfront als Voraussetzung 
für den Sturz des Hitlerregimes wurde ausführlich erläutert. Es wurden 
auch Fragen aus der illegalen Praxis durchgesprochen. Die Hochachtung 
und Freundschaft für die Sowjetunion, die Ideen des proletarischen 
Internationalismus waren Grundlage der Wissensvermittlung an die 
Zirkelteilnehmer. An jedem 1.Mai kamen die Anhänger des Kampf- 
bundes zu kleinen Feierstunden zusammen, und im Januar 1943 ge- 
dachten sie der großen Toten der revolutionären Bewegung Wladimir 
Iljitsch Lenin, Karl Liebknecht und Rosa Luxemburg. Mehrere Mitglie- 
der erhielten eine von Wilhelm Jakob organisierte militärische Ausbil- 
dung, um für möglicherweise kommende bewaffnete Auseinanderset- 
zungen mit den Faschisten in der Endphase ihrer Herrschaft vorbereitet 
zu sein. 

Außerdem wurden Flugblätter und Streuzettel hergestellt. Seit 
Sommer 1942 gaben Erich Prenzlau und Wilhelm Jakob auch »Die Rote 
Fahne« in mehreren Folgen heraus sowie das Informationsblatt »Was 
will der Kampfbund?«. Fritz Klabunde, Ernst Kühn und andere Arbeiter 
schrieben dafür Beiträge. Der Sozialdemokrat Albert Zimmermann 
beschaffte das für die Abzüge dringend benötigte, aber schwer auf- 
zutreibende Papier, und in den Wohnungen des Kommunisten Gustav 
Dziobaka und des Sozialdemokraten Herbert Schellart wurden die 
illegalen Schriften vervielfältigt. Diese zirkulierten vor allem in den 
* Nicht personengleich mit jenem Otto Grabowski, welcher mit John Sieg zusam- 
menarbeitete. 
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Betrieben der Daimler-Benz AG in Marienfelde und in Genshagen und 
bei Schwartzkopff in Wildau. Hier lief auch die geflüsterte Parole 
»Drosselt eure Arbeitskraft!« durch die Maschinensäle. Die Anhänger 
des Kampfbundes sammelten ansehnliche Summen für die Finanzierung 
ihrer illegalen Arbeit und für die Opfer des faschistischen Terrors und 
bemühten sich darum, Unterkunft für jüdische Familien zu finden, um 
sie vor der Deportation zu bewahren.”® Zahlreiche mutige Frauen unter- 
stützten sie dabei. Eine von ihnen war Erna Lugebiel, Telefonistin bei 
einer Wehrmachtsdienststelle; sie sammelte Kleidungsstücke für rassisch 
verfolgte Frauen und Kinder und gab sie an hilfsbereite Menschen 
weiter. Erst nach ihrer Verhaftung erfuhr sie, daß sich an solchen 
humanistischen Aktionen auch Bürger beteiligt hatten, von denen sie 
eine solche Haltung nie erwartet hätte. Erna Lugebiel berichtet über ihr 
Erlebnis in einem Berliner Gefängnis: »Doch auch bis hier hinein reichte 
der organisierte Widerstand. In der Großen Hamburger schloß mir eine 
Aufseherin die Tür auf, und ich erkannte in ihr die Frau, die mehrmals 
von mir Sachen für verfolgte Juden geholt hatte. Ich ließ mir nichts 
anmerken. Aber sie war doch erschrocken und lief mir nie wieder über 
den Weg.«” 

Im Mai 1943 wurden Erich Prenzlau, Wilhelm Jakob und viele andere 
Anhänger des Kampfbundes festgenommen. Die Nazijustiz rächte sich 
an diesen mutigen Revolutionären grausam. Sie verhängte hohe Zucht- 
hausstrafen und Todesurteile. Drei Arbeiter, darunter der dreiundsieb- 
zigjährige Wilhelm Jakob, starben während der Untersuchungshaft. 
22 Antifaschisten wurden auf der Richtstätte des Zuchthauses Branden- 
burg ermordet. 

Es kann als Bestätigung der Einheit und Geschlossenheit der Berliner 
KPD gewertet werden, als ein Merkmal dafür, wie konspirativ und 
umsichtig der Widerstand von ihr geführt wurde, wie ergeben die 
Kommunisten ihrer Partei und der Sache der Arbeiterbewegung waren, 
wenn die Berliner Gestapo — in Unkenntnis der sich ständig ver- 
breiternden Organisation Ende 1940 meldete, sämtliche größeren 
Organisationen der KPD seien zerschlagen und es bestünden nur noch 
kleinere Gruppen; ein »organisatorischer Zusammenhang der in Berlin 
wohnenden Anhänger der KPD« lasse sich nicht feststellen. 


Arvid Harnack, Harro Schulze-Boysen 
und ihre Anhänger 


Das wenige Wochen nach der Entfesselung des zweiten Weltkrieges 
gebildete Reichssicherheitshauptamt, in dem alle faschistischen Repres- 
sivorgane zusammengefaßt waren und in dem die Tätigkeit dieser Or- 
gane mit großer Perfektion koordiniert wurde, irrte sich gründlich über 
das Ausmaß des antifaschistischen Widerstandes der KPD in Berlin. Zur 
Zeit jener Meldung vom Dezember 1940 ahnte es auch nichts vom 
Wirken zweier Angehöriger der Intelligenz, hinter denen eine ansehn- 
liche Zahl von Hitlergegnern stand. Das waren der Regierungsrat 
Dr. jur. phil. Arvid Harnack und der im Reichsluftfahrtministerium an- 
gestellte Oberleutnant Harro Schulze-Boysen. Ihre Aktivität ist von der 
Geschichte des Berliner Widerstandskampfes der KPD nicht zu trennen. 
Sie erwiesen sich als treue und aufrechte Verbündete der revolutionären 
Arbeiterbewegung, als entschlossene Freunde des Sowjetvolkes und 
anerkannten Programm und Ziel der illegalen Kommunistischen Partei 
Deutschlands. 

Arvid Harnack, Referent im Reichswirtschaftsministerium, war ein 
Gelehrter mit umfangreichen marxistisch-leninistischen Kenntnissen. 
Sein Interesse an der Entwicklung, die die Sowjetunion im Zeichen des 
ersten Fünfjahrplanes nahm, hatte ihn 1931 veranlaßt, mit anderen fort- 
schrittlichen Intellektuellen die Arbeitsgemeinschaft zum Studium der 
sowjetrussischen Planwirtschaft, die Arplan, zu gründen und eine mehr- 
wöchige Studienreise durch die UdSSR zu organisieren. Harnacks Inter- 
esse am Sowjetvolk und dessen sozialistischen Errungenschaften ver- 
tiefte sich, wurde Sympathie und Freundschaft. Er übernahm an der 
Marxistischen Arbeiterschule Vorlesungen zu diesem Thema und 
knüpfte Kontakte zu Sowjetbürgern und zu deutschen Kommunisten. 
Seit Beginn der Hitlerdiktatur beteiligte sich Arvid Harnack am Wider- 
standskampf und ließ Funktionären der KPD Analysen über die Wirt- 
schaftslage — das Material entnahm er den Unterlagen des Reichswirt- 
schaftsministeriums — zukommen, mit dem die illegale Agitation be- 
reichert werden konnte. Er sammelte, unterstützt von seiner Frau 
Mildred, einer gebürtigen Amerikanerin, einen beachtlichen Kreis von 
Antifaschisten um sich, Angehörige der Intelligenz, wie Dr. Adam 
Kuckhoff und seine Frau Greta, den ehemaligen sozialdemokratischen 
Kultusminister von Preußen, Adolf Grimme, frühere Angehörige der 
Arplan sowie kommunistische Arbeiter und Angestellte, unter ihnen 
Karl Behrens, Bodo Schlösinger, Wilhelm Utech. Arvid Harnack legte 
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größten Wert darauf, daß seine Freunde den Marxismus-Leninismus 
studierten, empfahl ihnen das Kommunistische Manifest, Lenins »Staat 
und Revolution« und dessen Schrift »Der Imperialismus als höchstes 
Stadium des Kapitalismus«. In mehrere Gruppen eingeteilt, diskutierten 
sie illegale Schriften der KPD, und Arvid Harnack erläuterte eindring- 
lich die Materialien der Brüsseler Konferenz der KPD und deren Be- 
schlüsse. Er regte die mit ihm verbündeten Antifaschisten an, neue 
Mitstreiter für den gemeinsamen Kampf aller Hitlergegner für den Sturz 
des faschistischen deutschen Imperialismus zu gewinnen, Der Kreis um 
ihn wurde breiter. Fast alle, die in ihm wirkten, wurden — soweit sie es 
nicht schon waren — unter dem Einfluß von Arvid Harnack überzeugte 
Freunde der Sowjetunion. 

Anders verlief der Weg von Harro Schulze-Boysen. Dieser junge 
Offizier, zunächst nur ein erbitterter Gegner der Faschisten, aber ohne 
klare Vorstellung über den Weg, wie diese zu schlagen und ihre Herr- 
schaft zu beenden sei, entwickelte sich unter dem Einfluß kommunisti- 
scher Freunde zum konsequenten Revolutionär, der immer bewußter 
seine Fähigkeiten und Möglichkeiten einsetzte, um zum Sturz des Hit- 
lerregimes beizutragen. Kommunisten, wie Walter Küchenmeister, 
Schriftsteller und ehemaliger Redakteur, dessen Lebensgefährtin, die 
Ärztin Dr. Elfriede Paul, der Bildhauer Kurt Schumacher und seine Frau 
Elisabeth sowie Marta und Walter Husemann, halfen Harro Schulze- 
Boysen, gesellschaftliche und politische Zusammenhänge besser zu er- 
kennen und einzuschätzen. Sie schärften seinen Blick für die Gefahren, 
die die Kriegspolitik der deutschen Monopolisten in sich barg, und 
machten ihn mit der Volksfrontpolitik der KPD vertraut. Er erhielt von 
seinen kommunistischen Freunden aus dem Ausland eingeschleuste 
Tarnschriften der KPD und in Berlin hergestellte illegale Materialien. 
Diese Schriften wurden auch an parteilose Angehörige der Intelligenz, 
an den Schriftsteller Günther Weisenborn und Frau Margit, an die Bild- 
hauerin und Tänzerin Oda Schottmüller weitergegeben, die sich dem 
Kreis um Harro Schulze-Boysen angeschlossen hatten. 

Tief beeindruckt vom Kampf des spanischen Volkes gegen die Put- 
schistenclique um den General Franco und von der internationalen 
Solidarität der Spanienkämpfer aus vielen Ländern aller Kontinente, 
voller Empörung über die Hilfe Hitlerdeutschlands für die spanische 
Reaktion, gab auch Harro Schulze-Boysen seinen antifaschistischen 
Beitrag. Als er in seiner Stellung im Reichsluftfahrtministerium Einblick 
in Pläne erhielt, die aussagten, daß unter Mitwirkung des deutschen 
Geheimdienstes im Gebiet von Barcelona ein Aufstand gegen die spa- 
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nische Volksfrontregierung vorbereitet werden solle, betraute er die 
junge Antifaschistin Gisela von Pöllnitz* mit der Aufgabe, diese wichtige 
Nachricht zur Weitergabe an die sowjetische Botschaft nach Paris zu 
bringen. 

Anläßlich der Okkupation des Sudetengebietes verfaßte Harro 
Schulze-Boysen ein »Der Stoßtrupp« betiteltes Flugblatt, mit dem er 
gegen den Raub tschechoslowakischen Territoriums protestierte und 
Solidarität mit den Völkern der Tschechoslowakei forderte. Seine Frau 
und treue Kampfgefährtin Libertas half beim Herstellen und Verbreiten 
des illegalen Blattes. 

1938 oder 1939 trafen Arvid Harnack und Harro Schulze-Boysen 
durch die Vermittlung von Adam Kuckhoff erstmalig zusammen. Aus 
dieser Begegnung erwuchs ihre Zusammenarbeit, die beiderseits von 
dem Willen durchdrungen war, an der Bildung einer Volksfront aller 
Hitlergegner mitzuwirken und ihre Anhänger ebenfalls darauf zu 
orientieren. Diese beiden starken Persönlichkeiten dehnten ihren Ein- 
fluß auf bereits bestehende antifaschistische Gruppen aus oder halfen 
bei der Bildung von neuen Zirkeln. Größten Wert legten sie auf die 
Gewinnung junger Menschen. Eine dieser Gruppen bildete sich um den 
Neurologen Dr. John Rittmeister, der den Zahnarzt Dr. Helmut Himpel 
und dessen Braut Marie Terwiel, die Studenten Liane Berkowitz und 
Fritz Rehmer, die Jungkommunisten Ursula Goetze und Fritz Thiel”, den 
Romanisten Werner Krauss und andere Antifaschisten für seinen Kreis 
gewann. Eine andere Gruppe bestand zum überwiegenden Teil aus 
ehemaligen Schülern der vor 1933 von fortschrittlichen Lehrern geleite- 
ten Scharfenberg-Schule; in ihr wirkten Hans Lautenschläger, Ina 
Ender, Heinrich Scheel, Hermann Natterodt, um nur einige Namen zu 
nennen. Grundlage der Aktivität solcher Gruppen, deren es noch andere 
gab, war die intensive Beschäftigung mit der wissenschaftlichen Lehre 
der revolutionären Arbeiterbewegung, mit dem Marxismus-Leninismus. 
Praktische illegale Arbeit leisteten sie, indem sie sich an der Verbreitung 
von Streuzetteln und Flugblättern und an Klebeaktionen beteiligten.* 

Arvid Harnack und Harro Schulze-Boysen strebten stets danach, sich 
nach den Weisungen des Zentralkomitees der KPD für den illegalen 
Kampf zu richten. Deshalb beauftragten sie Elfriede Paul, die Ostern 
1939 in Begleitung anderer Genossen in die Schweiz fuhr, dort wirkende 


*Gisela von Pöllnitz, tuberkulosekrank, starb vor Entfesselung des zweiten 
Weltkrieges in der Schweiz. 

* Zuvor hatten Ursula Goetze und Fritz Thiel mit der Neuköllner KPD-Organi- 
sation, die von Trude Rosemeyer geleitet wurde, zusammengearbeitet. 


Kommunisten aufzusuchen. Elfriede Paul traf in Zürich den kommuni- 
stischen Schauspieler Wolfgang Langhoff. Sie schreibt dazu: »Wolfgang 
Langhoff haben wir darüber informiert, daß in Berlin eine illegale 
Gruppe besteht, wie sie arbeitet, welche Genossen dazu gehören, daß 
wir auch andere Kreise in unsere Arbeit einbezogen haben.« Elfriede 
Paul sprach auch mit Genossen der Abschnittsleitung Süd des ZK der 
KPD, die ihren Sitz in Zürich hatte, und erstattete ihnen Bericht. »Als 
ich wieder in Berlin war«, fährt Elfriede Paul fort, »wurde die Her- 
stellung der Verbindung mit Genossen in der Schweiz sehr begrüßt.«*? 
Mindestens bis zum Kriegsausbruch wurden regelmäßig Berichte über 
die innere politische Lage, über die Stimmung der Bevölkerung, über die 
illegale Arbeit sowie Interna aus Nazikreisen in die Schweiz gegeben. 

Welch hohen Wert die von Arvid Harnack und Harro Schulze-Boysen 
über die Schweiz vermittelten Nachrichten hatten, unterstreicht Franz 
Dahlem in seinen Erinnerungen: »Ich habe schon mehrfach angeführt, 
daß wir direkt aus Berlin, und zwar aus der unmittelbaren Umgebung 
der Nazispitze, sehr aufschlußreiche Informationen erhielten, die es uns 
ganz erheblich erleichterten, die kommenden Ereignisse richtig vor- 
auszusehen und so den Genossen im Lande wiederum rechtzeitig eine 
Orientierung zu übermitteln. Damals war uns in Paris der Ursprung 
dieser Informationen unbekannt, aber wir wußten....., daß sie zuverläs- 
sig waren... Ihren Ursprung hatten jene wichtigen Nachrichten in der 
Kundschaftergruppe, die innerhalb der ausgedehnten antifaschistischen 
Widerstandsorganisation Schulze-Boysen/Harnack wirkte.«*? 

Das Bestreben, mit führenden Funktionären der KPD ins Gespräch zu 
kommen, um deren Erfahrungen zu nutzen, hatte Adam Kuckhoff be- 
reits 1936 veranlaßt, John Sieg, den er als standhaften Kommunisten und 
fähigen Journalisten hochschätzte, in den Kreis um Arvid Harnack ein- 
zuführen. 1940 machte John Sieg seinen Genossen Wilhelm Guddorf mit 
Arvid Harnack und Harro Schulze-Boysen bekannt. 

Im Frühjahr 1941 zeichnete sich die Absicht des Hitlerregimes, die 
UdSSR anzugreifen, deutlich ab. Deutsche und italienische Truppen 
waren im April bereits in Jugoslawien und Griechenland einmarschiert. 
Arvid Harnack und Harro Schulze-Boysen erfuhren auf ihren Dienst- 
stellen von den detaillierten Plänen des deutschen Monopolkapitals, die 
Bodenschätze der Sowjetunion, dieses reichen und riesigen Landes, 
unter ihre Kontrolle zu bringen und sie auszubeuten. Sie waren sich klar 
darüber, daß ein Krieg gegen die Sowjetunion dem deutschen Volk wie 
dem Sowjetvolk unermeßliche Leiden bringen werde. Sie entschlossen 
sich deshalb, mit den ihnen zur Verfügung stehenden Mitteln zur Stär- 
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kung der Verteidigungskraft der Roten Armee beizutragen. Denn Arvid 
Harnack und Harro Schulze-Boysen sahen in der Existenz des Sowjet- 
staates und in der Sicherung einer friedlichen Aufbauarbeit die Garantie 
für eine lichtere Zukunft der gesamten Menschheit. Sie wollten dagegen 
kämpfen, daß dieses Land zerstückelt, seine Bevölkerung unterdrückt 
und ihrer Freiheit beraubt werde, wie es die Faschisten beabsichtigten. 
Sie wirkten in dem Bewußtsein, mit der direkten Unterstützung der 
UdSSR durch interne Nachrichten über die zerstörerischen Pläne der 
Nazis an einem besonders wichtigen Frontabschnitt im politischen 
Kampf für den Sturz der Hitlerdiktatur zu stehen. 

Arvid Harnack begann im Frühjahr 1941 eine Kundschaftergruppe 
aufzubauen mit dem Ziel, alle erreichbaren Informationen militärischer, 
wirtschaftlicher und politischer Natur, die die Sowjetunion interessieren 
und ihre Verteidigungskraft stärken könnten, an diese weiterzugeben. 
Seine wichtigsten Mitarbeiter wurden Harro und Libertas Schulze- 
Boysen, Adam und Greta Kuckhoff, Elisabeth und Kurt Schumacher, 
Marta und Walter Husemann. In kurzer Zeit gewannen sie antifaschi- 
stisch gesinnte Informanten in verschiedenen Ministerien oder solche, 
die wichtige Positionen in Industrie und Wirtschaft innehatten, wie den 
Leutnant der Luftwaffe Herbert Gollnow und den Hauptmann der 
Luftwaffe Erwin Gehrts, beide im Oberkommando der Wehrmacht 
angestellt, den jungen Horst Heilmann aus der Dechiffrierabteilung des 
Oberkommandos der Wehrmacht, den kommunistischen Journalisten 
John Graudenz, der seine umfangreichen Beziehungen zu Journalisten, 
Geistesschaffenden, Facharbeitern und zu Angestellten des Reichsluft- 
fahrtministeriums nutzte. Sehr bald konnte Arvid Harnack eine Reihe 
wichtiger Nachrichten an in Berlin lebende Sowjetbürger weiterleiten.* 

Um eine größtmögliche Sicherung dieser Informationstätigkeit zu 
garantieren, gab Arvid Harnack die Schulungsarbeit in den verschiede- 
nen Zirkeln auf. Inzwischen hatten auch genügend Antifaschisten die 
Fähigkeit erworben, sie weiterzuführen. Die zur Kundschaftergruppe 
herangezogenen Kommunisten brachen aus konspirativen Gründen die 
politische Tätigkeit in ihren Parteigruppen ab und kamen nur noch 
gelegentlich mit ihren Genossen zusammen, soweit diese ihnen beim 
Ausbau des Kundschafterdienstes helfen konnten. John Sieg und Wil- 
helm Guddorf stimmten als Vertreter der Berliner Bezirksleitung dem 


* Diese deutsche Kundschaftergruppe gliederte sich in das Kundschafternetz ein, 
das von mehreren Ländern Europas der Sowjetunion kriegswichtige Nachrichten 
übermittelte. Nach seiner teilweisen Aufdeckung im Jahre 1942 wurde der 
Kundschafterdienst von der Gestapo als »Rote Kapelle« bezeichnet. 
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systematischen” Ausbau der Kundschaftergruppe zu. Sie wurden von 
Arvid Harnack bei allen auftauchenden Schwierigkeiten, bei ent- 
scheidenden Organisationsfragen bezüglich der Kundschaftertätigkeit 
herangezogen. John Sieg und Wilhelm Guddorf behandelten die Zusam- 
menarbeit mit Arvid Harnack und Harro Schulze-Boysen streng kon- 
spirativ und vertrauten sie keinem ihrer politischen Mitarbeiter an. Otto 


Grabowski und Fritz Lange, die am engsten mit John Sieg und Wilhelm | 


Guddorf verbunden waren, versichern übereinstimmend, daß weder sie 
noch die anderen Mitglieder ihrer Gruppen Kenntnis von deren Zusam- 
menarbeit mit Arvid Harnack und Harro Schulze-Boysen hatten.** 


Die antifaschistischen Betriebsgruppen 


Auf eine andere entscheidende Front des Klassenkampfes, auf die Or- 
ganisierung des Widerstandes in den Betrieben, konzentrierte die von 
Robert Uhrig geleitete Berliner Organisation der KPD ihre Kräfte. Die 
Verlängerung der Arbeitszeit, die steigende Ausbeutung, die Einschrän- 
kung des Arbeitsplatzwechsels, die Rationierung von Lebensmitteln, 
Textilien und anderen Gebrauchsgütern waren Ursachen für eine zu- 
nehmende Opposition unter den Werktätigen. In ihrem Bericht vom 
16. Dezember 1940 vermerkt die Berliner Gestapo, daß »die Arbeiter in 
den Großbetrieben in erhöhtem Maße Kritik« an den Maßnahmen des 
faschistischen Regimes üben, insbesondere »an der Lohn- und Ernäh- 
rungspolitik«. Auf die antifaschistische Propaganda eingehend, mußte 
sie feststellen: »Heute werden Kritiken an einzelnen Maßnahmen wi- 
derstandsloser von den breiten Massen angehört und angenommen als 
vor zwei Jahren. Insbesondere in den Betrieben fallen ablehnende 
Äußerungen häufiger auf fruchtbaren Boden.«*” 

In der Berliner Bezirksleitung der KPD war Franz Mett die Ver- 
antwortung für den Aufbau, die Weiterentwicklung und Unterweisung 
der illegalen Betriebszellen übertragen. Der fünfunddreißigjährige Ar- 
beiter, der als Automatenhelfer bei der Firma Robert Carst in der Alten 
Jakobstraße beschäftigt war, brachte viele Voraussetzungen mit, um 
diese Funktion zu meistern: revolutionäres Pflichtbewußtsein, einen 
festen Klassenstandpunkt, organisatorische Begabung, die Fähigkeit, zu 
überzeugen und mitzureißen. Für die regelmäßige Betreuung der 
kommunistischen Zellen und antifaschistischen Betriebsgruppen stan- 
den Franz Mett eine Reihe tüchtiger Genossen zur Seite, unter anderen 
Fritz Siedentopf, Erich Lodemann und Wilhelm Rietze, die wegen ihrer 
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politischen Aktivität bereits einige Jahre im Zuchthaus hatten verbrin- 
gen müssen, sowie Arthur Sodtke, Walter Siemund, Kurt Ehemann, 
Fritz Plön, Herbert Zobel, Elfriede Tygör. Die Betriebsinstrukteure 
trafen sich mit den Leitern der Betriebszellen oder deren Stellvertretern 
und gaben ihnen Hinweise, welche Argumente in der Flüsterpropa- 
ganda verbreitet werden sollten, mit welchen Mitteln die Kriegspro- 
duktion gestört werden könne. Die Genossen aus den Betrieben ver- 
mittelten der Leitung Berichte über die Stimmung der Arbeiter, über 
durchgeführte Sabotageakte und gegebenenfalls über Produktions- 
schwierigkeiten, über Mangel an bestimmten Rohstoffen und ähnliches. 

Gemessen an den politischen Beeinflussungsmöglichkeiten, über die 
das faschistische Regime rigoros und skrupellos verfügte — seiner Macht 
unterstanden die gesamte legale Presse, der Rundfunk, alle zugelassenen 
Organisationen, Schulen und Universitäten —, konnte die Berliner KPD 
mit ihren bescheidenen Mitteln — der mündlichen Überzeugungsarbeit 
und Propaganda sowie mit illegalen Flugschriften, die im Höchstfall in 
nur einigen hundert Exemplaren hergestellt werden konnten — bedeu- 
tende Erfolge aufweisen. 

Bis Mitte 1941 erhöhte sich die Anzahl von kommunistischen Be- 
triebszellen und antifaschistischen Widerstandsgruppen auf 89°. In den 
antifaschistischen Betriebsgruppen übernahmen nicht nur Kommuni- 
sten, sondern auch sozialdemokratische und parteilose Arbeiter und 
Angestellte verantwortungsvolle Aufgaben. Unter Führung der Kom- 
munisten bemühten sich die Mitglieder solcher antifaschistischen Be- 
triebsgruppen, in Gesprächen das Klassenbewußtsein ihrer Kollegen 
aufzurütteln, sie gaben illegale Schriften weiter, organisierten die Sabo- 
tage an kriegswichtigem Material, standen den ausländischen 
Zwangsarbeitern moralisch-politisch zur Seite und leisteten ihnen ma- 
terielle Hilfe. 

Es gab auch einige antifaschistische Betriebsgruppen, deren Leiter 
nicht der KPD angehörten, die sich aber für die Ziele der KPD im anti- 
faschistischen Kampf und für ihr Programm einsetzten, die ihre ganze 
Kraft für den Sturz Hitlers und für die Errichtung einer friedliebenden, 
einer neuen, demokratischen Republik hergaben. Zu solchen Leitern 
zählten der parteilose Schweißer Friedrich Klemstein bei Ludwig 
Loewe & Co., der parteilose Angestellte Paul Ehlert beim Bahnpostamt 
Berlin 0 17, der sozialdemokratische Ingenieur Leo Tomschik bei den 
BMW Flugmotorenwerken Brandenburg, Spandau. 


* Diese Ziffer entspricht dem Stand der Forschung vom Oktober 1979 Man darf 
annehmen, daß die wirkliche Zahl höher war. 
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Die überwiegende Mehrzahl der kommunistischen Betriebszellen und 
antifaschistischen Widerstandsgruppen wurde von Franz Mett und den 
mit ihm zusammenarbeitenden Instrukteuren angeleitet, andere von 
Herbert Grasse, einige hatten keinen direkten Kontakt zu Funktionären 
der Bezirksleitung. In der nachstehenden Übersicht haben wir auch 
solche antifaschistischen Betriebsgruppen aufgeführt, über deren Lei- 
tung oder Verbindung noch keine Forschungsergebnisse vorliegen, 
deren Aktivität aber nachgewiesen ist. 

In folgenden 89 Unternehmen oder Firmen Berlins und der näheren 
Umgebung wirkten Mitte 1941 antifaschistische Betriebsgruppen und 
kommunistische Zellen: 

AEG (Allgemeine Electricitäts-Gesellschaft), 
Verwaltung, Friedrich-Karl-Ufer 

Leiter Erich Kurz 

AEG Apparatefabriken, Treptow 

Leiter Karl Kunger 

AEG-Fabriken, Brunnenstraße 

Instrukteur Herbert Grasse 

AEG Kabelwerk, Oberspree 

Leiter Fritz Plön 

AEG Turbinenfabrik, Tempelhof 

Leiter Walter Siemund 

Alkett-Panzerbau, Borsigwalde 

Instrukteur Kurt Ehemann 

Ambi Maschinenbau AG, Johannisthal (Ambi-Budd) 
Leiter Artur Liebenau 

Argus Motoren GmbH, Wilhelmsruh 

Leiter Erwin Reißler 

Askania-Werke AG, Mariendorf 
Instrukteur Kurt Ritter 

Askania-Werke AG, Weißensee 

Leiter Karl Lade 

Erwin Auert, Fabrik für Feineisenkonstruktionen, Weißensee 
Leiter Fritz Siedentopf 


Bahnpostamt Berlin 0 17 
Leiter Paul Ehlert 
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Bamag-Meguin-AG, Moabit 
Instrukteur Fritz Siedentopf 


Berliner Kraft- und Licht-Aktiengesellschaft (Bewag) 
Instrukteur Herbert Grasse 


Berliner Maschinenbau-AG (vorm. L. Schwartzkopff), Chausseestraße 


Berliner Maschinenbau-AG (vorm. L. Schwartzkopff), Wildau 
Leiter Otto Lemm 


Berliner Stahlbau GmbH, Lichtenberg 


Beton- und Monierbau AG, Friedenau 
Leiter Fritz Fomferra 


BMW Flugmotorenwerke Brandenburg GmbH, Spandau 
Leiter Leo Tomschik 

Budicke & Co., Lackfabrik, Teltow 

Leiter Gustav Schreiber 


Büssing-NAG (Vereinigte Nutzkraftwagen AG), Oberschöneweide 
Leiter Bruno Greiser/Instrukteur Martin Weise 


Daimler-Benz AG, Genshagen 
Leiter Artur Ladwig 


Daimler-Benz AG, Marienfelde, Flugmotoren- und Panzerwagenbau 
Leiter Paul Klimmek 


Deutsche Industriewerke AG, Spandau 

Deutsche Messingwerke Carl Eveking AG, Niederschöneweide 
eiter Georg Liebler 

Deutsche Reichsbank, Berlin 

‚eiter Reinhold Becker 

Jeutscher Verlag, Tempelhof 

‚eiter Wilhelm Selke 


J)eutsche Waffen- und Munitionsfabriken AG, Borsigwalde 
£iter Walter Budeus 


Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken AG, Wittenau 


)eutsche Werke, Reinickendorf 
Instrukteur Herbert Grasse 


Deutsche Zentraldruckerei AG, Dessauer Straße 


Dürener Metallwerke AG, Borsigwalde 
Leiter Arthur Sodtke 


Elektromotorenwerke der Siemens-Schuckert-AG, Spandau (Elmo- 


Werk) 
Leiter Herbert Baum 


»Eternit«, Deutsche Asbestzement AG, Rudow 
Leiter Eugen Neutert 


W.Feiler Feinmechanik GmbH, Große Frankfurter Straße 
Leiter Josef Pazderski 


Alfred Fisch, Damenkleiderfabrik, Leipziger Straße 
Leiter Wilhelm Böse 


Fromms-Act, Gummiwerke GmbH, Köpenick 
Instrukteur Alfred Simon 


Fa.R.Fueß, Steglitz 
Leiter Fritz Starke 


Gaubschat-Fahrzeugwerke GmbH, Neukölln 
Instrukteur Erich Lodemann 


Fa. Getafo, Tempelhof 
Leiter Reinhold Sasse 


Dr. Klaus Gettwart, Technische Fabrik, Köpenicker Straße 


Fa. Grau, Friedrichshagen 
Leiter Harry Wartmann 


Großgarage Babelsberger Straße 
Instrukteur Herbert Grasse 


Rudolf A. Hartmann AG, Rudow 


Carl Hasse & Wrede GmbH, Wedding und Marzahn 
Leiter Willy Schumacher 


Ernst Heinkel-Flugzeugwerke GmbH, Oranienburg 
Leiter Hermann David 


Herrenkleider-Fabrik »Beha« GmbH, Werkstätte Roßstraße 


Jacobi & Nickel, Schweißereibetrieb, Lichtenberg 
Leiter Herbert Jacobi 


Kabelwerk der Deutschen Telefonwerke und Kabelindustrie AG, 
Niederschöneweide, Leiter Fritz Klee 
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Kärger, Werkzeugmaschinenfabrik, Krautstraße 
Leiter Erwin Hübenthal 


Xaver Kirchhoff GmbH, Friedenau 
Leiter Walter Eichberg 


Knorr-Bremse AG, Lichtenberg 
Instrukteur Fritz Siedentopf 


Herbert Lindner, Maschinenfabrik, Wittenau 
Leiter Hermann Tops 


Max A.Lindner, Metallfabrik, Hoffmannsdamm 
Leiter Paul Wolff 


Fa. Eduard Linnhof, Tempelhof 


Ludwig Loewe & Co., Moabit 
Leiter Friedrich Klemstein 


C. Lorenz AG, Tempelhof 
Leiter Paul Wengels 
Metallwarenfabrik Treptow, Kiefholzstraße 


Hermann Meyer & Co. AG, Wattstraße 
Leiter Kummrasch 


National-Krupp-Registrierkassen-GmbH, Neukölln 
Instrukteur Herbert Grasse 


»Nordland«, Deutsche Schnee- und Gleitschutzkettenfabrik GmbH, 
Kurfürstenstraße 
Leiter Carl Uelze 


Osram GmbH, Sickingenstraße 
Instrukteur Wilhelm Rietze 


Albert Patin, Werkstätten für Fernsteuerungstechnik, W 35 
Instrukteur Walter Münster 

Erich Poscharsky, Apparatebau, Stallschreiberstraße 

Leiter Johann Pierschke 

Primus-Traktoren, Lichtenberg 

Instrukteur Herbert Jacobi 


Prometheus-Werke, Reinickendorf 
Leiter Willy Andrek 


Raboma-Maschinenfabrik Hermann Schoening, Borsigwalde 
Instrukteur Düwel 


Rheinmetall-Borsig AG, Tegel 

Leiter Fritz Lüben 

Carl Schoening GmbH, Eisengießerei, Reinickendorf 
Leiter Bruno Lensch 

Schultheiß-Brauerei AG, Schönhauser Allee 

Leiter Julius Wald 


Schulze, Schneider & Dorf GmbH, Schönow 

Leiter Hans Mielke 

Shell-Oil 

Instrukteur Herbert Grasse 

Siemens-Apparate- und Maschinenbau GmbH, Marienfelde 
Leiter Georg Fleischer 

Siemens & Halske AG, Wernerwerk F, Werk für Meßtechnik 
Instrukteur Gustav Kensy 

Siemens-Plania AG für Kohlefabrikate, Lichtenberg 

Leiter Fritz Goll 

Siemens-Schaltwerke, Spandau 

Leiter Paul Tim 

Steffens & Nölle AG, Tempelhof 

Leiter Eugen Reichardt 

Sum-Vergaser-Gesellschaft Carl Wirsum & Co., mbH, Wiesenstraße 
Leiter Emil Wölk 


Telefunken, Gesellschaft für drahtlose Telegraphie mbH, Schöneberg 


Telefunken, Zehlendorf 


Alfred Teves, Maschinen- und Armaturenfabrik GmbH, Wittenau 
Leiter Otto Klubach 


Dr. Thiedig & Co., Alexandrinenstraße 
Leiter Kurt Riemer 


Veltener Maschinenfabrik GmbH 
Leiter Alfred Krapf 


C. J. Vogel, Draht- und Kabelwerke AG, Köpenick 
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Wasserwerk Landsberger Chaussee 
Instrukteur Paul Wolff 


Wittenauer Maschinenfabrik GmbH, Borsigwalde 
Instrukteur Alfred Simon 


Wurstfabrik J. Winter, Weißensee 
Leiter Hans Lehmann 


Zahnradfabrik Friedrichshafen, Werk Wittenau 
Leiter Otto Schmirgal 


Zeiss-Ikon AG, Goerz-Werk, Zehlendorf 
Leiter Erich Sauer 


Franz Mett, für die Betriebsarbeit der Bezirksleitung verantwortlich, 
entwickelte gemeinsam mit den Betriebsinstrukteuren vielseitige Me- 
thoden, um den Einfluß der Partei unter den Arbeitern der Rüstungs- 
industrie zu steigern und um neue Mitstreiter zu gewinnen. Die Ge- 
nossen in den Betrieben erhielten Parteiaufträge mit konkreter Ziel- 
setzung. Wie Erich Lodemann mit dem Parteiauftrag arbeitete, berich- 
tete Otto Kubik, der bei der für die Rüstung produzierenden Firma 
Gaubschat-Fahrzeugwerke GmbH — dort wurden Lkw-Anhänger und 
Spezialaufbauten hergestellt — tätig war. 

Erich Lodemann stellte Otto Kubik die Aufgabe, sich in seinem Ar- 
beitsbereich nach Sozialdemokraten umzusehen, mit ihnen zu sprechen 
und sie für den organisierten Widerstand zu gewinnen. Dieses systema- 
tische Herangehen hatte Erfolg. Der sozialdemokratische Arbeiter 
Boese aus der Elektrikergruppe, die in der Endmontage eingesetzt war, 
erklärte sich zur Mitarbeit bereit. Auch der Jungsozialist Herbert Herr- 
lich erwies sich als kampfgewillter Antifaschist. Durch ihn konnte eine 
Gruppe sozialdemokratischer Wassersportler aus Neukölln in die anti- 
faschistische Aktivität einbezogen werden. 

Ein anderer Parteiauftrag, den Otto Kubik von Erich Lodemann er- 
hielt, verlangte festzustellen, ob die bei Gaubschat beschäftigten fran- 
zösischen Zwangsarbeiter eine Widerstandsgruppe gebildet hätten. Da 
Otto Kubik bereits seit einiger Zeit mit einem Spanier, der auf seiten der 
Republikaner gegen Franco gekämpft hatte, in freundschaftlicher Be- 
ziehung stand, gelang es ihm mit dessen Hilfe, von der Existenz einer 
solchen französischen Widerstandsgruppe zu erfahren. Damit war die 
Voraussetzung für die deutschen Antifaschisten gegeben, den Kontakt 
mit ihren französischen Genossen aufzunehmen. Künftig wurden von 
ihnen gemeinsam Sabotageaktionen beraten und organisiert. Sie ver- 
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zögerten auf jede mögliche Weise die Fertigstellung der Produktion. 
Unter anderem wurden nachts mehrmals Bremsleitungen durchschnit- 
ten. Der Gestapo gelang es nicht, Jie dafür verantwortlichen Anti- 
faschisten zu entdecken.* 

Alex Kock, der bei Gaubschat an der Installierung von Funkwagen für 
die Wehrmacht arbeitete, berichtet, daß er und eine Gruppe von zehn 
Kommunisten und Antifaschisten in seiner Abteilung nach der Devise 
vorgingen: »Achtet auf die Schönheit der Wagen! Arbeitet dabei recht 
langsam!« Sie machten aus den Wagen äußerlich Schmuckstücke und 
konnten dabei die Arbeit wesentlich in die Länge ziehen.” 

Davon, wie zielstrebig Kommunisten ihren antifaschistischen Einfluß 
im Betrieb ausbauten, berichtet Reinhold Sasse: »Unsere illegale Arbeit 
bei der Firma Getafo in Tempelhof war nach einem bestimmten Schema 
aufgebaut. Wir bildeten einen »Kopf«, der mindestens einmal in der 
Woche bei mir zusammenkam. Jeder Genosse hatte es nun sich zur 
Aufgabe zu machen, einen guten klassenbewußten Arbeiter als Freund 
herauszufinden, um so die Propaganda gegen den Faschismus zu er- 
weitern.« Die Parteimitglieder zahlten Beiträge und sammelten Solida- 
ritätsspenden unter antifaschistisch gesinnten Kollegen.“ 

Die Berliner Kommunisten waren stets auf der Suche nach Lokalitä- 
ten, wo mehrere Antifaschisten unauffällig zusammenkommen konnten. 
Darüber berichtet Herbert Jacobi: »Im Jahre 1940 erhielt ich von der 
Partei den Auftrag, mich selbständig zu machen. Ich eröffnete in der 
Gudrunstraße eine Schweißerei.« In den Räumlichkeiten der Schweiße- 
rei, die unter dem Firmennamen Jacobi & Nickel eingetragen war, 
herrschte arbeitsbedingt ein starker Publikumsverkehr. Hier trafen sich 
Mitglieder der Betriebszelle, die bei der Firma Primus-Traktoren ge- 
bildet worden war. Hier fanden sich Genossen aus Eichwalde bei Berlin 
ein, um ungestört beraten zu können. Herbert Jacobi berichtet weiter, 
wie er sich bei Aufträgen der Rüstungsfirma Alkett-Panzerbau, Borsig- 
walde an der Verzögerung der Kriegsproduktion beteiligte. »Ständig lag 
auf dem Hof ein riesiger Berg Panzerleiträder, deren Schweißnähte 
gerissen waren. Wir schweißten mit überhöhter Amperezahl die Buch- 
sen in die Räder, so daß die Nähte entweder kurz nach dem Schweißen 
oder nach der Montage der Panzer rissen. Außerdem verzögerten wir 
die Auslieferung von Panzerleiträdern für 150 Panzer um mehrere 
Monate. Das war sehr gefährlich. Der Alkett-Direktor Grewe denun- 
zierte mich deswegen 1944 bei der Gestapo. Bei der Verhandlung ... 
retteten mich die vom Schlossermeister Wiesenburg ausgestellten Be- 
lege und Scheinaufträge über angeblich ausgelieferte Produktion, die 


nach dem faschistischen Gesetz vor den Panzerleiträdern eingestuft war. 
So schlugen wir die Faschisten mit ihren eigenen Verordnungen.«*” 

In den Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken in Borsigwalde 
bestand eine antifaschistische Betriebsgruppe, der 70 Arbeiter angehör- 
ten. Ihren Kern bildete die kommunistische Betriebszelle unter Leitung 
von Walter Budeus. Mit ihr gemeinsam wirkten Sozialdemokraten, 
Gewerkschafter und Parteilose. Einigen Antifaschisten war es gelungen, 
offizielle Betriebsfunktionen zu besetzen. Der als Schichtführer be- 
schäftigte Sozialdemokrat Otto Klippenstein war Leiter des Luftschutz- 
beobachtungspunktes-und hatte Zugang zu allen Werkhallen. Auch die 
Kommunisten Walter Budeus und Rudolf Grieb waren dem Luftschutz- 
dienst zugeteilt. Der zentrale Beobachtungspunkt wurde für die illegale 
Arbeit genutzt. Hier wurden in mancher Nacht Losungen und Parolen 
geschrieben, die zum Krankfeiern und zum langsamen Arbeiten auf- 
forderten. Vor Arbeitsbeginn wurden sie in die Werkzeugkästen gelegt. 
Seine Funktion beim Luftschutzdienst ausnutzend, richtete auch Walter 
Strohmann einen ähnlichen Stützpunkt der revolutionären Aktivität in 
einer anderen Werkhalle ein. Seiner Aktivgruppe gehörten Otto 
3ill, Fritz Braun und Max Drescher an. Mit allen Mitteln wurde ver- 
sucht, die Kriegsproduktion zu stören. Otto Klippenstein berichtet: 
»Rudolf Grieb war ein qualifizierter Arbeiter, der Stempel für Pa- 
tronenhülsen anfertigte. Es gelang ihm, in Zusammenarbeit mit eini- 
gen verläßlichen Genossen viele der Patronenhülsen nach dem 7. oder 
8. Arbeitsgang unbrauchbar zu machen... In einer anderen Abteilung 
des Werkes wurden Produktionsteile durch Zusatz von Säuren unschäd- 
lich gemacht.« Während der nächtlichen Luftschutzwachen vergoß man 
oft das dringend benötigte Knochenöl. Der übermäßige Verbrauch von 
Seifen, Fetten und Säuren schadete der Produktion.” 

Im Betrieb W.Feiler Feinmechanik GmbH schlossen sich 25 Anti- 
faschisten in Aktionseinheit zusammen. Kommunisten, Sozialdemokra- 
ten, Gewerkschafter, christlich gesinnte Arbeiter organisierten ge- 
meinsam Sabotageakte. Hier wurden Bohr-, Fräs- und Stanzmaschinen, 
aber auch Wettersonden für U-Boote und Flugzeuge sowie anderes dem 
Krieg direkt dienendes Material hergestellt, das eine Wehrmachtsab- 
nahmekommission begutachtete. Fast regelmäßig mußte diese einen Teil 
der Sonden beanstanden und wegen Unbrauchbarkeit zurückweisen. 
Auch bei den im Werk fabrizierten Zündkappen sorgten die Anti- 
faschisten für einen hohen Ausschuß.’ 

Bei der Firma Dr. Klaus Gettwart in der Köpenicker Straße 50 wurden 
Teilausrüstungen für U-Boote gefertigt. Dort arbeitete man auch an 
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technischen Verbesserungen verschiedener Waffen. Robert Uhrig, der 
seit Oktober 1940 im Werk war, schloß sich der Gruppe antifaschisti- 
scher Arbeiter an, die von Erwin Pawlowsky, Erna Schaefter und an- 
deren gebildet worden war. Auch hier versuchte Robert Uhrig, mög- 
lichst freie Zeit für seine politische Leitungstätigkeit zu gewinnen, und 
wurde dabei von seinem Meister, dem Kommunisten Hermann Braun, 
unterstützt. »Hermann Braun«, berichtet Charlotte Uhrig, »ein alter 
bewährter Genosse, wußte, daß Robert während angeblicher Krankheit 
Reisen unternahm. Ich habe ihn des öfteren bei ihm entschuldigen 
müssen.«”? 

Die Genossen der Betriebsgruppe setzten sehr geschickt ihr fachliches 
Können ein, um dort, wo sich ihnen die Möglichkeit bot, die Kriegs- 
produktion zu verzögern. Es gelang ihnen in mehreren Fällen, die 
Weiterentwicklung von Waffen zu hemmen oder Waffenteile funktions- 
untüchtig zu machen. »Robert Uhrig«, berichtet Erwin Pawlowsky, 
»hatte Kreiselringe für Torpedoboote anzufertigen. Obwohl er ein guter 
Werkzeugmacher war, war stets nur ein Teil der Kreiselringe verwend- 
bar.« Erwin Pawlowsky selbst mußte an der Konstruktion eines von 
Diplomingenieur Meineck projektierten MG arbeiten, das in die Serien- 
produktion aufgenommen werden sollte. »Als Gegner des faschistischen 
Krieges lag mir daran, daß diese Konstruktion niemals zur Serien- 
herstellung kam«, schreibt Erwin Pawlowsky. »Von der Rüstungs- 
inspektion erhielten wir die Erlaubnis, Schießversuche mit dieser Kon- 
struktion durchzuführen. Ich war in der Waffenbranche bewandert und 
löste den Schuß mit Hilfe eines Holzhammers aus. Die automatische 
Ladeapparatur flog auseinander und wurde nach stundenlangem Suchen 
nur teilweise wiedergefunden.« Auf Grund der Ergebnisse der Schieß- 
versuche kam das MG nicht in die Serienproduktion.?? 

Die Produktionsaufnahme einer anderen Mordwaffe konnte Erwin 
Pawlowsky ebenfalls verhindern. Der Ingenieur Zaschka arbeitete an 
der Konstruktion eines Hubschraubers, der mit Behältern für Giftstoffe 
ausgerüstet werden sollte. Solche Hubschrauber sollten sowjetische 
Linien überfliegen und dabei das Gift ablassen, um die Sowjetsoldaten 
kampfunfähig zu machen. Erwin Pawlowsky wurde vom Ingenieur 
Zaschka als Getriebefachmann bei der Entwicklungsausführung her- 
angezogen. »Es gelang mir«, berichtet er, »die Bearbeitung an den ver- 
schiedenen Teilen so vorzunehmen, daß bei dem Probeflug in 
Schönefeld die Hohlwellen brachen. Damit wurde diese Flugzeugkon- 
struktion von der Luftwaffeninspektion für unbrauchbar erklärt.«°* 

Die Mitglieder der antifaschistischen Betriebsgruppe bei der Firma 
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Dr. Klaus Gettwart halfen auch solidarisch den polnischen Zwangsar- 
beiterinnen, die hier fronen mußten. Manche dieser unglücklichen 
Frauen besaßen nur das, was sie bei ihrer Verschleppung nach Deutsch- 
land auf dem Leibe getragen hatten, und die nazistische Sozialfürsorge- 
rin, ein Fräulein Johanna Friedrich, verweigerte Bezugscheine für Ar- 
beitskleidung. Die Kommunistin Erna Schaefter, die zeitweilig in der 
Wirtschaftsabteilung arbeitete, stellte polnischen Zwangsarbeiterinnen 
heimlich entsprechende Bescheinigungen für die Kartenstelle aus, wo sie 
dann auch die Anweisung für die benötigten Kleidungsstücke bekamen. 

Später war Emma Schaefter Leiterin der Personalabteilung des Be- 
triebes. Mehrere Male konnte sie auf Grund dieser Stellung arbeiter- 
feindliche Maßnahmen des kaufmännischen Direktors Alfred Rauten- 
berg durchkreuzen, wobei ihr der Prokurist Helmut Peschke, ein so- 
zialdemokratischer Genosse, und der antifaschistisch gesinnte Ange- 
stellte Wolfgang Schmidt halfen. So erarbeitete Direktor Rautenberg 
einen ausführlichen Fragebogen, um die politische Vergangenheit der im 
Werk tätigen deutschen Arbeiter auszuschnüffeln. Erna Schaefter, 
Helmut Peschke und Wolfgang Schmidt, beraten durch den Meister 
Hermann Braun, sabotierten zunächst unter dem Vorwand von Arbeits- 
belastung die Ausgabe des Fragebogens, gaben ihn dann an einige völlig 
unpolitische Arbeiter aus und brachten schließlich die ganze Angelegen- 
heit zum Erliegen.” 

In dem Rüstungsbetrieb Büssing-NAG in Berlin-Oberschöneweide 
wirkten eine kommunistische Zelle unter Leitung von Bruno Greiser 
und. eine sozialdemokratische Gruppe, der Rudi Emmerich, Kurt Deimel 
und andere angehörten, brüderlich zusammen. Sie schufen um De- 
nunzianten und vermutliche Spitzel eine Atmosphäre der Verachtung 
und erreichten, daß die Kollegen sich von diesen fernhielten. Durch 
mangelhafte Montagearbeiten, durch Verlegen und Verschwindenlas- 
sen von Werkzeugen wurde die Produktion sabotiert, wurden Repara- 
turen begonnen, die nicht notwendig waren und deren Fertigstellung 
verzögert wurde. Es gelang den antifaschistischen Arbeitern mehrfach, 
eine Fertigung von -Produktionsteilen vier bis sechs Wochen hinauszu- 
zögern.’® 

Die Betriebszelle der Firma Xaver Kirchhoff in Berlin-Friedenau, die 
der Kommunist Walter Eichberg leitete, hatte Verbündete nicht nur 
unter fortschrittlichen Arbeitern, sondern auch unter Angestellten in 
den Verwaltungsbüros. Dieser Betrieb baute Hoch- und Niederspan- 
nungsanlagen. Antifaschisten im technischen Büro der Elektroabteilung, 
die den Arbeitskräfte- und Materialeinsatz zu bearbeiten hatten, sorgten 
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nach Möglichkeit dafür, daß kriegswichtige Bauten schlecht versorgt 
wurden. Durch falsches Dirigieren von Maschinen- und Werkzeugtrans- 
porten kam es zu Produktionsausfällen.’ 

In der streng isolierten Abteilung für Juden bei den Elektromotoren- 
werken der Siemens-Schuckert-AG in Spandau setzten Herbert Baum 
und seine Genossen unter ständiger Lebensgefahr ihre ganze Kraft ein, 
um die Kriegsproduktion zu verzögern. Tapfer beteiligte sich die junge 
Kommunistin Ilse Haak in der Ankerwickelei daran, geschickt und 
unauffällig fehlerhafte Anker zu produzieren. »Sie arbeitet eine Zeitlang 
an einer Spulmaschine mit sehr feinem Draht. Es kostet sie große Mühe 
und schmerzhafte Fingerverletzungen, kurz vor Beendigung der Spule 
den Draht reißen zu lassen. Die Spule muß in den Abfallkorb wandern. 
Aber die Ausschußquote muß niedrig gehalten werden, also macht sie 
beim Schalten die Isolierung der dicht nebeneinander liegenden Drähte 
so schlecht, daß die Anker bei der Prüfung wohl als fehlerfrei durch- 
gehen, der Motor aber, in den die betreffenden Anker eingebaut wer- 
den, bald seine Mucken bekommen wird. So hilft sie, gemeinsam mit 
vielen anderen Antifaschisten dieser Zwangsarbeiterabteilung, die Ein- 
satzfähigkeit von Kriegsschiffen und U-Booten in Frage zu stellen.«°® 

Bei Hasse & Wrede organisierte Willy Schumacher mit seinen Ge- 
nossen eine Arbeite-langsam-Bewegung, an der sich parteilose Arbeiter 
beteiligten. Sie nahmen selbst in Kauf, daß ihr Verdienst zurückging und 
unter dem Durchschnittslohn eines Facharbeiters lag, da sie ihre fach- 
lichen Qualitäten nicht umfassend ausnutzten. Bei Kontrollen gaben sie 
an, die neu im Betrieb aufgestellten Maschinen würden einen fließenden 
Arbeitsablauf unmöglich machen.” 

Die seit 1938 bestehende Betriebszelle bei der Daimler-Benz AG in 
Marienfelde wurde von Paul Klimmek geleitet. Unter dem Einfluß 
dieser Betriebszelle entwickelten sich in verschiedenen Teilen des Rü- 
stungsbetriebes — im Flugmotorenwerk 90 und im Werk 40 — anti- 
faschistische Betriebsgruppen, denen ungefähr 50 kommunistische, so- 
zialdemokratische und parteilose Arbeiter angehörten. Zu der etwa 
20 Arbeiter umfassenden antifaschistischen Betriebsgruppe im Werk der 
Daimler-Benz AG in Genshagen nahe bei Berlin — ihr Leiter war der 
Kommunist Artur Ladwig — bestand Verbindung. 

Um eine größtmögliche Sicherheit zu garantieren, waren die illegalen 
Betriebsgruppen der Daimler-Benz AG sowohl in Marienfelde als auch 
in Genshagen nach dem Zehnergruppensystem aufgebaut, das heißt, nur 
die Genossen einer Zehnergruppe kannten sich untereinander. Paul 
Klimmek berichtet, wie er unter Ausnutzung seines günstigen Arbeits- 
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platzes die Anleitung der Zehnergruppenleiter organisierte: »Ich war als 
Rohrleger in die Abteilung »Allgemeiner Betrieb+ versetzt worden und 
hatte so die Möglichkeit, durch alle Abteilungen und Büros zu kommen. 
Ich war unkontrollierbar und hatte Verbindung mit allen Gruppen.« 
Ein solches System ermöglichte es den Antifaschisten, in den verschie- 
denen Betriebsteilen einheitliche Losungen zu verbreiten und Sa- 
botagehandlungen jeweils auf bestimmte Schwerpunkte zu konzentrie- 
ren. Die Parolen »Langsamer arbeiten!« »So oft als möglich krank 
melden!« wurden von vielen Arbeitern befolgt. 

Die antifaschistischen Betriebsgruppen bei der Daimler-Benz AG in 
beiden Orten blieben auch nach der Verhaftung von Robert Uhrig und 
Franz Mett im Februar 1942 aktiv. Anfang 1944 konnten sie sich in die 
nun von Anton Saefkow und Franz Jacob geführte Berliner KPD-Orga- 
nisation wieder einreihen.* 

In einigen Betrieben, wie bei der Werkzeugmaschinenfabrik Kärger 
im Südosten Berlins, gelang es den revolutionären Arbeitern, einige 
besonders berüchtigte Faschisten weitgehend zu isolieren. Bei Kärger, 
teilt Erwin Hübenthal mit, waren die Mitglieder der Betriebsgruppe 
über den ganzen Betrieb verteilt und in Dreiergruppen zusammen- 
gefaßt. Ein gutes Verhältnis bestand zu einigen Angestellten, die den 
Kommunisten rechtzeitig Informationen über Vorkommnisse innerhalb 
der Betriebsleitung und im Betriebsvertrauensrat übergaben. Gestützt 
auf solche Kenntnisse, konnten Antifaschisten des öfteren in den Ver- 
sammlungen der Deutschen Arbeitsfront entschieden auftreten. »Wir 
nahmen«, schreibt Erwin Hübenthal weiter, »auf die Zusammensetzung 
des Betriebsvertrauensrates insofern Einfluß, als wir die beiden gefähr- 
lichsten Gegner durch Aufdeckung ihrer Unterschlagungen bloßstellten 
und damit aus dem Vertrauensrat entfernen konnten.« Die Belegschafts- 
mitglieder waren über die faschistische Korruption empört und brachten 
den antifaschistischen Arbeitern, die sie aufgedeckt hatten, wachsendes 
Vertrauen entgegen. Williger folgten viele der Parole »Langsamer ar- 
beiten !«, die Kommunisten mit Kreide an Anschlagtafeln und in Aborten 
anbrachten.®! 

»Eine wirkungsvolle Methode der politischen Arbeit in den Betrieben 
* Bereits 1944 stellten die Kommunisten im Flugmotorenwerk Berlin-Marienfelde 
Überlegungen an, wie sie die Personalkartei, die bombensicher in einem Bunker 
untergebracht war, sicherstellen könnten, um die Nazis später zur Verantwor- 
tung zu ziehen. Als die Faschisten während der Endkämpfe um Berlin diese 
Kartei vernichten wollten, war ihnen das nicht mehr möglich, denn Antifaschi- 


sten hatten zuvor den Bunker unter Wasser gesetzt. Nach der Befreiung wurde 
die Kartei den antifaschistisch-demokratischen Organen unversehrt übergeben. 
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war, sich für alle nur erdenklichen und den Arbeitsschutz betreffenden 
Fragen einzusetzen«, berichtet Kurt Riemer. »Dazu wurden in der Regel 
die Arbeitsfrontvertrauensleute durch richtige Argumentation in Gang 
gesetzt und vorgeschoben. Zum Beispiel haben wir im Betrieb 
Dr. Thiedig & Co., einem Spezialbetrieb für Lehrenbau und Fertigung 
von Teilen für Kraftstoffeinspritzungen für Kampfflugzeuge, 1940 einen 
regelrechten Streik wegen eines nicht funktionierenden Abzugs über 
einer Esse organisiert. Höchste Funktionäre der Kreisorganisation der 
Deutschen Arbeitsfront erschienen im Betrieb und mußten unsere 
Forderungen als berechtigt anerkennen. Das wurde bei Verbesserung 
von Wasch- und Toiletteneinrichtungen ebenso gemacht. Die Arbeiter 
freuten sich, wenn die Nazis den Forderungen nachkommen mußten, 
und sie kannten auch die Initiatoren im Hintergrund.«? 

Die antifaschistische Betriebsgruppe bei Rheinmetall-Borsig in Tegel 
hatte besonders unter den Arbeitern der Bauabteilung des Betriebes 
Einfluß. Ihr Leiter Fritz Lüben besprach regelmäßig mit seinen Genossen 
Albert Brust und Otto Dressler die' jeweilig aktuellen Aufgaben. Mög- 
lichkeiten, wie man Maschinenschäden hervorrufen könne, wurden 
untersucht und die Resultate weitergegeben, die Schwerpunkte der 
Flüsterpropaganda festgelegt. Parolen, wie »Durch Krankmelden das 
Arbeitstempo verlangsamen« »Wir müssen helfen, den Krieg zu been- 
den«, fanden Verbreitung. Jedes der ewa 20 Mitglieder der antifaschi- 
stischen Betriebsgruppe erhielt die Aufgabe, sich um zwei bis drei Ar- 
beitskollegen besonders zu bemühen. Albert Brust unterhielt gute Be- 
ziehungen zu dem Mitglied der NSDAP Wilhelm Schröder. Dieser un- 
terrichtete Albert Brust über Betriebsratssitzungen sowie Besprechun- 
gen der Direktion über politische Maßnahmen und übergab ihm ent- 
sprechende interne Materialien, Sie wurden für die Flüsterpropaganda 
im Betrieb verwertet.‘? 

Die Leitung der Betriebszelle in der Maschinen- und Armaturenfabrik 
Alfred Teves wies jeden Genossen an, eigene Methoden zur Verzöge- 
rung der Kriegsproduktion zu entwickeln. Auf Initiative des Kommuni- 
sten Fritz Krause, der in der Schmiede als Vorarbeiter und später als 
Meister arbeitete, wurden von Antifaschisten Ventile durch falsches 
Härten unbrauchbar gemacht. Das konnte oft erst festgestellt werden, 
nachdem das Ventil vollkommen fertig bearbeitet war. Der Kommunist 
Kurt Betz, Revisor in der Fertigkontrolle, schickte seinerseits möglichst 
viel einwandfreie Ventile als Ausschuß zurück.‘* 

Die kommunistische Gruppe bei Ambi-Budd, geleitet von Artur Lie- 
benau, fand gute Kontakte zu dem Sozialdemokraten Karl Stahlberg und 
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seinen Parteigenossen. Einer von ihnen, Fritz Lahn, war Leiter der 
Betriebskrankenkasse. Er nutzte seine Möglichkeiten und gab den Wi- 
derstandskämpfern interessante interne Informationen, die sie in die 
Flüsterpropaganda einfließen lassen konnten. Mit Hilfe von Fritz Lahn 
gelang es auch, die Einberufung einiger revolutionärer Arbeiter zur 
Wehrmacht zu verhindern. Zu den Mitgliedern der tschechoslowa- 
kischen Widerstandsgruppe und ihrem Leiter Vladimir Prohal entwik- 
kelten sich feste freundschaftliche Beziehungen.° Gemeinsam boten 
deutsche, tschechoslowakische und später sowjetische Arbeiter ihre 
Klugheit, Geschicklichkeit und Findigkeit auf, um die Produktion der 
sogenannten Stuka-Bomben zu behindern und zu verzögern. Unter 
anderem wurde ein kompliziertes Werkstück durch Einlegen eines 
Schraubenschlüssels vollständig zerstört. Der Kommunist Franz 
Nawrocki, auf den der Verdacht fiel, wurde, da man ihm nichts nach- 
weisen konnte, zur Wehrmacht eingezogen.‘ 

Eine antifaschistische Betriebsgruppe, die vorwiegend leitende Ange- 
stellte umfaßte, hatten die Kommunisten Carl Uelze und Klaus Über- 
brück 1940 bei der »Nordland« bilden können. Zu ihr gehörten der 
Direktor Dr. Geyer, der wegen seiner fortschrittlichen Haltung aus dem 
Vorstand der Wanderer-Werke hatte ausscheiden müssen, Fritz Lollo, 
Leiter der Auslandsabteilung, Joseph Mellin, tschechoslowakischer 
Staatsangehöriger und Leiter der Buchhaltung, Dr. Junger, ehemaliger 
Polizeipräsident von Innsbruck, der von den Nazis seines Postens ent- 
hoben worden war, Carl Uelze war Betriebs- und Finanzwirtschaftler. 
Diese Gruppe, zu der auch Erich Breitbach gehörte, der hier als Regi- 
strator arbeitete, erreichte durch koordiniertes Vorgehen, daß die Ka- 
pazität des Betriebes für die Kriegsproduktion nicht voll genutzt wurde. 
Unter anderem wurden die Überstunden und die Sonntagsarbeit ge- 
nutzt, um Versandetiketten zu vertauschen, so daß die Schneeketten- 
sendungen nicht an die vorgesehene Adresse gingen, sondern an ande- 
ren Orten landeten.‘ Den französischen, holländischen, polnischen und 
später den sowjetischen "Zwangsarbeitern konnte solidarisch geholfen 
werden. Carl Uelze wurde bei der Durchführung dieser schwierigen 
Aufgaben von Martin Weise beraten. Die Antifaschisten bei »Nordland« 
setzten ihre Störung der Kriegsproduktion unentdeckt bis zur Nieder- 
lage des faschistischen Imperialismus fort. Fritz Lollo und Joseph Mellin 
wurden nach der Befreiung Mitglieder der Kommunistischen Pärtei. 

Alfred Neidhardt, der seit Sommer 1941 als Leiter der Registratur- 
abteilung bei einer Stahlhandelsfirma beschäftigt war, berichtet: »Hier 
stellte sich bald heraus, daß die Möglichkeit bestand, Räder für unseren 
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Sieg rollen zu lassen. Nachdem ich genügend Einblick gewonnen hatte, 
konnte ich durch »versehentliche« Ortsnamenverwechslungen mitunter 
ganze Wagenladungen an Stahl verkehrt rollen lassen. Die Loren wur- 
den meistens zur Tarnung auf kurzem Umwege vom Werk ausan einen 
bestimmten Güterbahnhof geleitet. Nach Avisierung der Waggons durch 
den Güterbahnhof wurden Werknummer und Bestimmungsort von uns 
telegrafisch verfügt. Es kam oft vor, daß Waggons, weil sie von uns zu 
spät, falsch oder überhaupt nicht verfügt wurden, einfach ausgeladen 
wurden oder längere Zeit umherstanden, was bei Blankmaterial mit 
geringer Toleranz bedeutet, daß das Material, dem Wetter ausgesetzt, 
schnell rostete und für den vorgesehenen Zweck unbrauchbar wurde. 
Öfters erteilte Rügen und ernste Verwarnungen waren die Folgen. Die 
‚Versehen: wurden mit Überlastung und Nachlassen der Leistungsfähig- 
keit infolge Übermüdung der Angestellten entschuldigt.«“® 

Die Mitglieder der kommunistischen Betriebszellen auch in anderen 
Rüstungsbetrieben führten gemeinsam mit Sozialdemokraten und par- 
teilosen Arbeitern den antifaschistischen Kampf. Sie rangen Werklei- 
tungen Zugeständnisse für die Verbesserung ihrer sozialen Lage ab, 
veranlaßten, daß Reparaturen verzögert, Werkzeuge beschädigt oder 
verschleppt, wertvolles Rohmaterial vergeudet wurde. Sie bemühten 
sich, ihre Kollegen davon zu überzeugen, daß Hitler und seine Clique 
keine Chance hätten, den Krieg — trotz aller Anfangserfolge — zu ge- 
winnen. 

Der Appell der Antifaschisten, die Kriegsproduktion mit allen nur 
möglichen Mitteln zu verzögern, verhallte nicht ungehört. Daß er be- 
folgt wurde, weisen verschiedene Berichte der Gestapo an das Reichs- 
sicherheitshauptamt aus, so auch die Meldung vom April 1941, daß die 
Produktionsausfälle »durch übermäßiges und ungerechtfertigtes Krank- 
feiern oder einfach durch unentschuldigtes Fernbleiben von der Arbeit« 
beachtlich seien.‘ 

In den antifaschistischen Betriebsgruppen blieb der Geist des pro- 
letarischen Internationalismus lebendig und fand Ausdruck im Verhal- 
ten zu ausländischen Zwangsarbeitern und Kriegsgefangenen. Bis Mai 
1941 war deren Zahl auf über drei Millionen angewachsen, und Tau- 
sende von ihnen wurden gezwungen, in Berliner Betrieben zu arbeiten. 
Zahlreich sind die Beispiele, wie die Arbeiter in allen Gegenden 
Deutschlands den ausländischen Arbeitern ihre Sympathie bezeugten 
und ihnen auf vielfältige Weise halfen. Die Mitglieder der KPD standen 
an der Spitze dieser Solidaritätsbewegung, aber auch Tausende Men- 
schen verschiedenster Weltanschauung und unterschiedlicher politischer 
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Meinung verhielten sich zu den aus ihrer Heimat Verschleppten human 
und hilfreich. 

Die Landesleitung der KPD erkannte die Möglichkeiten, den Wi- 
derstand gegen das Hitlerregime zu erweitern, wenn es gelänge, 


deutsche und ausländische Arbeiter zu gemeinsamem Handeln zu ver- 
einen. Arthur Emmerlich und Kurt Steffelbauer schrieben dazu in der 
von ihnen herausgegebenen »Roten Fahne« im März 1941: »Der Kriegs- 
gefangene ... ist unser Freund und nicht unser Feind. Die Kriegsgefan- 
genen haben den Krieg genau wie wir nicht gewollt. Sie sind unsere 
Klassenbrüder. Ihnen soll man, wo man kann, helfen, ihre teilweise 
schwere Lage zu erleichtern. Verbrüdern wir uns mit den kriegsgefan- 
genen Kameraden.«” Die Berliner Antifaschisten unterstützten überall, 
wo sich die Gelegenheit bot, ausländische Zwangsarbeiter und Kriegs- 
gefangene. Sie unterrichteten sie über den Gang der Kriegsereignisse, 
versorgten sie mit Lebensmitteln und Kleidung, ermöglichten ihnen das 
Abhören antifaschistischer Sender und begannen, mit ihnen gemeinsam 
die Stellen aufzuspüren, wo Sabotagehandlungen möglich waren. 

In der Werkzeugmaschinenfabrik Kärger standen Mitglieder der anti- 
faschistischen Betriebsgruppe in Kontakt mit holländischen, italie- 
nischen, französischen und später mit sowjetischen Zwangsarbeitern. 
Die Antifaschisten im Knorr-Bremsenwerk wirkten zusammen mit 
tschechoslowakischen Arbeitskameraden. Die illegale Betriebsgruppe 
bei der W. Feiler Feinmechanik GmbH betreute Italiener und Tschecho- 
slowaken, die in einem benachbarten AEG-Betrieb arbeiteten, und 
versorgte sie mit politischen Informationen. 

Kommunisten bei Rheinmetall-Borsig nahmen den Kontakt mit einer 
im Werk gebildeten Widerstandsgruppe französischer Zwangsarbeiter 
auf. Ihr Leiter war der ehemalige Spanienkämpfer und Kommunist 
Edouard Tremblay. In den folgenden Jahren entwickelte sich zwischen 
den deutschen Antifaschisten und französischen Widerstandskämpfern 
eine immer engere politische Zusammenarbeit, in die nach dem Überfall 
auf die Sowjetunion sowjetische Zwangsarbeiter und Kriegsgefangene 
einbezogen wurden.”! 

Die von Karl Kunger geleitete Betriebsgruppe bei den AEG 
\pparatefabriken Treptow stellte 1940 die Verbindung zu den im Werk 
arbeitenden französischen Kriegsgefangenen her. Im Auftrage von Karl 
Kunger traf sich Anthony Jobs regelmäßig mit dem Vertreter der fran- 
zösischen Widerstandsgruppe Rene. Genosse Jobs übergab ihm unter 
anderem von deutschen Antifaschisten zusammengefaßte Meldungen 
ausländischer Sendestationen. Später erhielten die französischen Ar- 
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beitskameraden auch die Lageberichte, die dem von Robert Uhrig her- 
ausgegebenen »Informationsdienst« entnommen wurden. Rene und 
Anthony Jobs übersetzten solche Materialien gemeinsam ins Französi- 
sche.”? 

Die Mitglieder der Betriebszelle bei der Eisengießerei Carl Schoening 
in Reinickendorf unter der Leitung von Bruno Lensch arbeiteten eng mit 
dem französischen Antifaschisten Andre Bontemps zusammen. Die von 
den deutschen Genossen erhaltenen politischen Informationen gab 
Andr& Bontemps an seine Landsleute in einem Zwangsarbeiterlager 
weiter. Später stellte der französische Antifaschist auch die Verbindung 
zu sowjetischen Zwangsarbeitern her, die in einem Lager der Firma 
Bergmann in Wilhelmsruh untergebracht waren. Gegen Ende des Krie- 
ges beschafften die Genossen Waffen. Ein bewaffneter Trupp der Ar- 
beiter der Eisengießerei Carl Schoening konnte verhindern, daß Nazis 
in den letzten Kämpfen um Berlin die Eisenbahnbrücke in der Grüntaler 
Straße sprengten.”’ 

Die Genossen der Betriebszelle bei den Deutschen Messingwerken in 
Niederschöneweide standen über den französischen Antifaschisten 
Georges Durante mit einer Gruppe seiner Kameraden in Verbindung. 
Sie unterstützten die Franzosen mit Kleidungsstücken und organisierten 
gemeinsam mit ihnen die Störung der Kriegsproduktion. Anfang Februar 
1945 wurden die Kommunisten Alwin Schauer und Georg Liebler sowie 
Georges Durante wegen ihrer antifaschistischen Aktivität verhaftet und 
in das Zuchthaus Bayreuth verschleppt. Von hier aus verhalf Alwin 
Schauer seinem französischen Kameraden zur Flucht.”* 

Seit Mitte 1940 arbeiteten 60 französische Kriegsgefangene als Me- 
tallarbeiter in der Maschinenfabrik Herbert Lindner. Die deutschen 
antifaschistischen Arbeiter suchten nach Wegen, um mit ihnen poli- 
tischen Kontakt aufzunehmen. Der Leiter der illegalen Betriebsgruppe 
Hermann Tops bat den nicht im Werk beschäftigten Kommunisten Franz 
Eistelt, der über Französisch-Kenntnisse verfügte, dabei zu helfen. Es 
entwickelte sich ein Briefwechsel mit der französischen Arbeitergruppe. 
Die deutschen Antifaschisten erfuhren so, daß sich Kommunisten in ihr 
befänden und ihr Sprecher ein Sekretär des Verbandes der Automobil- 
arbeiter sei. Die erste Frage, die die französischen Genossen stellten, 
war die nach Ernst Thälmann. Gegenseitige Information über Lage und 
Stimmung in Frankreich und in Deutschland folgte, bis sie nach gerau- 
mer Zeit sich auch mündlich über Möglichkeiten der Sabotage ver- 
ständigen konnten.”? 

Auch bei der Firma R.Fueß, die Bordgeräte für Flugzeuge der Luft- 
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waffe produzierte, trat der proletarische Internationalismus in Aktion. 
Trotz des Verbotes der Betriebsführung, über Betriebsfunk und ver- 
mittels Anschlägen des öfteren wiederholt, keine Kontakte mit den im 
Betrieb beschäftigten französischen Arbeitern zu halten, stellte die 
kommunistische Zelle unter Leitung von Fritz Starke sie dennoch her. 
Ermöglicht wurde die Verständigung durch den Jungkommunisten 
Horst Behrendt, der über französische Sprachkenntnisse verfügte. Aus 
den Kontakten wurde ein festes Vertrauensverhältnis. Der Pariser 
Kommunist Henri David, Fachmann für Radiotechnik, konstruierte für 
die deutschen Genossen eine Spezialantenne, mit der der Empfang der 
in der UdSSR stationierten Sender wesentlich verbessert werden 
konnte. Er vertraute Horst Behrendt, als dieser im März 1943 zur 
Wehrmacht einberufen wurde, für den Fall, daß dieser nach Frankreich 
käme, auch die Adresse von Pariser Kommunisten an. Von den Ge- 
nossen der Betriebszelle erhielt Horst Behrendt den Auftrag, die Wehr- 
macht möglichst bald zu verlassen und sich im Ausland einer Wider- 
standsgruppe anzuschließen. Es gelang ihm, die Pariser Freunde auf dem 
Boulevard Menilmontant aufzusuchen. Der mit ihnen erarbeitete Plan, 
ihn in eine Partisaneneinheit in der Gegend von Tours zu schleusen, 
scheiterte, da die Truppeneinheit Horst Behrendts kurz darauf an die 
Ostfront verlegt wurde. Erst hier konnte er — nach Überwindung vieler 
Schwierigkeiten — zur Roten Armee übergehen.”® 

Mitglieder der Leitung der Berliner KPD kamen, wenn es notwendig 
war, mit Vertretern ausländischer Widerstandsgruppen zusammen, um 
über gemeinsame Aktionen zu beraten. So traf sich Franz Mett von Zeit 
zu Zeit in einem Lokal in der Alten Schönhauser Straße mit tschecho- 
slowakischen Genossen, die bei der Flugzeugfabrik, Johannisthal, ar- 
beiteten. Diese Zusammenkünfte fanden als »Skatabende« statt. 


Zur Bündnispolitik der Berliner Kommunisten 


Seit der Brüsseler Konferenz hatte die Berliner KPD in der Bündnis- 
politik mit allen Antihitlerkräften einige Erfolge erzielt. Es war den 
Kommunisten gelungen, sich fester mit den Werktätigen in den Be- 
trieben zu verbinden und Mitstreiter unter sozialdemokratischen Ar- 
beitern und parteilosen Angehörigen der Intelligenz zu gewinnen. So 
war eine Widerstandsorganisation entstanden, deren Kern die Mitglie- 
der der KPD bildeten und in denen Antifaschisten nichtkommunisti- 
scher Weltanschauung wichtige Funktionen und Aufgaben übernommen 
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hatten. Robert Uhrig trug als politischer Leiter die Verantwortung für 
den antifaschistischen Kampf der Berliner Parteieinheiten der KPD und 
stand damit gleichzeitig an der Spitze der sich entfaltenden organisierten 
antifaschistischen Bewegung. Dieser antifaschistischen Gruppierung 
schloß sich auch Dr. Josef Römer mit seinem ausgedehnten Freundes- 
kreis an. Der Kommunist Paul Wolff vermittelte im Frühjahr 1940 die 
erste Zusammenkunft zwischen Robert Uhrig und Josef Römer.” Seit 
diesem Zeitpunkt arbeiteten die beiden Antifaschisten aufs engste zu- 
sammen, Sie führten praktisch gemeinsam die Berliner Widerstands- 
organisation. Die Tatkraft Josef Römers war unermüdlich. Er verfügte 
über Beziehungen zu Hitlergegnern unterschiedlichster Herkunft. Die 
von ihm ermittelten Informationen aus Nazikreisen waren von hoher 
Bedeutung für die Organisierung des antifaschistischen Widerstands- 
kampfes. 

Josef Römer — Beppc, wie er von seinen Freunden genannt wurde — 
war nicht immer ein Freund der Arbeiterklasse gewesen. Der 1892 
geborene Münchner Bürgersohn schlug nach dem Abitur die militärische 
Laufbahn ein, diente als Fahnenjunker im Wilhelminischen Heer und 
avancierte während des ersten Weltkrieges zum Hauptmann. Später 
studierte er Rechts- und Staatswissenschaften und erwarb den Grad 
eines Dr.jur. Nach der Novemberrevolution stand er im Lager der 
Reaktion und beteiligte sich 1919 an der Spitze des Freikorps »Oberland« 


an der Niederschlagung der Bayerischen Räterepublik. Seit 1923 begann 
Römer politisch umzudenken. Das wurde durch solch hervorragende 
Kommunisten wie Hans Beimler, Augustin Sandtner, Otto Braun und 
andere gefördert, mit denen er das Gespräch suchte. Schließlich wurde 
im April 1932 während einer Massenversammlung im Zirkus Krone in 
München öffentlich mitgeteilt, daß er seinen Eintritt in die Kommuni- 
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stische Partei Deutschlands erklärt habe.” 

Schon seit einem Jahr wirkte er damals in den von der KPD initiierten 
Aufbruch-Arbeitskreisen, die zum Sammelbecken wurden für dem so- 
zialen Fortschritt aufgeschlossene ehemalige Offiziere und andere Mili- 
tärs. Beppo Römer hatte längst erkannt, daß die Freundschaft zur So- 
wjetunion lebenswichtig für die deutschen Werktätigen ist. Als Redak- 
teur der Zeitschrift »Aufbruch« schrieb er stellvertretend für Offiziere 
und ehemalige Nationalsozialisten, die in den Aufbruch-Arbeitskreisen 
im antifaschistischen Sinne wirkten: »Wir reihen uns ein in die Front der 
Verteidigung der Sowjetunion. Wir entfalten weithin sichtbar das re- 
volutionäre Banner des Freiheitskampfes. Das Banner für den Sozialis- 
mus. Unser entschlossener Kampf gilt dem Kapitalismus und seinen 
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Knechten. In diesem Kampf wollen wir uns ein Vaterland erringen, für 
das es sich lohnen wird, zu leben, zu arbeiten und zu sterben.«’” 

Dieser Überzeugung blieb Beppo Römer bis zu seinem Lebensende 
treu. Sofort nach seiner Entlassung aus dem Konzentrationslager 
Dachau — er war von Juni 1934 bis Sommer 1939 von den Nazis ein- 
gekerkert worden — suchte er die Verbindung zu kämpfenden Anti- 
faschisten. Er fand sie zunächst in München über seine ehemaligen Frei- 
korpskameraden Hans Hartwimmer, Gustav Straub, Alfons Bichel- 
meier, Martin Scheungrab, Roman Merkel und andere, die gleich ihm 
den Weg der Zusammenarbeit mit der Avantgarde des Proletariats 
beschritten hatten. Hinter einigen dieser ehemaligen »Oberländer« lagen 
mehrere Jahre Haft in Zuchthäusern und Konzentrationslagern, die sie 
wegen ihrer Aktivität an der Seite der KPD hatten auf sich nehmen 
müssen. 

Beppo Römer, der in Berlin lebte, hatte aus seiner Militärzeit zahl- 
reiche gesellschaftliche Beziehungen zu Offizieren und auch zu den 
Generalen Dietl, Ritter von Greim, von Hammerstein sowie dem Ge- 
neralfeldmarschall List. Er pflegte Kontakte zu Persönlichkeiten aus der 
Schwerindustrie, unter anderem zu Nikolaus von Halem, dem zeit- 
weiligen Leiter der Nachrichtenstelle der Reichsgruppe Industrie, zu 
einflußreichen Beamten, wie dem Geheimrat Kuenzer vom Auswärtigen 
Amt, Einige der Bekannten Beppo Römers standen in Opposition zum 
Hitlerregime. Manche schätzten ihn als den ehemaligen Offizier der 
Freikorpszeit, andere als den fortschrittlichen Intellektuellen, der bereits 
vor 1933 vor dem Faschismus gewarnt hatte. Viele vertrauten Josef 
Römer interne Details zu politischen und militärpolitischen Vorhaben 
an. So auch der Chirurg Prof. Dr. Sauerbruch, bei dem er wegen einer 
alten Schußwunde in Behandlung war. Von Zeit zu Zeit teilte Professor 
Sauerbruch Josef Römer Einzelheiten aus Gesprächen mit seinem Pa- 
tienten Hitler mit und erzählte ihm von Plänen, über die Hitler sich 
geäußert hatte. Herbert Mumm von Schwarzenstein, ehemaliger Lega- 
tionsrat im Auswärtigen Amt, versuchte im Auftrage einer hinter ihm 
stehenden Oppositionsgruppe, Beppo Römer für das geplante Attentat 
auf Hitler zu gewinnen. Jedoch lehnte Beppo Römer, der mit den 
proenglischen und sowjetfeindlichen Tendenzen der Verschwörer nicht 
einverstanden sein konnte, ein solches Ansinnen ab — ohne indes die 
Kontakte mit Herbert Mumm von Schwarzenstein abzubrechen.® 

In Freundschaft verbunden blieb Beppo Römer — nachdem sie im 
Sommer 1940 ihre alte Bekanntschaft erneuert hatten — mit dem in 
Berlin wohnenden Alexander Graf Stenbock-Fermor, einem ehemaligen 
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Anhänger der Aufbruch-Arbeitskreise. Dieser hatte seit langem einen 
Kreis ihm vertrauter und ihm vertrauender Angehöriger der Intelligenz 
um sich, die eine aufrechte antifaschistische Gesinnung bewahrt hatten. 
Zu ihnen gehörten der am Schiller-Theater auftretende kommunistische 
Schauspieler Hans Meyer-Hanno, der seit Jahren in der KPD-Organi- 
sation mitarbeitete, dessen Frau Ilse, der Innenarchitekt Alja Blomberg, 
der Sozialdemokrat Georg Schwarz, Lektor im Vieweg-Verlag, der 
Schweizer Journalist Max Schnetzer. Letzterer hatte durch seine zahl- 
reichen Beziehungen zu Journalisten gute Informationsmöglichkeiten. 

Alexander Stenbock-Fermor erklärte Beppo Römer 1940 seine Be- 
reitschaft zur Mitarbeit und bemühte sich, den Gedanken der notwen- 
digen Bildung einer Volksfront zum Sturze des verhaßten Naziregimes 
unter seinen Bekannten zu verbreiten. Dabei begegnete ihm der Kom- 
munist Willy Sachse, dessen Persönlichkeit Alexander Stenbock-Fermor 
tief beeindruckte. Bei »jedem Gespräch«, berichtet er, »spürte man sein 
großes politisches Wissen und seine erstaunliche Allgemeinbildung®'. 

Willy Sachse, der Sohn eines Böttchers, war gelernter Mechaniker 
und bereits vor dem ersten Weltkrieg in der sozialistischen Arbeiter- 
jugendbewegung politisch tätig gewesen. 1914 wurde er zur kaiserlichen 
Kriegsmarine eingezogen. Als Anhänger Karl Liebknechts, als konse- 
quenter Gegner des imperialistischen Krieges wirkte er in diesem Sinne 
unter den Matrosen. Er verbreitete die »Spartakusbriefe« und wurde 
Mitglied der USPD. 1917 war der Einundzwanzigjährige führend am 
Aufstand revolutionärer Matrosen gegen das monarchische Regime 
beteiligt. Im August des Jahres 1917 wurde er mit Max Reichpietsch und 
Albin Köbis zum Tode verurteilt. Seine beiden Kameraden starben unter 
den Kugeln des Exekutionskommandos, Willy Sachse wurde zu 
15 Jahren Zuchthaus »begnadigt«. Während der Novemberrevolution 
öffneten sich ihm die Kerkertore, und er wirkte in Leipzig im Arbeiter- 
und Soldatenrat. 1920 schloß er sich der KPD an. Der kommunistische 
Arbeiter nahm ein Jahr später an den bewaffneten Abwehrkämpfen des 
Proletariats in Mitteldeutschland teil und war dann als Journalist an 
Parteiorganen in München, Düsseldorf und Halle tätig. Unter dem 
Pseudonym »Anti-Nautikus« verfaßte er die Schrift »Deutschlands re- 
volutionäre Matrosen«. In ihr schrieb er, wie kein Geringerer als Ernst 
Thälmann im Vorwort sagte, »die Geschichte jener Helden, die auf 
Vorposten der Revolution standen«#. 

Während der Nazizeit verfaßte Willy Sachse Reise- und Abenteuerro- 
mane, die auch ins Französische übertragen wurden. Wie Alexander 
Stenbock-Fermor mitteilt, schlossen die Nazis Willy Sachse aus der 
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Reichsschrifttumskammer aus, weil er es abgelehnt hatte, ein Buch über 
die Seefahrt im nationalsozialistischen Sinne zu schreiben. Er wohnte im 
Stadtteil Berlin-Wedding und sammelte hier einen Kreis antifaschisti- 
scher junger Arbeiter um sich. In seiner Stellung als technischer Zeich- 
ner in einer chemischen Fabrik wirkte er in antifaschistischem Sinne auf 
Kollegen ein und konnte manchen in seiner Opposition gegen Hitler 
bestärken. 

Alexander Stenböck-Fermor machte Willy Sachse mit Josef Römer 
bekannt. Der ehemalige rote Matrose erwies sich auch im zweiten 
Weltkrieg als der kühne Revolutionär, der er in seiner Jugend gewesen 
war, und wurde ein bedeutender Funktionär des Berliner Widerstandes. 
Bei den von Zeit zu Zeit in den Wäldern der Umgebung Berlins statt- 
findenden Zusammenkünften der Funktionäre unterrichtete Willy 
Sachse — im Wechsel mit Robert Uhrig und Beppo Römer — instruktiv 
und eindringlich über die innen- und außenpolitische Lage, über die 
Stimmung in der Heimat und an der Front und entwickelte Vorschläge 
für die Fortführung der illegalen Arbeit. Ebenso sprach er später vor 
Münchner und Tiroler Antifaschisten, die er mehrmals aufsuchte. Er 
verfaßte Flugblattexte und arbeitete am »Informationsdienst« mit. 

Beppo Römer zog in Berlin auch den zu jener Zeit zweiunddreißig- 
jährigen Fritz Riedel und dessen Frau Gertrud zur Mitarbeit’heran. Er 
kannte den jungen Metallgießer schon aus der Zeit vor 1933 aus ge- 
meinsamer politischer Tätigkeit in den Aufbruch-Arbeitskreisen als 
einen zuverlässigen und überzeugten Antifaschisten. Sehr bald gehörte 
Fritz Riedel zu den führenden Funktionären der von Robert Uhrig und 
Beppo Römer geleiteten Widerstandsorganisation. Ihm wurde die ver- 
antwortungsvolle Aufgabe anvertraut, Verbindungsmann zu Anhängern 
der ehemaligen Aufbruch-Arbeitskreise in verschiedenen Gegenden 
Deutschlands zu sein. Gertrud Riedel kannte und unterstützte die 
illegale Tätigkeit ihres Mannes. Unter anderem übernahm sie es, aus- 
wärtige Antifaschisten in Berlin in Empfang zu nehmen, sie in iNegale 
Unterkünfte zu geleiten und ihnen das Zusammentreffen mit Beppo 
Römer oder Robert Uhrig zu ermöglichen. 

Die Buchhalterin Cilly Bode, eine überzeugte Hitlergegnerin, welche 
Beppo Römer aus der Arbeit in den Aufbruch-Arbeitskreisen kannte, 
übernahm für ihn Schreibarbeiten und stellte ihre Wohnung für Be- 
ratungen mit seinen Freunden zur Verfügung. 

Die KPD hatte bereits vor der Errichtung der faschistischen Diktatur, 
als sie im Abwehrkampf gegen den Faschismus ihre politische Arbeit 
unter nichtproletarischen Schichten verstärkte, versucht, Freunde und 
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Verbündete auch unter Soldaten und Offizieren zu finden, Menschen, 
die das Wohl und die Zukunft des deutschen Volkes nicht in Re- 
vanchekriegen und Völkerhaß, sondern im friedlichen Zusammenleben 
der Völker sahen. Die Partei setzte diese Bündnispolitik im zweiten 
Weltkrieg fort, trotz faschistischer Demagogie und blutigem Terror. 

Nicht nur in München und Berlin erwiesen sich ehemalige Anhänger 
der Aufbruch-Arbeitskreise als zuverlässige Kampfgefährten der Kom- 
munisten. Auch der Oberfeldwebel Willy Gebel in Hannover gehörte zu 
ihnen. Er, der Kaufmannssohn und Versicherungsangestellte, war als 
Sechzehnjähriger mit den reaktionären Freikorps gegen die Münchner 
Räterepublik gezogen und einige Zeit Söldner im Freikorps »Oberland« 
gewesen, Unter dem Einfluß seiner Freunde Beppo Römer und Hans 
Hartwimmer begann er nachzudenken und erkannte allmählich, daß er 
sich auf falschem Wege befand, daß nur unter Führung der revolutio- 
nären Arbeiterklasse auch für die Angestellten der Weg in ein besseres 
Leben zu erkämpfen sei. Mit wachsender Sympathie verfolgte Willy 
Gebel die Festigung der Arbeiter-und-Bauern-Macht in der Sowjet- 
union. Nach der Errichtung der Hitlerdiktatur gab er die Verbindung zu 
seinen antifaschistischen Freunden, unter anderem zu dem Berliner Fritz 
Riedel, nicht auf. 

Während des zweiten Weltkrieges zur Wehrmacht einberufen, war 
Willy Gebel seit Oktober 1940 als Heeresverwaltungsinspektor bei der 
Standortverwaltung des Heeres in Hannover stationiert. Im Sommer 
1940 erfuhr Willy Gebel, daß Beppo Römer aus dem Konzentrations- 
lager entlassen worden sei, suchte ihn auf und bot seine Mitarbeit im 
Kampf gegen Faschismus und Krieg an. Willy Gebel übernahm den 
Auftrag, Hitlergegner zu finden, sie in ihrer Opposition gegen die Na- 
ziregierung zu bestärken und sie gegebenenfalls mit führenden Funk- 
tionären der Organisation zusammenzuführen. Bald darauf bereitete er 
in Bielefeld eine Zusammenkunft zwischen Fritz Riedel und dem anti- 
faschistischen Schriftsteller Paul Jagenburg vor, um diesen über die Ziele 


der kommunistischen Bewegung und ihre Aufgaben zu unterrichten.® 


Schon vor seiner Zusammenarbeit mit Beppo Römer hatte Willy 
Gebel mit Hitlergegnern aus katholischen Kreisen in Meinungsaustausch 
gestanden, unter anderem mit den Kriegsverwaltungsräten Erich Kramer 
in Hannover und Konrad Köhler in Hildesheim, beide im zivilen Beruf 
Rechtsanwalt. Erich Kramer war vor 1933 Anhänger eines Aufbruch- 
Arbeitskreises gewesen. Nach der Entfesselung des zweiten Weltkrieges 
waren sie zu der Auffassung gelangt, daß der Krieg nur mit einer Nie- 
derlage Hitlers enden könne. Beide Wehrmachtsbeamte zeigten sich 
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interessiert, auch die Meinung von Antifaschisten aus der Arbeiterklasse 
zu aktuellen Problemen zu hören und deren Ansichten über die Per- 
spektive Deutschlands nach Hitler zu erfahren. Willy Gebel, der sich in 
vielen Gesprächen von der Lauterkeit ihrer antifaschistischen Gesinnung 
überzeugt hatte, machte sie im Februar 1941 mit Fritz Riedel bekannt 
und stellte ihn unter angenommenem Namen vor. Seit dieser Zeit suchte 
Fritz Riedel sie des öfteren auf und überbrachte ihnen Analysen zur 
inneren und äußeren Lage Hitlerdeutschlands, den »Informationsdienst« 
und andere Materialien, die in Berlin von Robert Uhrig, Beppo Römer 
und ihren Genossen erarbeitet worden waren.* 

Angehörige der Intelligenz wurden durch Leo Tomschik, Paul 
Hatschek, Paul Wolff in die Reihen der von Robert Uhrig geleiteten 
Widerstandsorganisation einbezogen. Es hatten sich unabhängig von der 
antifaschistischen Gruppe der Betriebsarbeiter bei den Deutschen 
Waffen- und Munitionsfabriken einige Techniker und Ingenieure zu- 
sammengefunden, die unter den Angestellten im Sinne der Volksfront 
wirkten und für die schnelle Beendigung des Krieges und den Sturz der 
Hitlerclique eintraten. Zu ihnen gehörte auch der Oberingenieur Gru- 
pinski. Die Verbindung zur Leitung hielt der Ingenieur Kurt Krause.®° 
Eine weitere Verbindung konnte zu einem bei der C. Lorenz AG tätigen 
Mathematiker, dem Kommunisten Dr. Josef Naas, hergestellt werden, 
der eine Gruppe parteiloser Angehöriger der Intelligenz um sich ge- 
sammelt hatte. Zu ihr zählten unter anderen Dr. Karl Deutsch, Physiker 
bei der AEG, und Dr. Alfons Kauffeldt, Angestellter bei der Firma Tele- 
funken. Letzterer hielt im Auftrage der Gruppe um Dr. Josef Naas den 
direkten Kontakt zu Robert Uhrig.* 

Infolge ihrer Stellung als Wissenschaftler, Techniker und Ingenieure 
in der Rüstungsindustrie konnten diese antifaschistischen Intellektuel- 
len, die sich mit den Kommunisten im Widerstand gegen den gemeinsa- 
men Feind, den deutschen Faschismus, verbündet hatten, Informationen 
über die Produktion, über die Rohstoff- und Materiallage, über die 
Stimmung unter den Angestellten und aus Kreisen führender Wirt- 
schaftsfunktionäre an Robert Uhrig geben. Diese wurden für die münd- 
liche und schriftliche antifaschistische Propaganda ausgewertet. 
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Zu einigen Organisationsfragen 


Die Leitung der Parteiarbeit und der wachsenden Widerstandsbewe- 
gung forderte von Robert Uhrig und den führenden Funktionären große 
moralische und physische Kraft. Ihre Frauen kannten ihre gefahrvolle 
Tätigkeit und unterstützten sie in jeder Hinsicht. Charlotte Uhrig, Käte 
Lehmann, Hanna Mett, Marta Kurz übernahmen gleichfalls Aufgaben in 
dem schweren Ringen gegen Faschismus und Krieg. Die meisten der 
Leitungsmitglieder mußten tagsüber harte körperliche Arbeit verrichten 
und fühlten sich zudem an ihren Produktionsstätten für die Organisie- 
rung der Aufklärung und der Störung der Kriegsproduktion verantwort- 
lich. Es bedeutete eine Erleichterung für Robert Uhrig, Kurt Lehmann 
und Kurt Riemer, daß Hilde Jadamowitz, die als Röntgenassistentin bei 
einem Neuköllner Arzt arbeitete, ihnen hin und wieder Krankenscheine 
verschaffte. Dadurch gewannen sie etwas mehr freie Zeit für ihre Lei- 
tungstätigkeit. 

Um eine Verbindung mit den verschiedenen Gruppen und Organi- 
sationen zu ermöglichen, die Herausgabe illegalen Materials vorzu- 
bereiten und um Sicherungsaufgaben durchzuführen, war von Erich 
Kurz und Kurt Lehmann ein technischer Apparat aufgebaut worden. Sie 
zogen organisatorisch begabte, wendige Genossen zur Mitarbeit heran 
und wiesen sie in ihre Arbeitsbereiche ein. 

Die Aufgaben, die die Mitarbeiter des technischen Apparates zu ey- 
ledigen hatten, waren vielfältiger Natur. Es mußten zuverlässige, ver- 
schwiegene, nicht neugierige Antifaschisten gefunden werden, die be- 
reit waren, ihre Wohnungen für Beratungen von Punktionären zur 
Verfügung zu stellen. Für solchen Zweck geeignete Wohnungen wurden 
des öfteren gewechselt, um nicht den Verdacht von Nachbarn zu er- 
regen. Es fanden Zusammenkünfte an den verschiedensten Orten statt, 
unter anderem bei Sophie und Willi Klopsch, Herta und Paul Seher, 
Edmund und Lotte Kapielski, Josef Pazderski. Letzterer berichtet, daß 
er die Anweisung erhielt, an den betreffenden Abenden sein Wohnungs- 
schild zu verhängen, damit sein Name sich bei den Teilnehmern nicht 
einpräge. Er fügt hinzu, daß während der bei ihm stattfindenden Be- 
sprechungen der Arbeitsplan der Leitung behandelt und die Linie für 
herauszugebende schriftliche Materialien festgelegt wurde.” Auch 
Handwerker und kleine Gewerbetreibende stellten ihre Räumlichkeiten 
zur Verfügung, so ein Schneidermeister im Stadtteil Gesundbrunnen 
und der Inhaber einer Samenhandlung am Wedding. 

Es wurden Kräfte gebraucht, die das illegale Material herstellten, 
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Räume, wo es geschrieben werden konnte, Orte, wo Abziehappa- 
rate untergebracht werden konnten. Beim Verbergen der Apparate 
entwickelten die Genossen große Findigkeit. Viele Antifaschisten ver- 
vielfältigten Flugblätter, Zeitungen und Informationsmaterial ma- 
schinenschriftlich oder beschrieben Matrizen. Zu ihnen zählten Martha 
Butte, Charlotte Eisenblätter, Hanna Sachse, Elfriede Tygör, Hilde 
Prelle-Stark, Cilly Bode, Erich Kühne. Manchmal wurden Vertreter 
starker Parteigruppen, wie zum Beispiel Hans-Georg Vötter, gebeten, 
beim Abschreiben und Vervielfältigen besonders instruktiven und um- 
fangreichen Materials zu helfen, um die Auflagen zu erhöhen. Beatrice 
Jadamowitz schrieb auf Veranlassung von Hans-Georg Vötter den In- 
formationsdienst der KPD vom November 1941 »Der Weg zum Sieg« 
nochmals ab. 

Der Verkauf größerer Mengen von Papier an Privatpersonen war 
nicht mehr gestattet. Der Kommunist Willi Schirm, der als Kraftfahrer 
tätig war, hatte Verbindung zu Antifaschisten in einer Papierfabrik. Sie 
zweigten ihm jeweils das so dringend benötigte Papier aus der laufen- 
den Produktion ab, und Willi Schirm transportierte die kostbare, gefähr- 
liche Fracht zum Fleischermeister Paul Hinze nach Weißensee, der sie 
in seinem Keller lagerte. Der Drogist Albert Lukas beschaffte Farbe und 
Chemikalien für das Abziehen der Flugschriften. 

Es wurden sogenannte Anlaufstellen eingerichtet, das heißt, Anti- 
faschisten stellten ihre Wohnungen für die Lagerung von Flugschriften 
zur Verfügung. Von hier holten Kuriere sie möglichst schnell ab, um sie 
an Betriebsinstrukteure und Gruppenleiter weiterzugeben. Anlaufstel- 
len befanden sich unter anderem bei Richard Gillner, Kurt Ehemann, 
Erich Wichmann, Gustav Kensy und Arthur Sodtke. Kuriere waren Willi 
Bierhals, Philipp Zöllner, Richard Traut, Willi Schirm und andere mutige 
Widerstandskämpfer. 

Große Verantwortung übernahmen die Genossen, die neu hinzukom- 
mende Mitarbeiter auf ihre Zuverlässigkeit prüften oder Anlaufstellen 
und Wohnungen, in denen illegal gearbeitet wurde, auf ihre Sicherheit 
kontrollierten. Wenn Leitungsmitglieder sich mit unbekannten oder 
unsicheren Partnern treffen wollten, beobachteten sie die Straßen oder 
Plätze, wo diese Treffs stattfanden, um notfalls warnen zu können. An 
diesen Sicherungsmaßnahmen beteiligten sich Konstantin Heinz, Ernst 
Knaack, Helmuth Masche, Kurt Nelke, Heinz Müller und Wilhelm 
Rietze. 

Auf den Genossen Hugo Seidel konnte die Leitung sich stützen, wenn 
aus irgendeinem Grunde die Verbindung mit Betriebszellen- oder 
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Wohngruppenleitern abriß. Er arbeitete als Kellner in einer Gaststätte 
am Alexanderplatz. Als beispielsweise Hermann Michaelis einen Stra- 
ßentreff mit Franz Mett nicht wahrnahm, weil er sich beobachtet 
glaubte, wandte er sich an Hugo Seidel, der in wenigen Tagen den 
Kontakt wieder herstellte.®® Außerdem nahm Hugo Seidel auch Partei- 
beiträge an, die von Genossen gesammelt und ihm — als Trinkgeld ge- 
tarnt — übergeben wurden. 

Die Berliner Kommunisten brachten durch Parteibeiträge und durch 
Sammlungen bei Antifaschisten ansehnliche Summen für die Finanzie- 
rung des illegalen Kampfes auf. Wie groß die Bereitschaft war, dazu 
beizusteuern, geht aus einem Bericht von Otto Klubach hervor, der 
mitteilt, daß die 40 Mitglieder der Betriebszelle bei der Maschinen- und 
Armaturenfabrik Alfred Teves sich verpflichteten, einen monatlichen 
Beitrag bis 5,— Reichsmark zu zahlen. — Und das bei einem wöchent- 
lichen Durchschnittsverdienst eines Arbeiters von etwa 40,— bis 
50,— RM. — Für die Unterstützung ausländischer Zwangsarbeiter und 
illegal lebender Genossen gaben sie jeder monatlich von ihren kargen 
Rationen 300 Gramm Brotmarken, 20 Gramm Fettmarken, 100 Gramm 
Fleisch- und Nährmittelmarken sowie 6 Zigaretten ab.® Ähnlich dürfte 
es in anderen Betrieben gewesen sein. Hinweise über Zahlung von 
Parteibeiträgen oder über Sammlungen liegen uns aus den Betrieben 
Kheinmetall-Borsig, Knorr-Bremse AG, Alfred Fisch, Erwin Auert, 
Metallfabrik Max A. Lindner, Dürener Metallwerke AG, Daimler-Benz 
AG, Kabelwerk der Deutschen Telefonwerke, AEG Kabelwerk Ober- 
spree, Gaubschat-Fahrzeugwerke GmbH, Firma Getafo vor. Nach den 
Ermittlungen der Gestapo, der der wirkliche Umfang der Solidaritäts- 
und Beitragssummen verborgen blieb, lieferten die antifaschistischen 
Arbeiter der AEG Turbinenfabrik in einem einzigen Monat 125,— RM 
ab. Für die Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken registrierte sie 
eine Summe von 3000,— RM. Alfred Strege, Fritz Mix, Heinrich Preuss, 
Hermann Michaelis, Wilhelm Rietze, Willy Rumpf, Elfriede Tygör und 
Willi Klopsch rechneten Beträge ab, die ihnen von Genossen aus kleine- 
ren Betrieben übergeben worden waren oder die von Handwerkern, 
gutsituierten bürgerlichen Intellektuellen und Angestellten beigesteuert 
wurden. 

Die so eingekommenen Gelder wurden verwendet für die Unter- 
stützung ausländischer Zwangsarbeiter und illegal lebender Genossen, 
für Angehörige von eingekerkerten Antifaschisten, für das Beschaffen 
von Schreibmaschinen, Abziehapparaten, Papier und Druckfarben, für 
Porto bei Versand von illegalem Material an verschiedene Bevölke- 
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rungskreise, für Fahrgelder zu den zahlreichen Treffs in allen Stadtteilen 
Berlins. 

Viele Kommunistinnen und parteilose Frauen arbeiteten im tech- 
nischen Apparat der Bezirksleitung mit oder unterstützten führende 
Funktionäre der von Robert Uhrig geleiteten Widerstandsorganisation 
bei ihrer politischen Arbeit. Dazu gehörten die Kommunistinnen Hilde 
Guddorf, die bereits 15 Monate, und Marta Böse, die eineinhalb Jahre 
in faschistischen Kerkern verbracht hatten, weiterhin Anna und Helene 
Beling — Mutter und Tochter —, Gertrud Firl, die Witwe des 1937 hin- 
gerichteten kommunistischen Funktionärs Wilhelm Firl, Erna Kock, 
Gertrud Mickley, Marta Naas, Anna Reinicke, Friedel Schirm, Erna 
Schmidt, Hilde Seigewasser, Hedwig Siedentopf,- Elfriede Sodtke, 
Martha Strege, Elfriede Zoschke und viele andere mutige Frauen. Sie 
vermittelten Treffpunkte, bewahrten für die Organisation wichtige 
Dokumente auf, halfen beim Verbreiten illegalen Materials, sammelten 
Lebensmittelmarken und Geld für ausländische Zwangsarbeiter, suchten 
in den Betrieben ihre Kolleginnen zum Nachdenken anzuregen und 
warben neue Mitarbeiter. 


Verbindungen zu Antifaschisten 
in anderen Gebieten Deutschlands, 
in Böhmen und in Tirol 


Robert Uhrig und seine Genossen waren — wie bereits vorher — auch 
während des Krieges bestrebt, zu möglichst vielen Antifaschisten in 
anderen Gebieten Deutschlands Verbindungen herzustellen, um den 
gegenseitigen Erfahrungsaustausch zu organisieren. Das kostete un- 
endliche Mühe, und manch vergeblicher Versuch mußte in Kauf ge- 
nommen werden. Angesichts der strengen Regeln der Konspiration, 
unter denen die Antifaschisten kämpften, war es schwierig, sie zu fin- 
den. Dieses Bestreben lief parallel mit den Anstrengungen Arthur Em- 
merlichs, die Parteiorganisationen im ganzen Land mit der Leitung 
der KPD in Berlin zu verbinden, und förderte die einsetzende Zentrali- 
sierung der antifaschistischen Kräfte. 

Wie die Zusammenarbeit mit der KPD-Organisation in Dortmund 
zustande kam, berichtet Albert Lukas: »1940, es kann im Monat Juni 
oder Juli gewesen sein, kam ich mit Genossen Robert Uhrig in Ver- 
bindung. Willy Rumpf hatte ihn davon unterrichtet, daß ich seit Herbst 
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1939 ständige Kontakte nach Dortmund zu Heinrich Schniedermann”, 
genannt »Jonny«, und weiteren Genossen halte. Diese betrachteten sich 
als die KPD-Organisation der Stadt. Robert Uhrig zeigte sich an Dort- 
mund sehr interessiert, dabei berichtete er mir einiges aus seiner Tätig- 
keit, wahrscheinlich, um mein Vertrauen zu gewinnen. Es wurde dann 
festgelegt, daß ich nach Dortmund als Instrukteur wirksam werden 
sollte. Von dieser Regelung unterrichtet, bestanden die Dortmunder 
darauf, daß kein weiterer Verbindungsmann von Berlin in Erscheinung 
tritt. Das Netz der von Heinrich Schniedermann persönlich in Dortmund 
erfaßten Genossen verteilte sich auf das ganze Stadtgebiet. Diese 
ihrerseits — sie hatten fast alle bereits Konzentrationslager- oder Straf- 
haft hinter sich — hielten Verbindungen zu weiteren Genossen, haupt- 
sächlich in den Betrieben, in denen sie beschäftigt waren. Eine anti- 
faschistische Gruppe, aus drei Ärzten bestehend, arbeitete im Dort- 
munder Krankenhaus.«” 

Der Versuch, mit organisierten antifaschistischen Gruppen in anderen 
Städten des Ruhrgebietes in Verbindung zu treten, brachte nicht den 
erhofften Erfolg. Alexander Stenbock-Fermor, der im Winter 1940 im 
Auftrage Josef Römers zu einem ihm befreundeten kommunistischen 
Arbeiter nach Duisburg fuhr, wurde zwar versprochen, daß man ihn 
laufend über die Stimmung der Arbeiter im Ruhrgebiet informieren 
würde?", jedoch die Verbindung zu organisierten Gruppen konnte erst 
im Herbst 1941 über den Essener Kommunisten Reinhold Meves her- 
gestellt werden. c 

Ein Gewinn für die von Robert Uhrig geleitete Widerstandsorgani- 
sation war die Einbeziehung von Willi Mayer in die revolutionäre Ak- 
tivität. Dieser Kommunist war nach vierjähriger Zuchthaushaft 1939 aus 
Luckau entlassen worden und wurde bald darauf in das »Soldatendorf« 
Felgentreu bei Luckenwalde als Zivilarbeiter zwangsverpflichtet. Seine 
Frau Irmgard durfte ihm folgen. Anfänglich lebte er fast wie ein Straf- 
gefangener in diesem Zentrum einer umfänglichen, streng isolierten 
Zone, die mehrere Dörfer, aus denen die Einwohner evakuiert worden 
waren, und ein weites Gelände umfaßte. Hier befanden sich Kasernen, 
"Willy Rumpf, Albert Lukas und Heinrich Schniedermann kannten sich aus dem 
Konzentrationslager Sachsenhausen, wo sie der Parteigruppe des Häftlings- 
krankenreviers angehört hatten. Alle drei leisteten Hervorragendes bei der Or- 
ganisierung der politischen Arbeit im Lager und bei der illegalen Behandlung 
kranker Häftlinge. Albert Lukas qualifizierte sich durch das intensive Studium 
von medizinischer Fachliteratur zu einem guten Internisten. Durch den mutigen 


Einsatz dieser und anderer Kommunisten konnte das Leben vieler gefangener 
Antifaschisten erhalten bleiben. 
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Felgentreu und Umgebung nach einem »Lageplan der Amtsdörfer« aus der Zeit 
des Faschismus. Die schraffiert ausgezeichnete Zone ist das von der faschisti- 
schen Wehrmacht aufgekaufte Gebiet des Truppenübungsplatzes, 1 — Stamm- 
lager III mit 30000 Kriegsgefangenen; 2 — Munitionsdepot; 3 — Waffenlager; 
+ — Militärische Versuchsanstalt; 5 — Beschußdorf (völlig geräumt) ; 6 — Zieldorf 
(teilweise geräumt); 7 — Fliegerhorst der faschistischen Luftwaffe; 8 — Haupt- 
zugang zum Truppenübungsplatz; 9 — Standorte von Garnisonen der faschisti- 
schen Wehrmacht 


Truppenübungsplätze, ein Munitionsdepot, ein Fliegerhorst, eine militä- 
rische Versuchsanstalt und das Stammlager III mit 30000 Kriegsgefan- 
genen, meist französischer und polnischer Nationalität. Später kamen 
sowjetische Kriegsgefangene dazu. 

Erst nach längerer Zeit erhielt Willi Mayer die Erlaubnis, das Gebiet 
mitunter zu verlassen, auch Besuche zu empfangen. Er fand im Mai 1940 
über Fritz Köntopp, mit dem er im Zuchthaus Luckau zusammen ge- 
wesen war, Zugang zu dem Kreis der Genossen um Werner Seelen- 
binder. Verbindungsmann zwischen Willi Mayer und der Berliner Or- 
ganisation wurde Kurt Bendikowski. Willi Mayer, der bald mit der 
illegalen Aufklärungsarbeit unter den Soldaten und Kriegsgefangenen 
begann, wurde von den Berliner Antifaschisten beraten. Außerdem 
übermittelten sie ihm schriftliche Materialien und gute Argumente. 
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Die Areispoligeibehörbe Der Wehrbezirkshommanden: 


Unter unsäglichen Mühen, in umsichtiger und ausdauernder Arbeit 
gelang es dem Ehepaar Mayer nach und nach, eine antifaschistische 
Soldatengruppe zu bilden. Ihr gehörten unter anderen die Soldaten 
August Inselmann, Wallner, Bindig und Knickriem an. 

Willi Mayer fand auch Kontakt zu antifaschistischen französischen 
Kriegsgefangenen, zu dem Kommunisten Le Gack, dem Sozialdemokra- 
ten Raul, dem Katholiken Andr& Corton; im Laufe der Zeit entstand 
zwischen ihnen ein enges Vertrauensverhältnis und ein festes Kampf- 
bündnis. Gemeinsam leiteten sie Aktionen ein, um französischen und 
später sowjetischen Zwangsarbeitern solidarisch zu helfen. 

Häftlinge des Zuchthauses Luckau, die in Felgentreu in einem 
Außenkommando arbeiteten, konnten von Willi Mayer in die illegale 
Aufklärungsarbeit einbezogen werden. Dabei ist bemerkenswert, wie 
gut die Berliner Leitung der KPD über die Verhältnisse in diesem Zucht- 
haus orientiert war. Sie ließ Willi Mayer vor der Zusammenarbeit mit 
bestimmten Häftlingen warnen, da in ihre Vertrauenswürdigkeit 
Zweifel zu setzen seien.?? 

Wie aus dem Dargelegten ersichtlich, legte die Berliner Leitung der 
Widerstandsorganisation Wert auch auf die Verbindung zu Ein- 
zelpersönlichkeiten, wie Willi Mayer oder Willy Gebel. Sie ging dabei 
davon aus, daß es unabdingbar notwendig sei, jeden Hitlergegner her- 
anzuziehen für den Kampf zum Sturz Hitlers; denn jeder einzelne war 
imstande, ein kleines oder größeres Zentrum antifaschistischer Aktivität 
zu bilden und in seinen Kreisen Einfluß auf Stimmung und Haltung 
anderer zu nehmen. Unter den Bedingungen des brutalen Terrors hatte 
jede antifaschistische Stimme ihr Gewicht. Auch Kommunisten anderer 
Regionen gingen auf ähnliche Weise vor. So wirkte die Hamburger 
Parteiorganisation bis Lübeck, Bremen, Rostock und Stettin. Die 
Kommunisten in Leipzig verbanden sich mit antifaschistischen Gruppen 
und Hitlergegnern im Ruhrgebiet, in Halle, im Bergbaugebiet von 
Sachsen-Anhalt, in Hannover und in den Leunawerken; von Thüringen 
aus wurden Kontakte zu Genossen im Rheinland aufgenommen. Von 
den Zentren des Widerstandes wurde ein vielmaschiges Netz zu Anti- 
faschisten in ganz Deutschland geknüpft und damit der Widerstand 
insgesamt intensiviert. 

Die Berliner Bezirksleitung konnte auch zu der sehr aktiven Orts- 
gruppe der KPD in Eberswalde Verbindung aufnehmen. An ihrer Spitze 
standen Fritz Pehlmann und Hans Ammon. Beide wurden von Berliner 
Funktionären regelmäßig beraten und mit Informationen und den je- 
weiligen Kampfanweisungen versehen. In den Ardeltwerken in Ebers- 
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walde, einem wichtigen Rüstungsbetrieb, entstand eine Betriebszelle, 
deren Mitglieder aufklärend unter den Arbeitern wirkten. Die von den 
Kommunisten durch Flüsterpropaganda verbreitete Parole »Langsam 
arbeiten!« fand bei vielen ein Echo. Um möglichst viele Arbeiter mit 
dieser Losung vertraut zu machen, konstruierten die Eberswalder Ge- 
nossen einen Koffer, der, wenn man ihn absetzte, eine farbige Inschrift 
auf dem Straßenpflaster hinterließ. 

Die Gestapo mußte am 13. August 1941 eingestehen, daß »dieses 
kommunistische Treiben zur Befolgung der bezeichneten Parole und 
dadurch zur Leistung außerordentlich verminderter Qualitätsarbeit 
geführt hatte«”, 

Die Kommunisten in Eberswalde berieten, wie sie Einfluß auf Solda- 
ten der hier stationierten Wehrmachtseinheit gewinnen können. Sie 
waren sich klar darüber, daß eine solche Arbeit ein Wagnis und nur mit 
größter Vorsicht durchzuführen sei. Hans Ammon und Walter Kohn 
übernahmen diesen gefährlichen Auftrag. Zunächst hatten sie auch 
Erfolge; sie trafen auf antifaschistisch gesinnte Soldaten, die bereit 
waren, mit ihnen zusammenzuarbeiten und nach Gesinnungsgenossen 
unter ihren Kameraden zu suchen. Auch mit einem Offizier, der der 
Waffenstillstandskommission angehört hatte, die mit dem französischen 
Marschall Petain die Kapitulation Frankreichs und seine Okkupation 
ausgehandelt hatte, trafen Hans Ammon und Walter Kohn zusammen, 
um mit ihm zu diskutieren. Von einigen der Wehrmachtsangehörigen 
erhielten sie Waffen und Munition.’* Doch es gelang der Gestapo im 
August 1941, Verbindungen zu Soldaten aufzudecken; sie nahm 24 
Eberswalder Antifaschisten fest. Die meisten Gefangenen verhielten 
sich trotz schwerer Folterungen überaus mutig. Weil sie nichts gestan- 
den, keinen preisgaben, wurden die beiden leitenden Genossen — Fritz 
Pehlmann zwei Tage nach seiner Verhaftung, am 8. August, und Hans 
Ammon im September 1941 — ermordet. Es gelang der Gestapo nicht, 
die gesamte Ortsgruppe der KPD in Eberswalde zu zerschlagen. Die 
revolutionären Arbeiter setzten ihren Kampf bis 1943 fort. Dann wurden 
auch sie Opfer des faschistischen Terrors. 

Im Verlauf des Sommers 1940 bahnte sich mit Hilfe von Josef Römer 
die Zusammenarbeit der Berliner Widerstandsorganisation mit Münch- 
ner Antifaschisten an, die sich in der weiteren Entwicklung ständig ver- 
tiefte. Die Münchner KPD-Organisation umfaßte 1940 einige Hundert 
Mitglieder und Anhänger. Sie hatte seit 1933 trotz mehrfacher Rück- 
schläge infolge wiederholter Verhaftungswellen ihre Kräfte stets neu 
gruppiert. Verstärkt wurden ihre Reihen, als 1938 und 1939 eine Anzahl 
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Münchner Antifaschisten aus Zuchthäusern und Konzentrationslagern 
entlassen wurden.* 

Ein geachteter Funktionär der Münchner KPD jener Zeit war der 1871 
geborene Wilhelm Olschewski. Er hatte 1919 die Bayrische Räterepublik 
mit der Waffe verteidigt. Vor 1933 war er Mitglied der Bezirksleitung 
Südbayern der KPD gewesen und hatte den Aufbruch-Arbeitskreis 
Niederbayern geleitet. Seit Beginn des zweiten Weltkrieges bemühte er 
sich, die in der Isarstadt vorhandenen Parteigruppen unter einheitlicher 
Führung zusammenzufassen, und leitete damit, wie die KPD-Organi- 
sation in Berlin, einen Zentralisierungsprozeß ein, der die Kraft des 
Widerstandes vergrößern sollte. Ihm schlossen sich die von Otto Aster, 
von Simon Hutzler, Josef Resch, von seinem Sohn Wilhelm Olschewski, 
seinem Schwiegersohn Otto Binder und anderen geleiteten kommuni- 
stischen Gruppen an. Durchdrungen von der Richtigkeit der Beschlüsse 
des Zentralkomitees der KPD zur Bildung einer Einheitsfront der Ar- 
beiterklasse und der antifaschistischen Volksfront und gewillt, zu ihrer 
Verwirklichung beizutragen, setzten Wilhelm Olschewski und andere 
Genossen seit Jahren alle Kräfte ein, um die Aktionseinheit mit So- 
zialdemokraten und Hitlergegnern zu realisieren. So bestanden Kon- 
takte zu der von Hans Hutzelmann* und Karl Zimmet geleiteten anti- 
faschistischen Gruppe**, die bis zur Verhaftung der führenden Mitglie- 
der Anfang 1944 eine große Aktivität entfaltete.”’ 

Wilhelm Olschewski arbeitete eng mit einer Gruppe ehemaliger Mit- 
glieder des Freikorps »Oberland« zusammen. Diese Gruppe war von 
Hans Hartwimmer zusammengefaßt worden. Hans Hartwimmer, Kauf- 
mann und Mitinhaber einer Holzschuhfabrik, vor 1933 Anhänger der 
"Unter ihnen befanden sich folgende Antifaschisten, die bis zu ihrer erneuten 
Verhaftung im Frühjahr 1942 sich wiederum als hervorragende Funktionäre er- 
wiesen ; der frühere Leiter der Roten Jungfront in Bayern Otto Aster; Kreszenz 
Beimler; die ehemaligen Schüler der Reichsparteischule der KPD in Berlin- 
Fichtenau Ludwig Bader und Viktoria Hösl — ehemalige Landtagsabgeordnete 
der KPD; Johann Bauer, Willi Brink, Robert Deggenfelder, Franz Eggl, Hans 
Feulner, Franz Grandl, Hans Hartwimmer, Hans Herker, Simon Hutzler, En- 
gelbert Kimmberger, Stefan Marschall, Hans Raab, Georg Rahm, Johann Reisin- 
ger, Anton Schinharl, Karl Stadelmann und Ludwig Stark. 

* In dem Urteil gegen Rupert Huber, Mitarbeiter von Hans Hutzelmann, heißt es, 
daß er bereits für Wilhelm Olschewski senior Schriftenmaterial gedruckt hat. 
Über die Zusammenarbeit zwischen Wilhelm Olschewski und Hans Hutzelmann 
sind weitere Forschungen erforderlich. 

"= Aus der antifaschistischen Widerstandsgruppe um Karl Zimmet entstand 1943 
die Antinazistische Deutsche Volksfront (vgl. Margot Pikarski/Günter Uebel: Ein- 
führung zu: Der antifaschistische Widerstandskampf der KPD im Spiegel des 
Flugblattes 1933-1945, Berlin 1978, S. 45). 


Aufbruch-Arbeitskreise, war im März 1934 wegen seiner Tätigkeit für 
die illegale KPD verhaftet worden und blieb bis zum Dezember 1937 im 
Konzentrationslager Dachau Gefangener der Faschisten. Nach seiner 
Entlassung verband er sich aufs neue mit den Kommunisten. Gemeinsam 
mit-ihnen waren Hans Hartwimmer und sein Freundeskreis bestrebt, 
Hitlergegner zu vereinen. Sie konnten in den kommenden Jahren Er- 
folge erzielen und den Kreis ihrer Anhänger erweitern. Beppo Römer 
und Willy Sachse suchten die Münchner Antifaschisten wiederholt auf, 
um sich mit ihnen zu beraten, und unterstützten sie mit schriftlichen 
Materialien. 

Die seit 1936 bestehende Beziehung der Berliner Widerstandskämpfer 
zu Kommunisten im böhmischen Teil der Tschechoslowakei konnte 
systematischer als vor dem Kriege ausgebaut werden. Als nach der 
Okkupation im September 1938 die KPC im Sudetengebiet und im März 
1939 auf dem gesamten Territorium der ÖSR in die Illegalität gedrängt 
wurde, waren die Kontakte vorerst abgerissen. Neu geknüpft wurden 
die Freundschaftsbande Weihnachten 1940 durch die Genossen Kurt 
Ritter, Erich Wichmann, Fritz und Martha Butte. Als Urlauber getarnt, 
suchten sie den ihnen seit langem als zuverlässig bekannten Kommuni- 
sten Wenzel Scholz auf, der zwischen 1933 und 1938 der KPD unschätz- 
bare Dienste als Übermittler von Nachrichten geleistet und sich stets 
solidarisch gezeigt hatte. 

Festgelegt wurde in diesen Weihnachtstagen zwischen den deutschen 
und den tschechoslowakischen Antifaschisten, daß zu Beginn des Jahres 
1941 ein Genosse aus Hohenelbe (Vrchlabf) nach Berlin kommen sollte, 
um die Details geregelter Verbindungsmöglichkeiten und -wege mit 
Funktionären der Berliner Organisation zu beraten. Die vorgesehene 
Besprechung fand zwischen Beppo Römer, Fritz Riedel und Wenzel 
Bradler statt, einem Genossen, der von der KPC-Gruppe in Hohenelbe 
delegiert worden war. Wenzel Bradler, von Beruf Uhrmacher, hatte die 
Möglichkeit, größere Reisen zwecks Beschaffung von Uhren und Ersatz- 
teilen zu unternehmen. Da er damit seine illegale Tätigkeit gut tarnen 
konnte, übernahm er die Funktion eines ständigen Kuriers zwischen 
Berlin und dem Sudetenland, die er während eines Jahres mit Umsicht 
ausübte. Wenzel Scholz schreibt dazu: »Diese Verbindung war sehr 
nützlich. So erhielten wir von den Berliner Genossen den »Informations- 
dienst« und andere Nachrichten und Mitteilungen, die wir, soweit es 
immer möglich war, an die tschechischen Genossen weiterreichten.«* 

Eine Verbindung in die Schweiz bahnte sich im Sommer 1940 an, 
organisiert durch Erich Lodemann. Ob sie wirksam wurde, welche Ziele 
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sie hatte und ob sie zu deutschen kommunistischen Emigranten führte, 
ist ungeklärt. Wir wissen nur, daß Erich Lodemann den Berliner Jung- 
kommunisten Werner Kreuz dafür gewann, aus der Schweiz von Zeit zu 
Zeit ankommende Post für ihn in Empfang zu nehmen, die ein Mit- 
arbeiter eines Schweizer Musikverlages an die Berliner Antifaschisten 
schickte. Über ihren Inhalt war bisher nichts zu erfahren.?” 

Auch mit österreichischen Antifaschisten wurden Beziehungen auf- 
genommen. Leo Tomschik, gebürtiger Österreicher, verbrachte im Früh- 
jahr 1941 den Urlaub in seiner Heimat. In den Tiroler Alpen lernte er 
den ehemaligen sozialdemokratischen Bürgermeister von Kitzbühel 
Josef Pair kennen. Dieser war trotz seiner fast 66 Jahre ein äußerst 
beweglicher Mensch, ein aktiver Antifaschist und Funktionär in einer 
Widerstandsorganisation, in der sich Sozialdemokraten und Kommuni- 
sten zusammengefunden hatten. In einer Reihe von Ortschaften entlang 
der Eisenbahnlinien, die von Innsbruck nach Salzburg und München 
führen, bestanden antifaschistische Gruppen, unter anderem in Häring, 
Hopfgarten, Kirchberg, Kirchbichl, Kitzbühel, Kufstein und Wörgl. Der 
Organisation gehörten Arbeiter, Angestellte, Handwerker und Lehrer 
an. Hoch war der Prozentsatz an Eisenbahnern. Unter ihnen gab es 
Fahrdienstleiter, Signalwerkführer, Weichenmeister, Schaffner und im 
Eisenbahnwesen tätige Schlosser und Magazinverwalter. Kommunisten 
und Sozialdemokraten handelten gemeinsam an diesem Kampfabschnitt 
der antifaschistischen Front in Tirol, wie es die Kommunistische Partei 
Österreichs bereits im Juni 1939 festgestellt hatte : »Das Zentralkomitee« 

‘so heißt es in der damals verbreiteten Resolution — »begrüßt die 
Revolutionären Sozialisten in Österreich, die ehemaligen Sozialdemo- 
kraten und Freigewerkschaftler, die in Aktionseinheit mit den Kommu- 
nisten im täglichen Kampf gegen die Fremdherrschaft stehen und an der 
Verwirklichung der vollen Einheit der österreichischen Arbeiterklasse 
wirken.«® Die Resolution wurde als Tarnschrift unter dem Titel »Grund- 
züge des Gesetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit« weit verbreitet. 

Josef Pair machte Leo Tomschik mit weiteren Funktionären, mit 
Anton Rausch, mit dem Schuhmachermeister Michael Fürst aus Wörgl 
und mit dem Gärtner Franz Stocker aus Kitzbühel, bekannt. Sie brach- 
ten dem Ingenieur aus Deutschland volles Vertrauen entgegen, unter- 
richteten ihn über ihre illegale Arbeit und regten an, mit Berliner Anti- 
faschisten in einen" Erfahrungs- und Informationsaustausch zu treten. 
Diesen Wunsch übermittelte Leo Tomschik nach seiner Rückkehr Ro- 
bert Uhrig, der sich entschloß — nach sorgfältigem Abwägen des Für und 
Wider einer Kontaktaufnahme —, die Antifaschisten im okkupierten 
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Österreich persönlich aufzusuchen. Darüber berichtet Charlotte Uhrig: 
»Ende Mai/Anfang Juni 1941 sind wir nach Kitzbühel in Tirol gefah- 
ren, um dort unseren Urlaub zu verbringen, der vor allem dem Zweck 
galt, Verbindungen zu schaffen. Unser erstes Zusammentreffen fand mit 
Sepp Pair statt, dem ehemaligen Bürgermeister in Kitzbühel, einem 
alten sozialdemokratischen Genossen, und mit Toni Rausch, dem Leiter 
der Konsum-Verkaufsstelle im Ort. Das war ein noch jüngerer Genosse, 
ein sehr frischer, lebendiger und angenehmer Mensch. Von dort wurde 
Robert an Alois Graus vermittelt, der beim Bahnpostamt der österrei- 
chischen Bundesbahn in Wörgl beschäftigt war und in Hopfgarten 
wohnte. Alois Graus brachte Robert mit weiteren Genossen zusammen, 
von denen die meisten, soweit ich mich erinnere, Eisenbahner waren. 
Sie waren sehr interessiert und bereit, mitzuarbeiten. Viele kamen aus 
den Reihen der früheren SPÖ und dem Republikanischen Schutzbund. 

Ich habe einige Male an Besprechungen teilgenommen; einmal in der 
Wohnung eines Eisenbahners, ein anderes Mal bei einem kleinen Aus- 
flug in den Wald. Robert und ich sprachen auch bei Alois Graus mit 
Genossen. Ich kann heute über den Inhalt der Gespräche wenig Kon- 
kretes mehr sagen, nur soviel, daß es darum ging, festzustellen, wo und 
wie man weitere Gesinnungsfreunde erfassen und vor allem feste Ver- 
bindungen schaffen könne. Toni Rausch sollte Verbindung nach Inns- 
bruck knüpfen. Es war auch die Rede davon, die Tiroler Genossen mit 
Material zu versorgen.«”” 

Der letzte Urlaub in dem kurzen Leben Robert Uhrigs war angefüllt 
mit politischer Arbeit. Die Tiroler Genossen hatten vor seiner Ankunft 
alles sorgfältig vorbereitet, um ihm die Möglichkeit zu geben, mit den 
vertrauenswürdigsten Mitgliedern der Ortsgruppen zu sprechen. Bereits 
am 2. Juni unternahmen Robert und Charlotte Uhrig, Anton Rausch und 
dessen junge Braut Anna Koidl, Michael Fürst und dessen Lebens- 
gefährtin Elisabeth Bachmann, der Friseurmeister Viktor Da Pont und 
einige andere Genossen eine Wanderung nach Mariastein bei Wörgl. 
Inmitten der schönen Tiroler Alpenwelt, an einem verschwiegenen Platz 
im Walde gab Robert Uhrig seinen aufmerksamen Zuhörern eine 
Einschätzung der politischen Situation in Deutschland, er berichtete an 
Hand von Beispielen aus der Praxis des Widerstandes in Berlin und von 
den dabei gewonnenen Erfahrungen, von der Zusammenarbeit zwi- 
schen Sozialdemokraten und Kommunisten und empfahl den Tirolern, 
die Organisation durch den Aufbau von antifaschistischen Betriebs- 
gruppen zu erweitern. 

Ähnliche Beratungen fanden statt mit mehreren Genossen aus Kitz- 
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bühel, an denen auch der Eisenbahner Anton Pockenauer teilnahm, mit 
Alois Graus und anderen Genossen aus Hopfgarten, mit dem Kommu- 
nisten Franz Toman aus Wörgl. Robert Uhrig und Anton Rausch suchten 
auch Antifaschisten in Häring auf. Einen Tag vor seiner Abreise, am 
20.Juni 1941, sprach Robert Uhrig vor den Genossen in Kufstein. Die 
Leiterin der KPÖ-Ortsgruppe Adele Stürzi stellte dafür ihre Wohnung 
zur Verfügung. Diese tatkräftige, aktive, temperamentvolle Frau stand 
seit langem in freundschaftlichem und politischem Kontakt mit dem aus 
der sozialistischen Arbeiterjugend kommenden Fahrdienstleiter des 
Bahnhofs Kufstein Georg Gruber und mit dem Sozialdemokraten und 
Metalldrucker Adalbert Horejs und deren Anhängern. Georg Gruber, 
Adalbert Horejs und der Hauptschuldirektor Hans Vogl aus Zell am 
Ziller waren unter den Anwesenden.!® 

In allen Besprechungen gab es lebhafte Diskussionen, Robert Uhrig 
wurden viele Fragen, die Organisierung der illegalen Arbeit betreffend, 
gestellt. Überall bestand unter den Antifaschisten Einmütigkeit darüber, 
daß es notwendig wäre, mit den deutschen Widerstandskämpfern aufs 
engste zusammenzuarbeiten. Sie waren proletarische Internationalisten 
und kannten die Resolution des Zentralkomitees der Kommunistischen 
Partei Österreichs von Juni 1939, in der es hieß: »Das österreichische 
Volk, die Völker der Tschechoslowakei und die deutschen Antifaschi- 
sten stehen in einer Front gegen den gemeinsamen Unterdrücker, den 
deutschen Faschismus. Daher wird das österreichische Volk den Kampf 
für seine nationale Selbstbestimmung und Selbständigkeit mit dem na- 
tionalen Freiheitskampf der Völker der Tschechoslowakei und mit dem 
antifaschistischen Kampf des deutschen Volkes verbinden. Es ist die 
Aufgabe der Kommunisten und der klassenbewußten Arbeiterschaft, die 
sich an die Spitze des nationalen Freiheitskampfes des österreichischen 
Volkes stellen, die Gemeinsamkeit der Interessen dieser Völker her- 
vorzuheben und im praktischen Kampf die internationale proletarische 
Solidarität zu verwirklichen." 

Robert Uhrig traf einige Male allein mit Josef Pair, Anton Rausch und 
Alois Graus zusammen und lernte die drei Sozialdemokraten näher 
kennen. Sie waren erfahrene Funktionäre, die großen Einfluß auf ihre 
Parteigenossen ausübten. Alois Graus, der im ersten Weltkrieg zum 
Krüppel geschossen und als Invalide entlassen worden war, war ein 
unerbittlicher, standhafter Klassenkämpfer. Anton Rausch hatte - 
zwanzigjährig damals — mit der Waffe in der Hand gekämpft, als sich 
die Wiener Arbeiter im Februar 1934 gegen Reaktion und Faschisierung 
ihres Landes erhoben. Josef Pair verfügte über den reichen Erfahrungs- 
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schatz des ehemaligen Kommunalpolitikers und genoß hohes Ansehen 
bei seinen Genossen. Schon längst folgten sie nicht mehr der Politik der 
rechten Führer der Sozialdemokratischen Partei Österreichs, die immer 
wieder versuchten, Trennungsmauern zwischen Sozialdemokraten und 
Kommunisten zu errichten. Sie brachen mit dieser verderblichen Politik, 
verbündeten sich mit den Kommunisten und waren aufrechte Anti- 
faschisten, die nichts sehnlicher wollten, als zum Sturz Hitlers, zur 
schnellen Beendigung des Krieges und zur Befreiung ihres Vaterlandes 
beizutragen. 

Robert Uhrig und die österreichischen Genossen kamen überein, in 
Zukunft eng zusammenzuarbeiten. Es wurde vereinbart, die Tiroler 
Organisation mit den in Berlin herausgegebenen Schriften und mit In- 
formationen zu versehen sowie ihr marxistische Literatur zu übermit- 
teln. Anton Rausch und Alois Graus übernahmen es, die Verbindung zu 
antifaschistischen Organisationen in Innsbruck zu suchen. Robert Uhrig 
begründete auch die Notwendigkeit, interne Nachrichten zu beschaffen. 
Die Österreicher hätten dazu gute Möglichkeiten. Ein Teil ihrer An- 
hänger war auf ihren Arbeitsstellen in nazistische Organisationen ein- 
getreten; sie könnten über die Stimmung und über Anweisungen der 
Nazibonzen Auskunft geben. Vor allem aber böten sich den Eisen- 
bahnern Möglichkeiten, wichtige Nachrichten zu sammeln, zum Beispiel 
über Bewegungen von Truppentransporten in Österreich selbst und in 
die benachbarten Länder. Unter ihnen in diesem Sinne zu wirken sei um 
so notwendiger, erläuterte Robert Uhrig, weil mit einem Überfall der 
faschistischen Heere auf die UdSSR in allernächster Zeit zu rechnen sei. 
Die beschafften Nachrichten sollten bis zur Abholung durch Berliner 
Funktionäre nicht offen aufbewahrt werden, darum unterrichtete Ro- 
bert Uhrig sowohl Anton Rausch als Alois Graus über die Anwendung 
eines Chiffresystems, das er ihnen überließ.!% 

Nach der Rückkehr Robert Uhrigs übernahm es Willy Sachse, die 
Antifaschisten in Tirol regelmäßig aufzusuchen, um mit ihnen Erfah- 
rungen und Informationen auszutauschen. 

Die Aufgaben der von Robert Uhrig und Josef Römer geleiteten Ber- 
liner Widerstandsorganisation erweiterten sich durch die Aufnahme der 
Beziehungen zu den Tiroler Sozialdemokraten und zu Hitlergegnern der 
früheren Aufbruch-Arbeitskreise in München und Hannover. Der In- 
formationsaustausch mit ihnen war umfangreicher geworden, und noch 
mehr Hilfe war zu leisten. Das erforderte eine Verstärkung der Leitung. 
In der ersten Hälfte des Jahres 1941 wurden der sozialdemokratische 
Ingenieur Leo Tomschik und — als Vertreter der stärksten antifaschisti- 
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schen Betriebsgruppe bei den Deutschen Waffen- und Munitionsfabri- 
ken in Borsigwalde — der kommunistische Arbeiter Walter Budeus in 
das leitende Gremium einbezogen. 


Nachrichten für die Sowjetunion 


Bereits vor der Entfesselung des zweiten Weltkrieges hatten Robert 
Uhrig und seine Freunde Wert darauf gelegt, Kenntnis von internen 
Maßnahmen und von den Absichten des faschistischen Feindes zu er- 
halten. Das war einer treffenden und beweiskräftigen antifaschistischen 
Argumentation zugute gekommen. Zugleich konnten die Nachrichten, 
ins Ausland gebracht, die Weltöffentlichkeit auf den aggressiven Cha- 
rakter des Hitlerstaates aufmerksam machen und die Regierung der 
Sowjetunion unterrichten. Von der Verbundenheit mit dem ersten 
Arbeiter-und-Bauern-Staat der Welt geleitet, als konsequente proleta- 
rische Internationalisten unterbrachen Robert Uhrig und seine Genossen 
diese Tätigkeit auch nicht, als der deutsch-sowjetische Nichtangriffsver- 
trag in Kraft war. Voller Sorge, daß Hitlerdeutschland den mit der 
UdSSR abgeschlossenen Vertrag nicht einhalten werde, setzte die Be- 
zirksleitung der Berliner KPD alle ihr zur Verfügung stehenden Mittel 

und waren sie noch so beschränkt — dafür ein, zu helfen, die Ver- 
teidigungskraft der Sowjetunion zu stärken. Darum ließen sie der 
UdSSR auf verschiedenen Wegen politische Nachrichten und mi- 
litärtechnische Informationen zukommen. 

Nur wenige Beispiele sind uns über diese Tätigkeit bekannt; die für 
das Organisieren solcher Informationsarbeit verantwortlichen Genossen 
sind alle auf dem Schafott gestorben. Aber gleichwohl vermitteln uns die 
wenigen Beispiele einen Einblick in die Anstrengungen, die für diese 
Arbeit nötig waren. 

»Im Frühjahr 1941«, berichtet Gerhard Seiferth, »fand in meiner 
Wohnung — damals Berlin NW 87, Huttenstr. 26 — eine Zusammenkunft 
von sechs Genossen statt. Nach Beendigung unserer Besprechung 
blieben Robert Uhrig, Alfred Weißwange und ich zusammen. Robert 
Uhrig arbeitete damals als Lehrenbauer am Schloß des Maschinenge- 
wehrs 43. Diese Konstruktion war fertig und sollte in die Massenpro- 
duktion gehen. Robert Uhrig hatte die Zeichnung vom Schloß mit- 
gebracht. Alfred Weißwange, der Soldat bei einer Nebelwerfereinheit 
war, hatte die Zeichnung vom Nebelwerfer bei sich. Diese Zeichungen 
wollten wir in die Hände unserer sowjetischen Genossen bringen. Wir 
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beschlossen daher, sie in einem Briefumschlag in den Briefkasten der 
sowjetischen Botschaft zu werfen. Diese Aufgabe übernahm Genosse 
Weißwange.«'” 

Auch Leo Tomschik, Ingenieur in den BMW Flugmotorenwerken, 
beschaffte im Frühjahr 1941 Unterlagen über Verbesserungen und Ver- 
stärkungen an Motorentypen, die eine erhöhte Leistungsfähigkeit ga- 
rantierten. Dieses Material wurde auf dem gleichen Wege der UdSSR 
zugeleitet. 

Charlotte Uhrig, Leiterin einer Personalabteilung im Flugmotoren- 
werk der Daimler-Benz AG in Marienfelde, wo auch die Produktion 
von Panzerwagen aufgenommen war, schreibt: »Zwischen einigen 
Meistern, Werkstattschreibern, Angestellten und mir war ein solches 
Verhältnis entstanden, daß jeder auf Grund der Haltung, bestimmter 
Bemerkungen und vorsichtig geführter Gespräche wußte, was man 
voneinander — im positiven Sinne — zu halten hatte.« Dank dieser guten 
kollegialen Beziehungen konnte Charlotte Uhrig verschiedene Informa- 
tionen und auch schriftliche Unterlagen beschaffen. Sie betrafen die 
Produktion und die dabei auftretenden Schwierigkeiten. Solche Infor- 
mationen übergab sie Robert Uhrig. Hilde Seigewasser, die in einem 
Büro der Wirtschaftsgruppe Bekleidung tätig war, gelang es, Unterlagen 
wirtschaftspolitischer Natur zu besorgen.!"* 

Richard Hinkelmann — er hatte sich der Parteigruppe um Rudolf 
Scheffel und Felix Tucholla angeschlossen — hatte als Korrektor des 
Zeitungsverlages Scheumann & Müller Zugang zu internen Materialien. 
Hier wurden Informationen des Propagandaministeriums und des 
Reichspressechefs verlegt, die ausschließlich die Presse unterrichteten, 
aber nicht veröffentlicht werden durften. Bei der Verhaftung Richard 
Hinkelmanns im Juli 1942 wurden in seiner Wohnung einige Nummern 
»Vertrauliche Informationen des Reichspropagandaamtes« und »Tages- 
parolen des Reichspressechefs« gefunden, Wir dürfen mit höchster 
Wahrscheinlichkeit annehmen, daß Richard Hinkelmann solche die 
Berliner Leitung der KPD interessierende Materialien über Erich Lode- 
mann an sie weitergegeben hat.!” 

Einer der bedeutendsten Helfer Robert Uhrigs bei der Beschaffung 
wirtschaftspolitischer und militärischer Informationen blieb der Ar- 
chitekt Herbert Richter-Luckian. Im Stab Görings beim Reichsluftfahrt- 
ministerium erfuhr er bei Unterhaltungen mit Offizieren und Beamten 
Einzelheiten über Raketengeschütze und andere Waffenarten, die vor- 
bereitet wurden. Seine guten Beziehungen ermöglichten ihm Reisen in 
alle Gegenden Deutschlands sowie in die Schweiz, die Niederlande und 
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nach Italien, die er ebenfalls nutzte, um Informationen für die Wider- 
standsbewegung zu sammeln. 

Ein Dokument ist uns erhalten geblieben, das Zeugnis dafür ablegt, 
wie stolz sich die Kommunisten zu ihrer Hilfe für die Sowjetunion 
bekannten, mit der sie gleichzeitig den Lebensinteressen der deutschen 
Werktätigen dienten. Es handelt sich um die von Willy Sachse verfaßten 
»Kriegsthesen«. Nur noch ein Bruchstück existiert davon. In den Thesen 
heißt es: »Wir kämpfen im Namen der Befreiung der Arbeiterklasse 
gegen den internationalen Kapitalismus, der sich heute um seiner Pro- 
fitquellen willen gegenseitig in die Haare geraten ist. Morgen aber, 
wenn die Arbeiterschaft aufwacht, ist er ebenso gern bereit, Arm in 
Arm gegen diese erwachende und kämpfende Arbeiterschaft zu mar- 
schieren. Wir haben nur ein Vaterland, und das ist das Vaterland des 
Sozialismus, dessen Banner in der Gegenwart nur noch in der Sowjet- 
union weht. Daher soll unser Kampf auch jenen gelten, die als Kriegs- 
treiber gegen die Sowjetunion in unserem Lande arbeiten. Wir sind 
gegen den Krieg mit der Sowjetunion, wir suchen ihn mit allen Mitteln 
zu verhindern, und wenn das Landesverrat ist, wollen wir ihn begehen. 
Das ist unsere Aufgabe, daß wir mit unseren Leibern das Banner decken, 
dem alle Zukunft menschlicher Gemeinschaft auf Erden gilt.«'% 

Aufmerksam verfolgte die Leitung der Berliner KPD alle Anzeichen, 
die auf einen Bruch des Nichtangriffsvertrages mit der UdSSR durch das 
faschistische Regime hindeuteten. Auf Grund der Verbindungen Beppo 
Römers hatten sie von solchen Plänen des faschistischen Regimes er- 
fahren. So erhielten sie bereits im Frühjahr 1941 von einem in Königs- 
berg stationierten Eisenbahner, einem Verwandten von Franz Mett, 
Informationen über auffallende Truppenbewegungen in Richtung Osten, 
längs der Strecke Berlin—Eberswalde— Angermünde — Königsberg. Sie 
erfuhren weiter, daß militärische Einheiten ihren Standort entlang 
dieser Linie veränderten. Der Eisenbahner konnte auch über die Stärke 
der Truppeneinheiten berichten.!” 

Die Leitung der KPD und der Widerstandsbewegung in Berlin be- 
reitete die Kader frühzeitig auf die Möglichkeit eines Aggressionskrieges 
gegen die Sowjetunion vor. In der illegalen Schrift »Ein schwedischer 
Oberst zur militärischen Lage Februar 1941« signalisierte Beppo Römer, 
daß »in letzter Zeit der Krieg gegen die Sowjetunion in den Mittelpunkt 
der strategischen Betrachtung des dritten Reiches getreten ist. Hitler 
verbindet mit diesen wirtschaftspolitischen Plänen auch die Hoffnung, 
durch einen Kampf gegen den Bolschewismus sich bei den Demokratien 
zu rehabilitieren und verhandlungsfähig zu machen.« Weiter heißt es in 
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»Ein Überfall auf die Sowjetunion ist den deutschen imperialistischen 


der gleichen Schrift: »Sicher ist, daß sich die sowjetrussische Armee erst 
weit im Innern des Landes zum Kampf stellen wird, daß Hitler wenig 
Lebensmittel in die Hand fallen werden und daß er das Erdöl von Baku 
aller Voraussicht nach nicht in die Hand bekommen wird.«!® Ungefähr 
um die gleiche Zeit zirkulierte in Berlin ein Flugblatt, in dem es hieß: 


Nazimachthabern zuzutrauen.«!® 

Zehn oder zwölf Tage vor dem heimtückischen Überfall der faschi- 
stischen Armeen auf die UdSSR informierte Beppo Römer leitende 
Funktionäre im Wald von Tiefensee über das dafür festgesetzte 
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Datum.'!° Wichtigster Beschluß dieser Besprechung war der Auftrag an 
Fritz Riedel, alles zu versuchen, um diese Nachricht der Sowjetunion 
zukommen zu lassen. Zu diesem Zweck fuhr Fritz Riedel nach Böhmen 
zu Wenzel Scholz, der darüber schreibt: »Im Juni 1941 suchte mich Fritz 
Riedel aus Berlin — ich sah ihn damals zum erstenmal — mit der Hiobs- 
botschaft auf, daß nach ihren Informationen Hitlerdeutschland in aller- 
nächster Zeit die Sowjetunion überfallen würde. Er bat mich, diese 
äußerst wichtige Nachricht, sofern es möglich wäre, an die tsche- 
chischen Genossen weiterzugeben, damit sie eventuell weitere Schritte 
unternehmen. Genosse Hruby* war zu diesem Zeitpunkt bereits ver- 
haftet, aber Fritz Riedel konnte mit dessen Frau sprechen. Soweit mir 
bekannt ist, haben die tschechischen Genossen auch alles versucht, diese 
Warnung weiterzugeben .. .«' 

Arvid Harnack, Harro Schulze-Boysen und Adam Kuckhoff konnten 
seit Frühjahr 1941, gestützt auf die Mitteilungen ihrer Informanten, 
Meldungen an die Sowjetregierung weiterleiten, aus denen hervorging, 
daß Vorbereitungen für eine faschistische Aggression getroffen würden, 
unter anderem Pläne zur Bombardierung von Leningrad, Wyborg und 
Kiew. Einige Tage vor dem Überfall erhielt die Kundschaftergruppe 
Kenntnis von den vorgesehenen ersten Angriffszielen. Adam Kuckhoff 
und Libertas Schulze-Boysen übernahmen es, die für sie schwierig aus- 
zusprechenden russischen Ortsnamen auswendig zu lernen und sie so- 
wjetischen Freunden mitzuteilen.!!? 

Die faschistische Aggression gegen die UdSSR kam für die Berliner 
Antifaschisten nicht unerwartet. Sie waren sich der Tatsache bewußt, 
daß sich die Kampfbedingungen für sie künftig unausbleiblich aufs 
äußerste verschärfen würden. 


*Der Kommunist Josef Hruby aus Vrchlabf (Hohenelbe) war der Verbindungs- 
mann zum illegalen Zentralkomitee der KPC in Prag. 


IV 
Der Feind 


steht im eigenen Land 
(Juni 1941 bis Frühjahr 1942) 


Und jeder Vaterlandsfreund muß wissen, daß es nur 
eines gibt, um die Zukunft des deutschen Volkes zu 
sichern: mit dem Massenmord Schluß zu machen und 
der Welt zu beweisen, daß das wahre Deutschland 
noch lebt... 


Aus dem »Informationsdienst« 


Kommunisten 
an der Seite der Sowjetunion 


In den Morgenstunden des 22. Juni 1941 begann der von Hitlerdeutsch- 
land langfristig vorbereitete Überfall auf die Sowjetunion. Die Nachricht 
von diesem größten faschistischen Verbrechen nahmen die Antifaschi- 
sten voller Zorn und Empörung auf, aber sie waren zuversichtlich in 
bezug auf den Ausgang des Krieges. Noch am gleichen Tage fanden sich 
hier und dort Berliner Antifaschisten zusammen, um über die neue Lage 
zu beraten. Willy Rumpf berichtet: »Ich erfuhr vom Überfall auf die 
Sowjetunion — es war morgens, Sonntag, der 22. Juni — von Gerhard 
Perkampus. Ich traf ihn zufällig am Tegeler See, und er sagte mir, daß 
einige Genossen den dringenden Wunsch hätten, sich zu beraten. Am 
späten Nachmittag fand im Tegeler Forst eine Zusammenkunft von 
ca.20 Genossen statt, die in der Mehrzahl von Gerhard Perkampus 
zusammengerufen waren. Von unserer Gruppe nahmen Albert Lukas 
und ich teil. 

Man spürte bei den Anwesenden einerseits die Sorge darüber, daß 
ihre wahre Heimat — als die wir die Sowjetunion besonders angesichts 
der Zustände im damaligen Deutschland ansahen — mit Krieg überzogen 
wurde. Andererseits fühlten sie, daß jetzt, nach den nazistischen Siegen, 
endlich die Kraft auf den Plan trat, von der sie sich die Zerschlagung des 
faschistischen Regimes erhofften. 


Die meisten Teilnehmer an dieser Zusammenkunft überschätzten das 
damals vorhandene Kriegspotential der UdSSR und glaubten, daß die 
Sowjetunion nach verhältnismäßig kurzer Zeit einen Offensivkampf 
gegen Deutschland aufnehmen würde. In Frage und Antwort, durch 
Argument und Gegenargument entwickelte sich eine heiße Diskussion. 
Albert Lukas und ich traten gegen die Auffassung schneller und leichter 

Siege auf. Wir sagten: Die deutschen Armeen haben ihren Aufmarsch 
planmäßig vorbereitet, haben in den bisherigen Feldzügen Erfahrungen 
gesammelt und haben kampferprobte Einheiten. Sie stellen eine bisher 
in der Geschichte nicht existierende Kriegsmacht dar. Doch wir unter- 
stützten den Glauben an die Kraft der Roten Armee. Wir wußten und 
argumentierten, daß die Rote Armee bereits in ihren Anfängen, damals 
jung noch, arm und zunächst militärisch unerfahren, gegen die vereinte 
Macht der kapitalistischen Expeditionskorps einschließlich der rus- 
sischen konterrevolutionären Verbände siegreich gekämpft hat. In- 
zwischen schuf das Sowjetvolk neben einer modernen Wirtschaft eine 
moderne Armee. 

Wir mußten verhindern, daß das Vertrauen in den endgültigen Sieg 
der Roten Armee durch zeitweilige Rückschläge erschüttert wird. 
Darum erinnerten wir an Napoleons Schicksal in Rußland, obwohl er 
ebenso wie Hitler das ganze militärische Potential Europas zur Ver- 
fügung hatte; wir erinnerten an die Weite der Sowjetunion und an 
Lenins Feststellung während des Bürgerkrieges, »daß wir uns zur Not bis 
hinter den Ural zurückziehen werden«. 

Albert Lukas und auch ich hatten nach Abschluß dieser Diskussion 
den Eindruck, daß die Genossen gefestigt gingen.« 

Dem Ernst der Lage entsprechend, entschloß sich Robert Uhrig — 
trotz des Risikos, daß er dabei eingehen mußte —, mit der Leitung und 
einigen Betriebsfunktionären zusammenzutreffen. Die Beratung fand 
mit etwa zehn Genossen zwei Tage nach dem Überfall, mitten im Ge- 
dränge des Ausschankbetriebes im Restaurant Wollenberg am 
Alexanderplatz statt. Der hier als Kellner beschäftigte Hugo Seidel hatte 
für einen günstig plazierten Tisch gesorgt. Es ging vor allem darum, 
Maßnahmen zur Verstärkung der politisch-ideologischen Aufklärungs- 
arbeit in den Betrieben zu erörtern, der Sowjethetze entgegenzutreten 
und.die Störung der Kriegsproduktion zu intensivieren. Unter den Teil- 
nehmern dieser Zusammenkunft waren Franz Mett, Fritz Siedentopf 
und Alex Kock.? 

Beppo Römer besprach wenige Tage nach dem Überfall die neue 
Situation und die neuen Aufgaben während einer Bootsfahrt auf dem 
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Tegeler See in Berlin mit Hans Hartwimmer, Willy Gebel, Fritz Riedel 
und Willy Sachse. Sie schlußfolgerten übereinstimmend, daß die Sowjet- 
union nicht zu schlagen sei und diese Auffassung trotz aller Schwierig- 
keiten verbreitet werden müsse.’ 

Alexander Stenbock-Fermor berichtet über seine Reaktion und die 
seiner Freunde auf den Überfall: »Als einige Tage später Beppo Römer, 
Willy Sachse und Hans Meyer-Hanno bei mir zusammentrafen, 
herrschte eine ernste und feierliche Stimmung. Wir hatten den einen 
Gedanken — die geschichtliche Wende war eingetreten. Meyer-Hanno 
stellte ruhig fest: »Hitler kann den Krieg nicht mehr gewinnen.« Willy 
Sachse sprach von der Veränderung des Kriegscharakters. Durch den 
Kriegseintritt der UdSSR sei eine völlig neue Situation entstanden... Es 
sei eine Aktivierung des Widerstandes zu erwarten. Beppo Römer gab 
seine militärischen Kommentare...Natürlich würde es große Anfangs- 
erfolge geben, allein schon durch das Überraschungsmoment. Die So- 
wjetunion habe mit dem Krieg gerechnet, aber nicht in diesem Augen- 
blick, sei noch völlig überrascht, nicht sofort genügend abwehrbereit. 
Das würde sich erst allmählich geben.«* 

Treffend erklärte die Sowjetregierung am 3. Juli 1941, während der 
schwersten Abwehrkämpfe: »Dieser Vaterländische Volkskrieg gegen 
die faschistischen Unterdrücker hat nicht nur das Ziel, die über unser 
Land heraufgezogene Gefahr zu beseitigen, sondern auch allen Völkern 
Europas zu helfen, die unter dem Joch des deutschen Faschismus stöh- 
nen. In diesem Befreiungskrieg werden wir nicht allein dastehen. In 
diesem großen Krieg werden wir treue Verbündete an den Völkern 
Europas und Amerikas haben, darunter auch am deutschen Volk, das 
von den faschistischen Machthabern versklavt ist. Unser Krieg für die 
Freiheit unseres Vaterlandes wird verschmelzen mit dem Kampf der 
Völker Europas und Amerikas für ihre Unabhängigkeit, für die de- 
mokratischen Freiheiten.« 

Im Kampf der Kräfte des Sozialismus und des sozialen Fortschritts mit 
der reaktionärsten Macht, mit dem faschistischen deutschen Imperialis- 
mus, wurde jeder Patriot, in welchem Lande er auch lebte und für die 
Befreiung seines Vaterlandes kämpfte, ein Verbündeter der Sowjet- 
union. 

Das galt auch für die Kommunisten in Deutschland und in den 
Emigrationsländern. Bereits am 24. Juni 1941 hatte das Zentralkomitee 
der KPD erklärt: »Unser Feind steht im eigenen Land: Die faschistischen 
Landsknechte der Großkapitalisten, der Kriegsgewinnler sind unser 
Feind! Der gemeinsame Sieg der Roten Armee und der um ihre natio- 
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nale Freiheit kämpfenden unterdrückten Völker wird auch der Sieg 
unseres deutschen Volkes sein.« Bereits wenige Tage nach dem Überfall 
gaben in vielen Städten deutsche Kommunisten und mit ihnen verbün- 
dete Antifaschisten ihrer Sympathie für das kämpfende Sowjetvolk 
Ausdruck. In kurzen Losungen protestierten sie gegen den verbreche- 
rischen Krieg mit der UdSSR und mahnten die deutschen Werktätigen: 

»Was ist Rußland? Ein Arbeiterstaat! Was ist Deutschland? Ein Zucht- 
haus! Schluß damit, wir helfen unseren Brüdern! Es lebe die Rote 
Armee !«»Deutsche Arbeiter, kämpft nicht gegen Rußland !« Sie forderten 
zum Widerstand auf gegen den Krieg, gegen Hitler: »Bomben! Hunger! 
Massenmord! Das ist Hitlers Krieg in Wirklichkeit. Fort mit Hitler! Jeder 
anständige Mensch ist gegen den Krieg! Langsam arbeiten, keine Über- 
stunden. Hitlers Krieg ist nicht euer Krieg. Macht Schluß mit dem Krieg 
der Reichen! Hitlers Niederlage ist euer Sieg! Trotz Hitlers Terror — die 
KPD lebt.« Oder auch: »Arbeiter! Die Arbeit für Hitlerdeutschland sa- 
botieren heißt den Krieg schnell beendigen und die Hitlerclique auf die 
Knie zwingen!« »Gebt keine Spenden — ihr verlängert den Krieg — 
20 Pfennig für eine Blume gibt eine Patrone, die morgen schon deinen 
Sohn treffen kann. Nieder mit Mord-Hitler!« 

Solche Streuzettel wurden mit Kinderdruckkästen hergestellt oder mit 
der Schreibmaschine geschrieben; sie wurden aus fahrenden Zügen ge- 
worfen, an Litfaßsäulen und Hauswände geklebt, in Telefonzellen 
niedergelegt. In der Zeit vom 5. bis 10. Juli 1941 erfaßte die Gestapo 
allein in Berlin 30 verschiedene Klebezettel. 

Nach dem Überfall auf die UdSSR intensivierten die Gruppen anti- 
faschistischer Arbeiter in den Betrieben die Flüsterpropaganda. Mit der 
Wirkung der Flüsterpropaganda, mit der Vielfalt ihrer Argumente be- 
faßt sich der Bericht des Reichssicherheitshauptamtes vom 18. August 
1941 über die „Tätigkeit der Kommunisten vor und nach dem Kriege mit 
der Sowjetunion«. Dort heißt es: »Besondere Beachtung erfordert die 
staatsfeindliche Propaganda in den Betrieben. Dort arbeitet der illegale 
Staatsgegner unter den günstigsten Voraussetzungen, da er durch seine 
Kenntnis der personellen und sozialen Verhältnisse unauffällig mit den 
Objekten seiner Zersetzungspropaganda in Verbindung kommen kann.« 

Über die bei der Flüsterpropaganda verwendeten Argumente ist zu 
lesen, daß »versucht wird, Abweichungen von dem Programm der 
NSDAP oder von den in früheren Reden des Führers aufgestellten 
Thesen aufzuzeigen, oder ... behauptet wird, daß der Krieg nur auf 
Kosten der unteren Volksschichten geführt werde und die Sowjetunion 
lediglich aus imperialistischen Gründen vom nationalen Deutschland 
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angegriffen sei. Das Vorgehen ist noch immer das gleiche«, fährt der 
Berichterstatter fort. »In geschickter Form werden irgendwelche Fragen 
sozialer, wirtschaftlicher oder sonstiger Art — selbst von geringster 
Bedeutung — während der Frühstückspause und bei anderen Gelegen- 
heiten zur Diskussion gestellt und von den Trägern der marxistischen 
Ideologie in äußerst geschickter Form so zerpflückt, daß bei nicht sehr 
gut geschulten Volksgenossen Zweifel entstehen müssen. Das entstan- 
dene Mißtrauen bzw. die aufgetauchten Zweifel werden dann von den 
Verfechtern kommunistischer bzw. marxistischer Ideen zu weiteren 
Debatten ausgenutzt.« 

In dem Bericht werden Themen aufgezählt, die die Antifaschisten bei 
ihrer Überzeugungsarbeit erörterten: »Folgende Probleme«, stellte das 
RSHA fest, »sind vorwiegend Gegenstand der Kritik und damit Aus- 
gangspunkt für die beabsichtigte Stimmungsmache: 

Fragen des täglichen Lebens, und zwar die Verknappungserscheinun- 
gen bei Lebens- und Gebrauchsgütern, Mängel in der Verteilung, die 
allgemeine Verteuerung und gleichzeitige Qualitätsverschlechterung. 

Berufsfragen, wie Maßnahmen des Arbeitseinsatzes, ungünstige Ar- 
beitsbedingungen, Überspannungen des Arbeitstempos bei gleichzeiti- 
ger Verringerung der Akkord- und Prämiensätze und Lohnfragen über- 
haupt. 

Soziale Fragen, wie die Höhe der sozialen Abgaben, insbesondere 
die Beibehaltung des Abzuges für die Arbeitslosenversicherung, Ver- 
gleiche zwischen den früheren Gewerkschaften und der DAF, die nur 
ein »teurer Verein« sei, und insbesondere das Thema Betriebsobleute, die 
als ungeeignete Vertreter der Interessen der Belegschaft bezeichnet 
werden, weil sie von der Betriebsführung abhängig sind. 

Militärische Fragen, wobei die Sowjetunion als unschlagbar bezeich- 
net wird und auch die Presse- und z.T. auch die OKW-Berichte (Be- 
richte des Oberkommandos der Wehrmacht — d. Verf.) hinsichtlich der 
Angaben über die Verluste an Menschen und Material und über die bei 
Feindeinflügen angerichteten Schäden in Zweifel gezogen werden. 

Diesem Bericht des RSHA über die Flüsterpropaganda der Kommu- 
nisten, der gleichzeitig die Verschlechterung der Lebens- und Arbeits- 
bedingungen der Werktätigen widerspiegelt, wurde abschließend hin- 
zugefügt, daß sich die Argumentation vor allem auf die Nachrichten 
ausländischer Sender stützte. 

Auch in einer Reihe von Flugschriften nahmen Berliner Antifaschisten 
Partei für den gerechten Krieg der Sowjetvölker zur Verteidigung ihrer 
Heimat. Nur wenige sind erhalten geblieben, und wir können uns in den 
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meisten Fällen nur noch auf die Titel berufen, die von der Gestapo re- 
gistriert wurden, und auf die von ihr jeweils kurz zusammengefaßte 
Inhaltsangabe. Einige dieser Titel seien hier genannt: »Die Nazis hören 
die Wahrheit nicht gerne« »Nazi-Halunkereien« »Der Lügenteufel« »Sage 
mir, mit wern du umgehst, und ich sage dir, wer du bist« »Wer betrügt 
das deutsche Volk?« »Dem Chaos entgegen !« »Soldaten, wofür kämpft 
ihr?« »Lieber Kamerad im Osten«. 

Mit solchen Flugblättern wandten sich die Berliner Antifaschisten an 
die Zivilbevölkerung und an die Soldaten; sie warnten, daß Hitler und 
seine Clique durch die Ausweitung des Krieges auf die UdSSR das 
deutsche Volk unvermeidlich in die Katastrophe führen würden, und 
mahnten die Werktätigen, das ihnen Mögliche zu tun, um den Ver- 
derben bringenden Krieg durch den Sturz des verhaßten Regimes schnell 
zu beenden. Sie wiesen nach, daß die Naziregierung einen ungerechten 
Raubkrieg gegen die UdSSR entfesselt habe, der die deutschen Werk- 
tätigen mit Schmach und Schande bedecke, während die Sowjetunion 
einen gerechten Krieg gegen die räuberischen Eindringlinge führe. Die 
Soldaten wurden aufgefordert, sich nicht an den Greueltaten gegen die 
Zivilbevölkerung auf dem besetzten sowjetischen Territorium zu be- 
teiligen und notfalls derartige Befehle zu verweigern. 

Die Zeitung »Der Ausweg — Antifaschistische Kampfschrift — Front- 
ausgabe«, von der zwei Nummern von November und Dezember 1941 
vorliegen, wandte sich ausschließlich an Wehrmachtsangehörige. Alle in 
die Zeitung aufgenommenen Artikel und Informationen waren für die 
Soldaten geschrieben und knüpften an deren Interessen an. Die De- 
zembernummer wurde mit dem Appell eingeleitet: »Deutscher Soldat 
an der Ostfront und in Nordafrika, im besetzten Teil Westeuropas, in 
Norwegen und auf dem Balkan! Diese Zeitung ist nicht nur für Dich, der 
Du sie erhalten hast, sondern für alle Deine Kameraden bestimmt, die 
bereit sind, mit uns für den Sturz Hitlers zu kämpfen.« 

Beide Nummern enthalten ausführliche Berichte über die unmensch- 
liche Behandlung von gefangenen Rotarmisten und über Morde an der 
Bevölkerung. Es wurde gefordert: »Nehmt überall Verbindungen mit 
den antifaschistischen Volkskreisen auf! Sie reichen Euch die Hand zum 
gemeinsamen Kampf um die Befreiung aus der faschistischen Sklaverei !« 
Die Zeitung brachte Auszüge aus Briefen deutscher Soldaten, die deren 
Furcht vor den sowjetischen Partisanen widerspiegeln und ihr Leben mit 
Hunger, Wassermangel, Flecktyphus, Ruhr und Läusen beschreiben. Die 
Verfasser der Artikel setzten sich mit der maßlosen antibolschewisti- 
schen Hetze auseinander und erklärten: »Die Soldaten, gegen die Ihr 
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kämpfen müßt, sind nicht Eure Gegner, sondern die Gegner unseres 
Feindes — Hitler!« Sie gaben Kurzanalysen über den bisherigen Kriegs- 
verlauf, erinnerten an das von Hitler gegebene Versprechen, daß das 
Jahr 1941 den »Endsieg« bringen würde, und schlußfolgerten: »Sie 
können nicht siegen! Sie dürfen nicht siegen! Sie werden nicht siegen !« 
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Der in die Dezemberausgabe des »Auswegs« aufgenommene Beitrag 
»Zum Todestag von Clausewitz!« dürfte von Robert Uhrig verfaßt 
worden sein. Seine überlebenden Freunde berichteten zu wiederholten 
Malen, daß er sich Jahre hindurch mit den Schriften dieses bedeutenden 
Militärtheoretikers beschäftigte. Die umfangreichen Konspekte, die Ro- 
bert Uhrig in der Untersuchungshaft 1942 an Hand des Werkes von 
Clausewitz anfertigte — sie wurden gerettet —, bestätigen unsere Auf- 
fassung über seine Autorschaft in der Soldatenzeitung »Der Ausweg«.? 

Viele illegale Berliner Flugschriften wurden an Soldaten, die an der 
Ostfront standen, geschickt. Es war keine leichte Aufgabe und es be- 
durfte vieler Vorbereitungen, um dafür notwendige Feldpostadressen zu 
bekommen. Besonders die Genossinnen halfen dabei. Hatten sie doch 
an ihren Arbeitsplätzen oder in der Nachbarschaft häufig Gelegenheit, 
Briefe von Soldaten an ihre Frauen, Mütter, Bräute zu lesen. So konnte 
Erna Kock auf Grund ihres Vertrauensverhältnisses zu Kolleginnen, mit 
denen sie in einer Textilfabrik arbeitete, Feldpostnummern notieren, die 
ihr Mann, der Kommunist Alex Kock, an Funktionäre der Bezirksleitung 
weitergab.!® Auch Paul Dumont und Paul Wernicke brachten Feldpost- 
nummern in Erfahrung. Unter den Antifaschisten, die Briefe und illegale 
Materialien an Feldpostadressen sandten, waren Martha Strege, Werner 
Seelenbinder, Charlotte Eisenblätter, Willi Bierhals und Philipp Zöllner. 

Franz Mett gab illegale Schriften an Soldaten der Spandauer Kaserne 
weiter, Hugo Härtig an Armeeangehörige, die einer Einheit in Berlin- 
Kaulsdorf zugeteilt waren. Johannes Zoschke fand den Weg zu einer 
Gruppe österreichischer Soldaten, die in einem Wehrmachtslager bei 
Berlin ausgebildet wurden, und hielt auch nach ihrer Abberufung den 
Kontakt zu ihnen. Von Werner Seelenbinder berichtet Walter Radetz, 
daß er Verbindung zu Angehörigen eines Luftwaffenstützpunktes in 
Schwerin hatte. 

Vor neue Aufgaben sahen sich die Berliner Antifaschisten — ebenso 
wie die in ganz Deutschland — gestellt, als seit September 1941 Tausende 
nach Deutschland verschleppter Sowjetbürger in die Rüstungsbetriebe 
gepreßt wurden. Es gab keine illegale antifaschistische Betriebsgruppe, 
die nicht versuchte, den sogenannten Ostarbeitern solidarisch zu helfen. 
Trotz der in fast allen Betrieben öffentlich ausgehängten Verbote, mit 
ihnen Umgang zu pflegen, trotz der Androhung harter Strafen für jede 
Solidaritätsbezeugung — selbst für das Zustecken eines Stückchens Brot 
— überwanden deutsche fortschrittliche Arbeiter, geleitet von humanem 
Empfinden und proletarisch-internationalistischem Denken, oftmals die 
Barrieren, die die Faschisten auftürmten, um einen Kontakt deutscher 
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Arbeiter mit ihren geschundenen und gequälten sowjetischen und pol- 
nischen Klassenbrüdern zu verhindern. Durch ihr kameradschaftliches 
Verhalten gewannen deutsche Antifaschisten das Vertrauen vieler So- 
wjetbürger; sie halfen ihnen vor allem durch Übermittlung von poli- 
tischen Informationen, gaben ihnen Gelegenheit, Nachrichten des 
Moskauer Rundfunks in ihrer Muttersprache zu hören, oder ermöglich- 
ten ihnen ungestörte Zusammenkünfte. Herbert Jacobis Schweiße- 
reibetrieb wurde zum Treffpunkt der Vertreter einer Gruppe sowjeti- 
scher Zwangsarbeiter, die bei der Firma Wiesenberg in Berlin-Fried- 
richsfelde fronen mußten." 

Manchmal gelang es den deutschen Antifaschisten, solche oder ähn- 
liche Aktionen auszulösen wie die, von der Otto Kubik berichtet: In die 
Firma Gaubschat waren ukrainische Jugendliche, meist ganz junge 

Mädchen, zur Zwangsarbeit verschleppt worden. Das Essen, das sie bei 
en Ankunft im Werkhof bekamen, war derartig minderwertig, daß 
einige Ukrainerinnen es zurückwiesen. Daraufhin organisierten deut- 
sche Genossen in Zusammenarbeit mit der im Werk bestehenden fran- 
zösischen Widerstandsgruppe solidarische Hilfe. Mehrere Tage hinter- 
einander brachten die französischen Freunde demonstrativ einen Teil 
ihrer Lebensmittel mit, die sie von ihren Angehörigen über das Rote 
Kreuz erhielten, und verteilten sie an die ukrainischen Jugendlichen. Das 
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machte Eindruck auf die deutschen Arbeiter. Viele teilten künftig ihr 
Frühstücksbrot mit den sowjetischen Zwangsarbeiterinnen. Die Folge 
war, daß die Werkleitung sich genötigt sah, die Verpflegung etwas 
aufzubessern. Durch diese Aktion wurde der Gedanke der Solidarität 
geweckt und gefördert, und es gelang den Genossen schließlich, mit 
Zustimmung selbst von Arbeitern, die der Nazipartei angehörten, einen 
Teil des Obstes, das von einer Werderschen Obstgenossenschaft geliefert 
wurde, den ukrainischen Jungen und Mädchen zukommen zu lassen.!? 

Unmittelbar neben den Fertigungshallen der Veltener Maschinen- 
fabrik wurde im Herbst 1941 ein Barackenlager errichtet, in dem aus der 
Sowjetunion verschleppte junge Mädchen, die im Betrieb arbeiten 
mußten, untergebracht wurden. Die Genossen der Betriebszelle halfen 
den jungen Sowjetbürgerinnen auf jede mögliche Weise. Sie lehrten sie, 
wie man das Arbeitstempo unauffällig verlangsamen kann; Antifaschi- 
sten, wie Fritz Faust, ermöglichten einigen Mädchen, Radio Moskau zu 
hören. Diese verbreiteten die Nachrichten im Barackenlager, wo sie von 
ihren Leidensgefährtinnen stets schon ungeduldig erwartet wurden. Um 
sich besser mit den sowjetischen Frauen verständigen zu können, be- 
suchten Alfred Krapf, der Leiter der kommunistischen Betriebszelle, und 
einige andere Genossen einen russischen Sprachkursus, den der anti- 
faschistisch gesinnte Sprachlehrer Hermenau illegal mit ihnen durch- 
führte. Auch sammelten die Antifaschisten Geld, Lebensmittelkarten 
und Brot. Einen Teil davon gaben sie gefangenen Frauen, die zur 
Außenstelle des Lagers Ravensbrück gehörten, welche sich in der Nähe 
des Werkes, am Bahnhof Hohenschöpping, befand. 

Über Werner Seelenbinder, der im Eisenwerk Wanheim in Berlin- 
Marienfelde als Transportarbeiter beschäftigt war, berichtet Walter 
Radetz: »Während seiner Arbeit kam Werner mit Ausländern in Be- 
rührung, die zur Zwangsarbeit nach Deutschland geschickt worden 
waren. Ausgehungerte Menschen, in Lumpen gekleidet. Brachen sie bei 
der schweren Arbeit zusammen, verloren sie die Arbeitsstelle, kamen in 
ein Konzentrationslager. Jeder wußte, Untauglichkeit zur Arbeit führte 
über diese Lager in den wahrscheinlichen Tod. Auch diesen Menschen 
suchte Werner mit seinen bescheidenen Mitteln zu helfen. Lebensmittel, 
die er von den Fleischern seines Vereins erhielt, von Standbesitzern in 
der Zentralmarkthalle, Anhängern der Schwerathletik, die in Werner 
nur den großen sympathischen Sportler bewunderten, wanderten zu 
den illegal Lebenden und zu den ausländischen Arbeitern. Zu einer 
Gruppe Kommunisten des polnischen Lagers knüpfte Werner Verbin- 
dungen.«'* Einer dieser polnischen Genossen nahm an marxistischen 
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Schulungsabenden teil, die Werner Seelenbinder innerhalb der Gruppe 
von 40 Arbeitersportlern, die von ihm informiert und angeleitet wurde, 
organisierte. 

Bei der Steffens & Nölle AG in Tempelhof, berichtet der damalige Lei- 
ter der antifaschistischen Betriebsgruppe Eugen Reichardt, arbeiteten 
etwa 470 sowjetische Kriegsgefangene und Zwangsarbeiter. Sie hatten 
unter Führung des Leutnants Wassili Pogonin eine Widerstandsgruppe 
gebildet, mit der die deutschen Antifaschisten gemeinsame Aktionen 
berieten. Jahre hindurch erwiesen diese den sowjetischen Kameraden 
brüderliche Hilfe. In den letzten Kriegsmonaten verhalfen sie einigen von 
ihnen zur Flucht aus dem Deportiertenlager.'’ 

Auch die von Willi Mayer im »Soldatendorf« Felgentreu gebildete 
Soldatengruppe half den sowjetischen Zwangsarbeitern. Der Wach- 
mann August Inselmann, Angehöriger des hier stationierten Lehrregi- 
ments, der Lebensmitteltransporte zu beaufsichtigen hatte, konnte zu- 
sammen mit dem Feldwebel John, einem Kommunisten, und anderen 
antifaschistisch gesinnten Soldaten von Zeit zu Zeit einiges aus den 
Beständen für die Sowjetbürger abzweigen. Auf der Suche nach weite- 
ren Nahrungsquellen für die ständig Hunger leidenden Gefangenen 
beobachteten Willi Mayer und seine Frau Irmgard längere Zeit das 
Verhalten des Kreistierarztes Dr. Hager und des Tierarztes Dr. Kauf- 
mann, die die für die Wehrmacht benötigten Fleischbestände zu kon- 
trollieren und für den Verbrauch freizugeben hatten. Irmgard Mayer 
faßte schließlich Mut, sprach Dr. Hager an und bat um seine Hilfe. Er 
sagte sie ihr zu. Künftig stempelten beide Veterinäre einen Teil der 
geschlachteten Tiere als »für die Wehrmacht unbrauchbar« und halfen, 
daß die Gefangenen dieses Fleisch erhielten.'® 


Der Deutsche Volkssender 


Das nationale Ringen der deutschen Kommunisten und anderen Anti- 
faschisten gegen den Feind im eigenen Land schloß ihre internationali- 
stische Parteinahme für den schweren Kampf der Sowjetvölker gegen 
den deutschen Aggressor, für die sich formierenden progressiven Kräfte 
des Widerstandes in den überfallenen und unterdrückten Ländern und 
ihre Solidarität für die ausländischen Zwangsarbeiter aller Nationen ein. 
Ebenso empfingen die deutschen Kommunisten und anderen Anti- 
faschisten deren Hilfe und brüderliche Unterstützung. So ermöglichte 
die Sowjetregierung der Parteiführung der KPD in Moskau — ebenso 
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wie den exilierten Führern der kommunistischen Parteien der. ok- 
kupierten Länder —, über einen eigenen Sender den Widerstandskampf 
in Deutschland zu lenken und zu unterstützen. 

Am 10. September 1941 nahm der Deutsche Volkssender seine Arbeit 
auf sowjetischem Territorium auf. Seine Sendungen wurden durch das 
Pausenzeichen »Die Gedanken sind frei« eingeleitet und endeten mit der 
Losung »Hitler hat den Krieg begonnen, Hitlers Sturz wird ihn been- 
den«. 

Über den Deutschen Volkssender und in den deutschsprachigen 
Sendungen des Moskauer Rundfunks wandten sich Anton Ackermann, 
Wilhelm Florin, Elli Schmidt, Walter Ulbricht und andere führende 
Funktionäre der KPD an die Parteimitglieder und die deutschen Werk- 
tätigen; sie sprachen, sich auf die Erfahrungen der illegalen Praxis 
stützend, über die aktuellen Aufgaben des antifaschistischen Kampfes 
und gaben ihm Richtung und Zielsetzung. Sie deckten den wachsenden 
Widerspruch zwischen den Interessen der Volksmassen und denen der 
imperialistischen Führung auf, analysierten die Lage an den Fronten, 
unterrichteten über den grausamen Terror der Faschisten in den über- 
fallenen Ländern und über die dort an der Zivilbevölkerung verübten 
Greueltaten; sie informierten über den wachsenden Widerstand der 
Völker und über den gerechten Charakter ihres Befreiungskampfes. Aus 
der Vielzahl der Sendungsthemen seien ‚hier einige genannt: »Ak- 
tienkurse steigen — Soldaten fallen« »Wofür wird der Krieg geführt« 
»Falsche Verlustziffern des OKW« »Goebbels fordert Schweigen im 
Kriege« »Wer trägt die Kriegskosten ?« »Hetztempo in den Kriegsbetrie- 
ben« »Terror gegen das norwegische Volk« »Geiselerschießungen in 
Frankreich« »Europäisches‘ Erwachen gegen den Hitlerterror«.” Die 
illegalen Parteiorganisationen in Deutschland erkannten die Hilfe, 
die ihnen mit der Einrichtung des Deutschen Volkssenders gegeben 
war. Bereits wenige Tage nach seiner ersten Ausstrahlung wurden in 
illegalen Schriften und durch Streuzettel seine Sendezeiten populari- 
siert. 

In Anbetracht der Bedeutung der politischen Richtlinien der Partei- 
führung, welche der Sender ausstrahlte, und wegen des reichen Fakten- 
materials, das man den Sendungen entnehmen konnte, beschlossen 
Robert Uhrig und die Funktionäre der Berliner Bezirksleitung der KPD, 
einen Abhördienst einzurichten. Die Genossen Josef Pazderski und 
Mathias Coenen wurden mit der Aufgabe betraut, systematisch den 
wesentlichen Inhalt der Sendungen zu notieren und an das Leitungsmit- 
glied Franz Mett weiterzugeben. Durch diesen geregelten Abhördienst 
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wurde es Robert Uhrig und seinen Mitarbeitern erleichtert, eine ziel- 
gerichtete Argumentation auszuarbeiten, um der chauvinistischen 
Propaganda entgegenzuwirken, sie konnten beweiskräftiger darlegen, 
daß die deutschen Imperialisten ihre Kriegsziele — trotz der Anfangs- 
erfolge der faschistischen Armeen — nicht erreichen würden. Daß die 
schnelle Beendigung des Krieges durch den Sturz Hitlers die ureigenste 
Sache des deutschen Volkes und nur durch das Zusammenwirken aller 
Hitlergegner zu erreichen sei, war Inhalt der mündlichen und schrift- 
lichen Propaganda in Betrieben und Wohngebieten. 

Hindernisse und Schwierigkeiten mußten überwunden werden, um 
ausländische Sendestationen abhören zu können. Nicht nur, daß das 
Abhören solcher Sender unter schwere Strafe gestellt und seit 1941 mit 
dem Tode bedroht war; auch die praktischen Möglichkeiten waren 
äußerst beschränkt. Denn der sogenannte Volksempfänger, der wegen 
seines billigen Preises in fast allen Arbeiterwohnungen stand, war vor- 
sorglich so konstruiert worden, daß ein Auslandsempfang auf ihm nur 
unter ganz besonders günstigen Bedingungen möglich war, Wesentlich 
teurere und leistungsstärkere Apparate mußten beschafft werden, um 
die Nachrichten aus Moskau zu hören. 

Viele Antifaschisten bemühten sich darum, den Deutschen Volks- 
sender und Radio Moskau zu empfangen. Das kostete manches ma- 
terielle Opfer, Verzicht auf Freizeit, auf persönliche Freuden. So ver- 
kaufte der Kommunist Reinhold Sasse, der die Betriebszellenmitglieder 
bei der Firma Getafo regelmäßig unterrichten wollte, sein Klavier, um 
dafür ein Großsuper-Gerät anzuschaffen. Und Richard Dolling erinnert 
sich: »Wir hatten verschiedene Genossen beauftragt, die Sendungen aus 
der Sowjetunion abzuhören. Sie hatten aber keine Apparate, mit denen 
sie, ungeachtet der lärmenden Störwellen, die die Nazis in Gang setzten, 
den Empfang einigermaßen sichern konnten. Es mußten also gute Ap- 
parate beschafft werden. Das Geld dafür wurde auf alle Arten zusam- 
mengekratzt. Ich führte einem Bekannten monatelang nach Feierabend 
seine Bücher, ein anderer Genosse schnitt ungefähr 20 Leuten regelmä- 
ßig die Haare. Wir sparten uns die Bissen vom Munde ab und konnten 
nach und nach auf diese Weise zwölf Rundfunkgeräte kaufen, mit deren 
Hilfe wir unsere Arbeit verstärkten.«'® 

Antifaschisten nutzten ihr technisches Können und wurden geradezu 
erfinderisch, um die Stimme der Wahrheit aus dem Äther einzufangen 
und das Gehörte weitertragen zu können. Walter Bernecker, tech- 
nischer Angestellter und Mitglied der antifaschistischen Betriebsgruppe 
bei den AEG Apparatefabriken Treptow, bastelte sich ein eigenes 
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Kommunisten, die in der Elektroreparaturabteilung arbeitete und die 
Betriebsrundfunkanlage zu betreuen hatte, Verstärker in die Radio- 
apparate. Durch diese Veränderung konnten sie ausländische Sendun- 
gen abhören, wofür sie nächtliche Luftschutzwachen ausnutzten.'? Auch 
die Leitung der Betriebsgruppe in der Werkzeugmaschinenfabrik Kärger 
richtete einen Abhördienst ein, und die im Betrieb bestehenden Drei- 
ergruppen wurden fast täglich informiert. »Dafür«, schreibt Erwin Hü- 
benthal, »wurde ein richtiger Kurierdienst entwickelt, der uns seines 
Umfangs wegen einige Male in Gefahr brachte.« Jedoch konnte die 
40 Mitglieder umfassende Parteizelle dank dem unter Arbeitern und 
Angestellten erworbenen Vertrauen ihre illegale Arbeit bis zum Zusam- 
menbruch des Nazireiches fortsetzen und in den letzten Kriegstagen die 
von den Faschisten geplante Sprengung des Betriebes verhindern. ?° 
Vermittels der Nachrichten des Deutschen Volkssenders und der 
deutschsprachigen Sendungen des Moskauer Rundfunks konnten sich 
die deutschen Antifaschisten nicht nur über das Scheitern des »Blitz- 
krieges« an der Ostfront informieren, sondern auch über die Entstehung 
und Entwicklung einer weltweiten politischen Front gegen den faschi- 
stischen Aggressor. Die Spekulationen der Nazipolitiker, England nach 
dem Überfall auf die UdSSR zum Verbündeten gewinnen oder zu- 
mindest zur Neutralität bewegen zu können, waren fehlgeschlagen. Die 
herrschenden Kreise Großbritanniens und der USA sahen sich bedroht, 
falls es Hitlerdeutschland auch gelingen sollte, die Rote Armee zu 
schlagen. Furcht vor dem räuberischen faschistischen Konkurrenten, 
jedoch auch der Druck der Volksmassen in ihren Ländern waren die 
Triebkräfte für den Entschluß der englischen und der amerikanischen 
Regierung, den Krieg gegen das imperialistische Deutschland — nun an 
der Seite der Sowjetunion — fortzusetzen, trotz ihres nie aufgegebenen 
Antikommunismus. Noch am Abend des 22. Juni 1941 hatte der engli- 
sche Premierminister Churchill in einer Rundfunkrede erklärt: »Die 
Gefährdung Rußlands ist daher unsere eigene Gefährdung und die 
Gefährdung der Vereinigten Staaten, und der Kampf jedes Russen für 
Heim und Herd ist der Kampf aller freien Menschen und aller freien 
Völker in allen Teilen der Welt.«?! Die Regierung der USA verkündete 
zwei Tage später ihre Bereitschaft, die Sowjetunion zu unterstützen. Im 
Verlaufe des zweiten Halbjahres 1941 bahnte sich eine Zusammenarbeit 
zwischen der UdSSR, den USA und Großbritannien an. Schließlich 
veröffentlichten am 1.Januar 1942 die Vertreter von 26 Staaten in 
Washington eine Deklaration. Darin unterstrichen die Signatarmächte, 
daß der Sieg über den Feind notwendig sei, »um Leben, Freiheit, Un- 
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abhängigkeit und religiöse Freiheit zu verteidigen und die Menschen- 
rechte und die Gerechtigkeit sowohl in ihren eigenen Ländern als auch 
in anderen Ländern zu erhalten«. Sie verpflichteten sich,alle ihre Po- 
tenzen einzusetzen für die Niederringung der faschistischen Staaten und 
keinen separaten Waffenstillstand oder Sonderfrieden mit ihnen ab- 
zuschließen. Mit dieser Deklaration wurde die Antihitlerkoalition be- 
siegelt. Damit verschob sich das internationale Kräfteverhältnis zu- 
ungunsten Hitlerdeutschlands. 

Doch trotz der Bildung der Antihitlerkoalition mußte die Sowjetunion 
weiterhin die Hauptlast des Krieges gegen den faschistischen deutschen 
Imperialismus auf sich nehmen. Die von den westlichen Alliierten 
zugesicherte Eröffnung einer zweiten Front in Europa, die die sowje- 
tisch-deutsche Front entlastet und zu einer schnelleren Beendigung des 
Krieges geführt hätte, wurde erst zweieinhalb Jahre später, im Juni 1944, 
realisiert. 


Der »Informationsdienst« und »Die innere Front« 


Nach dem Überfall auf die Sowjetunion beschloß die Leitung der von 
Robert Uhrig und Josef Römer geführten Widerstandsorganisation, ein 
periodisch erscheinendes schriftliches Informationsmaterial heraus- 
zugeben. Es war für Funktionäre in Berlin und für mit ihnen verbündete 
Antifaschisten in anderen Orten bestimmt und sollte knapp gefaßte 
Analysen über die Entwicklung der Lage in Deutschland, in den 
europäischen Ländern und an den Fronten bringen. Dadurch sollten die 
Leser in den Stand gesetzt werden, den gefahrvollen Weg zur Katastro- 
phe hin, auf den die Hitlerclique und die hinter ihr stehenden Finanz- 
und Monopolmagnaten die deutsche Bevölkerung führten, zu erkennen 
und dementsprechend zu argumentieren. Ausgerüstet mit solcher 
Kenntnis, würden sie besser noch der von den Nazis inszenierten sich 
überschlagenden Antisowjethetze entgegentreten, würden beweisen 
können, daß die Sowjetunion in ihrem gerechten Verteidigungskrieg 
von fast allen Völkern des Erdballs unterstützt wurde, daß der Wille 
wachse, das Naziregime endgültig zu zerschlagen. Der Naziparole vom 
»Auftrag« des deutschen Volkes, einen »Kreuzzug« gegen die Sowjet- 
union zu führen, mußte die Losung entgegengestellt werden: Nur 
durch den Sturz Hitlers aus eigener Kraft ist Deutschlands Rettung 
möglich. 

Bereits vor dem 22.Juni 1941 hatte die Leitung der Widerstands- 
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organisation von Zeit zu Zeit Analysen über die jeweilige innen- und 
außenpolitische Lage veröffentlicht. Aus dieser Zeit erhalten geblieben 
ist die schon erwähnte von Beppo Römer verfaßte Schrift »Ein schwe- 
discher Oberst zur militärischen Lage Februar 1941«, in der er den bis- 
herigen Kriegsverlauf untersuchte und auf die Gefahren hinwies, die 
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dem deutschen Volk drohen, wenn Hitlerdeutschland die UdSSR in 
einen Krieg verwickeln würde 
Im Spätsommer wurde festgelegt, solche Analysen regelmäßig fort- 


zusetzen und sie zu verbinden mit konkreten Anweisungen für den 


Widerstand. Damit war das Funktionärorgan »Informationsdienst« ins 
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14 Kraushaar, Robert Uhrig 


Leben gerufen, das zweimal monatlich seit mindestens Oktober 1941 
erschien. »Unser Informationsdienst [ist| das Ergebnis sorgfältigsteı 
Erwägungen. Er hat den Zweck, die politische Waffe der Arbeiterschaft 
im Kampfe gegen die Hitler-Bourgeoisie zu schärfen«°, heißt es in der 
Nummer von Mitte Dezember 1941 
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Es wurde eine Redaktionskommission gebildet, deren Zusammen- 
setzung den verschiedenen in der Widerstandsorganisation wirkenden 
Kräften entsprach. Ihr gehörten an der kommunistische Tischler Karl 


Frank, der sozialdemokratische Schlosser Otto Klippenstein, der re- 
317 und Schriftsteller Willy Sachse. 


volutionäre Matrose des Jahres 1° 


211 


iie Benzin vernichtet, schwicht sein Kriegspobential, 


ı soltener.Seins Vernichtung legt deutsc ie 


elstänle sind naturharte Stähle 
sind in Deutschland kaum noch zu 
olfram,Chrom und Vanadium zu ihrer 
ung. von Naturstahlwerkzeugen 
ärbeiter BMindern. 


seugherstel) 
s brennt un- 


fehlen, Wo wir die Reste dieser Oele ver- 
ir Kitlers Bourgeoisie, 


le 
Bi 


In der Fett- und Brotversorgung gilt jetzt unsere Aufnerksan- 
keit demK fe gegen die Kürzu ng der’Schwerarbeiter und Lang- 
arbeiterratiönen. Mer zu wenig zu essen bekommt ‚muss weniger” 
arbeiten, 
ssamung des Arbe itstempos jene 
die „eroduktiyirä fto, aüs denen he mie, 
bervorbrechen kann und siegen 


Mitarbeiter der Redaktionskommission war auch der parteilose, aus 
dem Bürgertum kommende Schriftsteller Alexander Graf Stenbock- 
Fermor. Wie dieser berichtet, suchten ihn Beppo Römer und Willy 
Sachse des öfteren auf, um mit ihm Artikel für den »Informationsdienst« 
zu besprechen und über einzelne Formulierungen zu beraten.* Die 
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Beiträge wurden von Robert Uhrig, Karl Frank, Willy Sachse, Beppo 
Römer, Walter Budeus verfaßt. 

Die meisten Redakteure des »Informationsdienstes« und seine Auto- 
ren arbeiteten in Produktionsbetrieben. Sie kannten sehr genau die 
Gedanken, Gefühle und Reaktionen der Arbeiter. Hier hatten sie in der 
langen Zeit der Illegalität gelernt, kurz, sachlich und zielgerichtet zu 
diskutieren. Auch in ihren Artikeln schrieben sie eine knappe, prägnante 
und volkstümliche Sprache und machten den werktätigen Lesern selbst 
komplizierte Probleme leicht verständlich. 

In allen Ausgaben des »Informationsdienstes« wurde, gestützt durch 
immer neue Argumente und Fakten, an die Antifaschisten appelliert, 
ihre Freundschaft zur Sowjetunion zu vertiefen, sie zu beweisen. Die 
Forderung, alles zu tun zur Steigerung des Widerstandes und zur Schä- 
digung des faschistischen Kriegspotentials, mit allen Mitteln zu helfen, 
den Krieg gegen die Sowjetunion zum Scheitern zu bringen, stand im 
Mittelpunkt dieser illegalen Schrift. 

Die erste der erhalten gebliebenen Nummern des »Informations- 
dienstes« stammt aus der ersten Hälfte des Oktobers 1941. Sie trägt den 
Titel »Zur Lage — Kurzbericht«* und umfaßt acht eng beschriebene 
A4-Seiten. Gedrängt werden stichwortartig wichtige Ereignisse in 
Deutschland, Großbritannien, Frankreich, Italien, Spanien, Portugal, auf 
dem Balkan, in der Sowjetunion, in den besetzten Ostgebieten, in 
Skandinavien, Holland und Dänemark, Finnland, Belgien, Ungarn, in 
der Slowakei, der Türkei, in Japan und in den USA skizziert und ein- 
geschätzt. Die ersten Zeilen beginnen mit der sachlichen Feststellung: 
»Deutschland. — Kriegsende weniger denn je abzusehen. Von dem zu 
Jahresbeginn versprochenen Endsieg keine Rede; Rohstoff- und Nah- 
rungsmittelschwierigkeiten; Mangel an Treibstoffen, Gummi, Fetten. 
Produktionsengpässe [in] Rüstungswirtschaft, z.B: Motoren bereiten 
immer größere Sorgen. Um so stärker an verantwortlicher Stelle der 
Wille, weder Volk noch Welt Einblick in die Nöte der Lage zu ge- 
währen. Allumfassender Propaganda fällt Aufgabe zu, Öffentlichkeit 
hemmungslos fehlzuorientieren. Entsprechend ist das von Presse, Funk, 
Film dargereichte Weltbild zu werten.« Dann folgt eine Aufzählung der 
Fehleinschätzungen des Hitlerregimes seit September 1939, darunter: 
»Deutsche Führung hat Sowjetmacht vollständig falsch eingeschätzt. 


* Mehrmals verzichteten die Redakteure bei der Herausgabe des Funktionäror- 
gans auf den Titel »Informationsdienst« und beschrifteten die einzelnen Ausgaben 
nur ihrem Inhalt entsprechend: »Zur Lage«, »Zur japanischen Offensive« und 
ähnlich. 
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Nicht nur Rüstungen weit stärker als angenommen. Größte Über- 
raschung auf moralischem Gebiet. Man war ahnungslos, wie russ. Ar- 
beiter arbeiteten, was Eisenbahnen leisteten, wie Kolchosbauern sich 
einstellten, wie Truppe, Männer, Frauen und Kinder das Recht auf ei- 
genes Leben verteidigen würden.« Bei der Einschätzung der Lage Eng- 
lands wird unterstrichen: »In City-Kreisen Bedenken gegen an- 
wachsende rote Bewegung im Lande, Volk im ganzen jedoch einig im 
Willen zum Endsieg.« Über Frankreich heißt es: »Kommunisten u. 
De-Gaulle-Nationalisten haben sich zusammengefunden. Gegen die 
reaktionäre Regierung entsteht eine umfassende Volksfront, die sich 
auch durch Repressalien und Verbote nicht mehr bannen läßt.« 

Diese Oktobernummer schließt mit einer leidenschaftlichen Anpran- 
gerung des Faschismus als nationale Schmach. Gleichzeitig brachten 
Robert Uhrig und seine Freunde zum Ausdruck, daß sie sich als Teil der 
antifaschistischen Front der kämpfenden Werktätigen in allen ok- 
kupierten und überfallenen Ländern betrachteten: »Der Kampf der 
Völker um ihre Freiheit nimmt Formen an, an deren Größe letztlich sich 
auch taktische Erfolge der Wehrmacht nicht mehr messen können. Alle 
Organisationskunst, alle Propaganda, aller Schneid können an der ein- 
fachen Tatsache nichts mehr ändern, daß Recht und Wahrheit nicht bei 
den deutschen Fahnen sind. Massenmord, Lüge, Korruption, Hunger, 
Sklavenwirtschaft, das sind leider die Hauptmerkmale der heutigen 
deutschen Herrschaftsausübung in der Welt. Für klarsehende Deutsche 
gibt es nur einen Entscheid: Schluß machen! Der Welt zu zeigen, daß 
das deutsche Volk nicht identisch ist mit der tragischen Farce des Fa- 
schismus. Daß der Faschismus ein internationales Unglück war und 
keine typisch deutsche Gemeinheit. Daß das deutsche Volk in seinen 
besten Teilen ebenso mutig und furchtlos um die Freiheit im Reich und 
in der Welt kämpft wie die anderen Völker auch... Jeder Vaterlands- 
freund muß wissen, daß es nur eines gibt, um die Zukunft des deutschen 
Volkes zu sichern: Mit dem Massenmord Schluß zu machen und der 
Welt zu beweisen, daß das wahre Deutschland noch lebt und auch für 
die Zukunft Lebensrechte hat, Schulter an Schulter mit den anderen 
Völkern.« 

Die Redakteure des »Informationsdienstes« gingen von einer Einschät- 
zung der reaktionären Kräfte Englands und der USA, von deren nie 
aufgegebenem Antisowjetismus und Antikommunismus aus, als sie aus 
sozialistischer Sicht Ende Oktober 1941 zu erhöhter Aktivität auffor- 
derten, um »1. zu verhindern, daß die deutsche Wehrmacht im nächsten 
Frühjahr ihre tödlichen Angriffe gegen die SU zur Freude aller Kapita- 
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listen der Welt fortsetzt; 2. dafür sorgen, daß nicht Churchill und 
Roosevelt die Sieger werden, sondern der Sozialismus. Es ist heute das 
Gebot jedes Sozialisten, im Rahmen der Illegalität zum Schutze der SU 
und des Sozialismus ein Höchstmaß an Aufklärung der Arbeiterschaft 
und der Soldaten zu leisten und Sabotage zu üben, wo es geht.« Wei- 
terhin wurde gemahnt, alle Kraft für die Bildung der Arbeitereinheits- 
front und der antifaschistischen Volksfront einzusetzen: »Das zweite 
Gebot ist, alle sozialistischen Kräfte zusammenzufassen.... Es ist das 
dritte Gebot, an alle jene Schichten heranzutreten, die kein Interesse 
daran haben werden, die englischen Lords als Herren in Deutschland zu 
sehen. Die Aufklärungsarbeit bildet das Fundament des Sieges des So- 
zialismus. Wenn die 40 Millionen Arbeiter Deutschlands und die 
80 Millionen Arbeiter Europas ihre entscheidende Macht begriffen 
haben, ist Hitler gestürzt und Churchill ohnmächtig. — Aus dieser Auf- 
klärungsarbeit wachsen die Kräfte zur Aufklärung der Soldaten, und es 
entstehen Soldatenverbände, die zur wirksamen Unterstützung der SU 
und zur Vorbereitung der Revolution nötig sind. Für eine Massenbe- 
wegung gibt es kein Hindernis.«* 

Im »Informationsdienst« »Die Lage Mitte November 1941« wurde das 
Scheitern des »Blitzkrieges« in der Sowjetunion analysiert und die 
Schlußfolgerung gezogen, daß die Widerstandsorganisationen gefestigt 


und weiter ausgebaut werden müßten, um den Sturz des imperialisti- 


schen Systems zu erkämpfen, trotz der Schwierigkeiten, die diesem 
großen Ziel entgegenstehen. Es wurde festgestellt, daß die faschistische 
Ideologie noch immer ein mächtiger Faktor sei, der dem aktiven Zu- 
sammenschluß der Arbeiterklasse entgegenwirke, daß große Teile der 
Bevölkerung und der Angehörigen des Heeres noch nicht bereit seien, 
sich am Widerstand zu beteiligen. 

Charakteristisch ist es für die hohe proletarische Moral und den 
kämpferischen Optimismus Robert Uhrigs und seiner Kampfgefährten, 
daß sie ihre Schlußfolgerungen zu noch größerer Aktivität gegen 
alle Widerstände aus ihrem unerschütterlichen Vertrauen in die der 
Arbeiterklasse innewohnende Kraft herleiteten. Darum schlossen sie 
mit der Feststellung: »Der Aufbau der Organisation muß dieser Lage 
Rechnung tragen. Die wichtigsten Erkenntnisse sind: 1. Hunger, Not, 
Krieg und Niederlage wirken mit größerer Vehemenz auf die Mas- 
sen als Flugblätter und Zeitungen. Die illegale Arbeit verbietet im 
jetzigen Stadium die Massenherstellung und den Massenvertrieb 
von illegalen Flugblättern und Zeitungen. In einem späteren Zeit- 
punkt werden Flugblätter und Aufklärungsschriften sowie Schwarz- 


sender* sehr rasch eine politische Ausrichtung der Massen zur soziali- 
stischen Revolution erzielen. Das Ziel der Aufklärungsarbeit ist Mobili- 
sierung der 40-Millionen-Armee der Arbeiterschaft Deutschlands. 
2. Der Aufbau eines illegalen Funktionärapparates muß mit größtem 
Nachdruck betrieben werden. Die Festigung und Erweiterung dieses 
Apparates soll durch ein wöchentlich erscheinendes Informationsbiatt 
begründet werden.«” 

Die Kommunisten, die stets den Widerstandskampf mit dem Ziel 
führten, nicht nur Hitler und seine Clique zu stürzen, sondern gleich- 
zeitig die völlige politische und soziale Befreiung vom Joch des Mono- 
polkapitals durchzusetzen, riefen im »Informationsdienst« und in ande- 
ren Flugschriften die Werktätigen auf, den Sturz Hitlers aus eigener 
Kraft zu erzwingen. Diese notwendige revolutionäre Aktion, die nur 
durch eine Massenbewegung zu erreichen sein würde, bezeichneten sie 
als »sozialistische« oder auch »proletarische Revolution«®, der die Er- 
richtung einer demokratischen Republik mit einer Volksfrontregierung 
folgen müsse. 

Sie wirkten damit den reaktionären Plänen konservativer Kreise ent- 
gegen, die zwar in Opposition zu Hitler standen, aber nach seinem Sturz 
in Deutschland das imperialistische Herrschaftssystem aufrechterhalten 
und den Krieg gegen die UdSSR fortsetzen wollten, möglichst mit 
England und den USA als Verbündeten. 

Die Redakteure des »Informationsdienstes«, die durch Beppo Römer 
über solche Absichten gut informiert waren, machten wiederholt auf die 
Gefahr aufmerksam, die für die künftige Gestaltung Deutschlands be- 
stand. Sie mahnten die Arbeiter, nicht zuzulassen, daß arbeiterfeind- 
liche Generäle und ihr Anhang sich der Führung des Widerstandes gegen 
die Hitlercligque bemächtigen, sondern den Sturz des faschistischen 
deutschen Imperialismus durch die revolutionäre Aktion der Werktäti- 
gen herbeizuführen. Im »Informationsdienst« von Mitte Dezember 1941 
unterrichtete die Leitung der Widerstandsorganisation über Differenzen 
bürgerlicher Oppositioneller mit der Hitlerclique und über die Absich- 
ten dieser Oppositionellen, sich mit England gegen die Sowjetunion zu 
verbünden; sie signalisierte die sich daraus für die Arbeiterklasse er- 
gebenden Gefahrenmomente.” 


* Gemeint sind die ausländischen antifaschistischen Sender 

* An Hand des von Beppo Römer übermittelten Materials hielt Hans Hartwim- 
mer im Winter 1941 vor Münchner Antifaschisten ein Referat, in dem er unter 
anderem ausführte, daß verschiedene reaktionäre Kräfte, auch Monarchisten, am 
Werke seien, um die Macht an sich zu reißen. Die Arbeiterklasse müsse vor 
ihnen auf der Hut sein und das verhindern. 
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Auch im »Informationsdienst« von Januar 1942 machten die Redak- 
teure auf die Absichten rechtsoppositioneller konservativer Kreise auf- 
merksam, nach dem Sturz Hitlers eine Militärdiktatur zu errichten, die 
die Machtpositionen des deutschen Imperialismus retten und ausbauen 
sollte. 

An die Novemberrevolution von 1918/1919 erinnernd, in der zwar der 
Kaiser gehen mußte, doch die Generäle blieben und die Konterrevolu- 
tion gegen die kampfentschlossenen Arbeiter organisierten, schrieben 
sie: »Die Verschlechterung der militärischen und innerpolitischen Lage 
läßt im deutschen Generalstab schon die Sorge um das Ende wach 
werden. Die Gespenster von 1918 tauchen wieder auf.«” 

Die Leitung der von Robert Uhrig und Beppo Römer geführten Wi- 
derstandsorganisation veröffentlichte in ihrem Funktionärorgan kon- 
krete Vorschläge, wie und auf welche Weise die Antifaschisten der 
Kriegsproduktion empfindlichen Schaden zufügen könnten. So heißt es 
im »Informationsdienst« von Mitte Dezember 1941 : »Jeder Eingriff in die 
Wirtschaft, den wir von uns aus vornehmen, und sei er noch so gering- 
fügig, muß zu einem wirksamen Schlag gegen diesen imperialistischen, 
arbeiterfeindlichen Krieg der Hitler-Bourgeoisie führen. Was also müs- 
sen wir tun? Die Achillesferse Hitlers ist die Benzinversorgung. Jede 
Handlung, die Benzin vernichtet, schwächt sein Kriegspotential. 
Kautschuk ist noch seltener. Seine Vernichtung legt deutsche Bomber 
still.« Ausführlich wurde die Bedeutung seltener und knapper Rohstoffe 
erläutert: »Zur Bearbeitung moderner Edelstähle sind naturharte Stähle 
erforderlich. Solche Stähle sind in Deutschland kaum noch zu haben, da 
uns Kobalt, Mangan, Wolfram, Chrom und Vanadium zu ihrer Erzeu- 
gung fehlen. Jede Zerstörung von Naturstahlwerkzeugen hilft die 
Kriegsproduktion gegen die Arbeiter hindern. Magnesium ist ein wich- 
tiger Bestandteil der Flugzeugherstellung. Es ist leicht entzündbar und 
nicht zu löschen. Es brennt unmittelbar. Roh- und Schmieröle fehlen. 
Wo wir die Reste dieser Öle vernichten, schlagen wir Hitlers Bourgeoi- 


sie. 


Ähnliche Anweisungen enthielten auch andere Nummern des »In- 


formationsdienstes«. Dies schriftliche Material ergänzte wirkungsvoll 
die mündlichen Instruktionen, die an die Leiter von Betriebszellen und 
antifaschistischen Betriebsgruppen gegeben wurden. 

Da die Faschisten mit ununterbrochenen Siegesmeldungen die deut- 
schen Werktätigen über die wahre militärische Lage an der Ostfront 
täuschten und die hohen Verluste an Menschen und Material zu ver- 
schleiern suchten, konzentrierten sich die Redakteure des »Informa- 
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tionsdienstes« darauf, dem entgegenzuwirken und die Lügenmeldungen 
zu entlarven. In keiner Nummer fehlte eine Analyse der jeweiligen 
aktuellen Situation besonders an der Ostfront. So zogen die Verfasser 
einer solchen Analyse, die im »Informationsdienst« von Mitte Dezember 
1941 veröffentlicht wurde, aus der Niederlage der faschistischen Ar- 
meen vor Moskau, aus den vergeblichen Versuchen, in Leningrad ein- 
zudringen, aus den Bemühungen der Nazipresse, den »russischen Win- 
ter« für das Scheitern des »Blitzkrieges« verantwortlich zu machen, die 
Schlußfolgerung: »Hitler ist zur Strategie der Niederlage gekommen ... 
Hitler, das heißt der neudeutsche Imperialismus, kann den Krieg nicht 
mehr gewinnen. Langsam, aber sicher geht er der Niederlage entgegen, 
aus der heräus die Klassengegensätze sich verschärfen und die Klas- 
senniederlage der Reaktion folgen muß.«” 

In dem Bestreben, die Funktionäre der Organisation weitgehend zu 
unterrichten und mit aktuellen und fundierten Argumenten auszurüsten, 
wurde in den »Informationsdienst« eine Fülle von Nachrichten wirt- 
schaftspolitischer Natur aufgenommen. Beispielsweise enthielten die 
»Kurzmeldungen«, die dem »Informationsdienst« von Mitte Dezember 
1941 beigegeben waren, knapp formulierte Angaben über die wirt- 
schaftliche und politische Lage in den überfallenen Ländern Griechen- 
land und Jugoslawien sowie im faschistischen Satellitenstaat Rumänien; 
sie gaben Ziffern über den Stand der internationalen Stahlerzeugung 
wieder, aus denen die Unterlegenheit Hitlerdeutschlands auf diesem 
Gebiet gegenüber den Staaten hervorging, gegen die es Krieg führte; in 
den »Kurzmeldungen« wurde weiterhin über die sich mehrenden 
Schwierigkeiten bei der Kohleförderung in Deutschland berichtet sowie 
über den ständig wachsenden Mangel an Textilien und Arzneimitteln. 
Entsprechende genaue Angaben erhielt Robert Uhrig von Dr. Karl 
Deutsch, Dr. Alfred Mehlhemmer, Leo Tomschik und anderen mit der 
KPD verbündeten Intellektuellen, die sie auf Grund ihrer Positionen in 
wichtigen Industriebetrieben beschaffen konnten. 

Wie schnell die Redaktion auf aktuelle Ereignisse reagierte, beweist 
die »Zur japanischen Offensive« betitelte Analyse. Sie erschien Ende 
Dezember 1941, bald nach dem Eintritt Japans in den zweiten Weltkrieg 
auf der Seite der faschistischen Mächte Deutschland und Italien. Die 
Schrift wurde von Beppo Römer und Karl Frank verfaßt. Die Autoren 
analysierten die Klassengegensätze in Japan und das Verhältnis der 
Klassenkräfte zueinander; sie wiesen darauf hin, daß das japanische 
Proletariat angesichts der zunehmenden Konzentration des Kapitals 
rasch erstarken werde. In der Schrift wurde ein Überblick über den 
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Stand der industriellen und der landwirtschaftlichen Produktion dieses 
fernöstlichen Inselreiches gegeben, über sein militärisches Potential zu 
Wasser und zu Lande sowie über seine Aggressionsziele im Pazifik. 
Beppo Römer und Karl Frank untersuchten die militärischen Möglich- 
keiten und Grenzen des japanischen Imperialismus. Die Schlußfolgerung 
dieser Analyse lautete: »Japan steuert der Katastrophe entgegen; daran 
können Anfangserfolge der ersten Tage und Wochen nichts ändern.«2 

Anfang Februar 1942 brachte Kurt Ritter das Manuskript des »Infor- 
mationsdienstes«, der zur Herausgabe in diesem Monat bestimmt war, 
zu Martha Butte mit der Bitte um Abschrift. Es war der letzte »Infor- 
mationsdienst«, der fertiggestellt wurde. 

Die Haupttendenzen und Ziele des Widerstandes, die im »Informa- 
tionsdienst« und in anderen Schriften der von Robert Uhrig und Beppo 
Römer geleiteten Organisation propagiert wurden, waren: durch den 
Sturz Hitlers Entmachtung des deutschen Imperialismus; die Arbeiter- 
klasse hat die führende Rolle in diesem Kampf; sie kann ihn nur im 
Bündnis mit bürgerlichen Hitlergegnern und allen fortschrittlichen 
Kräften zum siegreichen Ende führen. Grundlage zur Schaffung dieses 
Bündnisses ist die Geschlossenheit und die Aktivität der Avantgarde der 
Arbeiterklasse, der Kommunistischen Partei, die von der Idee des pro- 
letarischen Internationalismus beseelt ist, 

Die Artikel der uns erhalten gebliebenen Nummern des »Informa- 
tionsdienstes« zeigen hohe politische und theoretische Qualität. Sie 
zeugen davon, daß die Autoren taktische und strategische Fragen des 
antifaschistischen Kampfes gründlich durchdachten und theoretisch ver- 
arbeiteten, es zudem verstanden, sie den Werktätigen in einer leicht 
faßlichen Weise darzulegen. Das trifft auf die Fragen des Bündnisses mit 
nichtproletarischen Schichten zu, auf die Voraussetzungen dieses Bünd- 
nisses, auf seine Dauer und auf sein Ziel, auf die reale Einschätzung der 
innen- und außenpolitischen Situation wie auch auf die durch stetige 
Praxis erhärtete Erkenntnis, daß das Ringen um die politische Gewin- 
nung der Werktätigen aufs engste mit dem Kampf für deren soziale 
Interessen verknüpft werden müsse 

Eines der Beispiele, wie Theorie und Praxis, Propaganda und Agita- 
tion, Analyse und Schlußfolgerung eine Einheit für die Herausgeber des 
»Informationsdienstes« bildeten, sind auch die Notizen Beppo Römers 
mit dem Titel »Generallinie«. Er schrieb sie für eine Besprechung mit 
Robert Uhrig nieder. Sie lauten: »1. Ziel ist der Sozialismus. 2. Träger 
der Idee und des Kampfes ist die Arbeiterschaft. 3. Arbeiterschaft allein 
kann diesen Weltkampf richt führen. Dazu sind nötig: 1. Freunde, 
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2. Bundesgenossen, 3. Kampfgenossen. Zu 1. gehören alle Sozialisten 
(SU, alle Arbeiter der Welt); zu 2. alle jene, die nicht Kapitalisten sein 
müssen (Mittelstand, Spießbürger); zu 3. alle, die gegen H. kämpfen 
(Churchill, Roosevelt, Bürgertum), solange sie dies tun. Unsere Feinde 
sind H., seine Geldgeber (Kapitalisten), seine Helfer (Generale). 
1. Etappe der Arbeit: Bildung revol. illeg. Funktionärsapparat., 2. Etappe 
der Arbeit: Beginn der Massenarbeit. Massenarbeit heißt: Übersetzen 
der großen Politik in die Interessen des arb. Volkes (Lohn, Versorgung, 
Arbeitszeit, Preise, Wohnung, Lebensmittel).«°’ Beppo Römer gab diese 
Notizen auch an seine Münchner Freunde als Leitfaden für ihre politi- 
sche Arbeit weiter.”* 

Nur wenige der vielen Materialien, die die Leitung der von Robert 
Uhrig und Beppo Römer geführten Widerstandsorganisation herausgab, 
sind erhalten geblieben. Dazu gehört auch ein Bruchstück eines von 
Willy Sachse verfaßten Flugblattes, mit dem sich die Widerstands- 
kämpfer an alle Schichten der werktätigen Bevölkerung wandten. Es 
endet mit dem Appell: »Bürger, Bauern, Arbeiter, mit einem Wort — 
Patrioten! Deutschland ist in Gefahr! Von innen her ist es in Gefahr. 
Wollt ihr da tatenlos zusehen? Jetzt ruft das Vaterland euch alle. Wenn 
ein Schiff in Not ist, wirft die Mannschaft alles über Bord, was sie ge- 
fährden kann. Also muß alles, was der Nation schaden kann, jetzt auch 
aus ihrer Mitte entfernt werden. Vorwärts nun, und laßt uns erst dort 
halten, wo die Knechtschaft ein Ende hat. Nicht Hitler ist der Staat, der 
Staat sind wir, das Volk! Das Volk muß jetzt seine Bataillone formieren. 
Hier die Arbeiterbataillone, dort die der Bürger, aber sie müssen zu- 
sammen in Marsch gesetzt werden als nationale Front, für ein freies, 
unabhängiges Deutschland.«° 

Kurz vor den Verhaftungen der führenden Funktionäre, die am 
4. Februar 1942 begannen, war ein Manifest an die Berliner Bevölkerung 
erarbeitet worden. Willy Sachse, Paul Gesche, Karl Frank und Otto 
Klippenstein hatten daran mitgearbeitet. Letzterer berichtet: »Es war 
alles so weit durchgearbeitet, daß dieser Aufruf Mitte Februar an die 
Berliner Bevölkerung verteilt resp. durch Hausanschläge bekannt- 
gemacht werden sollte. Infolge der guten militärischen Beziehungen, die 
wir durch Hauptmann Römer hatten, konnten wir die großen Verluste 
im Osten an Menschen und Material während des Winters 1941/1942 
aufzeigen. Wir forderten die Berliner Bevölkerung, insbesondere die 
Eisenbahner, zur Sabotage und Arbeitsniederlegung auf.«* 

Der »Informationsdienst«, dessen Auflagen infolge der großen 
Schwierigkeiten beim Beschaffen von Papier, Farbe, Abziehapparaten 
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nur beschränkt sein konnten, fand trotzdem weite Verbreitung. Die 
technischen Voraussetzungen für sein Erscheinen organisierte Erich 
Kurz. Martha Butte, Cilly Bode, Charlotte Eisenblätter, Erich Kühne, 
Elfriede Tygör schrieben die Texte auf der Maschine. Paul Gesche, der 
1941 Willy Sachse in seiner Funktion als langjährigen Vorsitzenden des 
Segelklubs »Wiking« abgelöst hatte, beschaffte Anfang 1942, um höhere 
Auflagen herstellen zu können, den Vervielfältigungsapparat des Ver- 
eins und die dazugehörigen Matrizen. Der »Informationsdienst« wurde 
von Mitgliedern der Berliner Organisation und von Hans Hartwimmer 
in München erneut abgeschrieben und damit sein Aktionsradius verviel- 
facht. Er gelangte nach Essen, Duisburg, Dortmund, Hannover, nach 
Leipzig, Böhmen, Wien und Tirol. 

Im zweiten Halbjahr 1941 erschien erstmalig auch die Zeitung »Die 
innere Front«, die auf Anregung des Mitglieds der Bezirksleitung der 
Berliner KPD John Sieg herausgegeben wurde. Die mit ihm zusammen- 
wirkende Gruppe um Otto Grabowski und Herbert Grasse übernahm 
Redaktion, Herstellung und Verbreitung dieser illegalen Schrift. Her- 
bert Grasse nutzte seine beruflichen Möglichkeiten, um Papier und 
Matrizen zu besorgen. Der akademische Maler Max Grabowski, ein 
Bruder Ottos, besaß in Berlin-Rudow ein Laubengrundstück, auf dem er 
einen kleinen Handel mit Lacken und Farben betrieb. Hier verviel- 
fältigte er fast drei Jahre hindurch die Zeitung »Die innere Front«. Er 
entwarf die Kopfleiste dafür und zog die monatlich erscheinenden 
Nummern auf einem leistungsfähigen Abziehapparat, den Herbert 
Grasse aufgetrieben hatte, in 600 Exemplaren ab.” Häufiges Kommen 
und Gehen von Kunden gestattete es, die fertiggestellten Exemplare 
unauffällig an sogenannte Poststellen, die in Wohnungen von Anti- 
faschisten eingerichtet worden waren, zu befördern ; von hier holten die 
Betriebsverbindungsleute sie ab. Von Otto Grabowski war ein gut 
durchdachter Verteilungsapparat aufgebaut worden. Genossen, die die 
Weiterleitung an Vertreter der Betriebsgruppen bei der AEG, der 
Bewag, bei Bamag-Meguin, bei Shell-Oil, bei Hasse & Wrede sowie in 
der Großgarage Babelsberger Straße übernahmen, waren Marta 
Maetsch, Dimitri Stein, Lisa Walter, Konrad Strelitzer, Willy Schuma- 
cher, Hedwig Walkowiak und andere. »Die innere Front« gelangte in die 
Hände vieler Widerstandskämpfer und wurde an ausländische Zwangs- 
arbeiter und Kriegsgefangene gegeben. 

John Sieg und Wilhelm Guddorf nahmen starken Einfluß auf den 
Inhalt der Zeitung. Sie schrieben Artikel für sie und regten Fritz Lange, 
Walter Husemann und Adam Kuckhoff zur Mitarbeit an. Dank seiner 
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zahlreichen Betriebsverbindungen beschaffte Herbert Grasse das in der 
Inneren Front« verarbeitete Material über Lage und Stimmung der 
Arbeiter in Großbetrieben. Einzelnen Nummern wurden Beilagen in 
russischer, polnischer, tschechischer, französischer und italienischer 
Sprache beigegeben. Max Grabowski ritzte für die Ausgabe in russischer 
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Sprache in stundenlanger mühevoller Arbeit die kyrillischen Buchstaben 
in die Matrizen, da eine Maschine mit solchen Typpen nicht zur Ver- 
fügung stand. Die Übersetzungen fertigten Sophie Sieg, die Lebens- 
gefährtin John Siegs, Johanna, Frau von Otto Grabowski, Eva-Maria 
Buch und Adam Kuckhoff an.?® 

Bereits die erste Nummer der »Inneren Front«* fand, wie die Gestapo 
in einem ihrer Berichte feststellte, in Berlin weite Verbreitung. Ihre 
Bedeutung für die Unterstützung des Widerstandskampfes erhöhte sich 
1942, als der »Informationsdienst« nicht mehr erschien. Nach der Ver- 
haftung von John Sieg und Herbert Grasse sicherte Charlotte Bischoff 
das weitere Erscheinen der »Inneren Front«. Die Zeitung kam bis 1944 
heraus. 


Bürgerliche Hitlergegner 
an der Seite der Kommunisten 


Nach dem Bruch des Nichtangriffsvertrages mit der UdSSR, nach dem 
Überfall auch auf dieses Land erfaßte die Oppositionsstimmung gegen 
die Hitlerdiktatur breitere Kreise als bis dahin. Angesichts der Tatsache, 
daß damit der Krieg eine unabsehbare Ausdehnung erfuhr, wuchs bei 
vielen die Furcht vor einer kommenden Katastrophe; es wuchs aber 
auch der Wille bei fortschrittlich gesinnten Menschen, zum Sturz Hitlers 
beizutragen. 

Zu diesen gehörte Dr. Georg Groscurth. Der geachtete und ge- 
schätzte Mediziner war als Oberarzt am Robert-Koch-Krankenhaus in 
Berlin tätig und beteiligt an wissenschaftlichen Untersuchungen in der 
gastherapeutischen Abteilung der Militärärztlichen Akademie. Erzogen 
im Geiste des Humanismus und der Achtung vor dem menschlichen Le- 
ben, war er stets ein Gegner des Faschismus gewesen. Nachdem er Her- 
bert Richter-Luckian begegnet war und sich mit ihm befreundet hatte, 
lernte er durch ihn auch die Triebkräfte erkennen, die den Faschismus an 
die Macht gebracht hatten. Beide hatten einen Kreis von fortschrittlichen 
Intellektuellen um sich gesammelt. Nach dem Überfall auf die Sowjet- 
union wollten sie die Meinung eines Vertreters der Arbeiterbewegung 
über die aktuelle Lage und die Zukunftsaussichten Deutschlands wissen. 
Im Spätsommer 1941 übermittelte Herbert Richter-Luckian den Wunsch 


* In dieser ersten Nummer wurde erstmalig die umfangreiche Schrift »Organisiert 


den revolutionären Massenkampf gegen Faschismus und imperialistischen Krieg !« 
veröffentlicht. 
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der Gruppe fortschrittlicher Intellektueller über seinen Mittelsmann 
Eduard Hinz an Robert Uhrig. Er ließ ihm vorschlagen, eine grundsätz- 
liche Aussprache mit Georg Groscurth und einigen seiner Freunde zu 
führen. 

Die Zusammenkunft kam zustande. Robert Uhrig betonte die Be- 
reitschaft der Kommunisten, mit Hitlergegnern aller Weltanschauungen 
zusammenzuarbeiten, und unterrichtete über den Inhaltder Beschlüsse 
der Brüsseler und der Berner Konferenz. Er gab Antwort auf die Frage, 
was nach dem Sturz der Hitlerdiktatur werden solle, und unterstrich das 
Ziel des von den Kommunisten geführten antifaschistischen Wider- 
standskampfes, eine demokratische Republik zu errichten, die in gut- 
nachbarlichen Beziehungen zu allen Staaten stehen und den Frieden zu 
schützen wisssen werde. 

Georg Groscurth und seine Freunde stimmten den Ausführungen 
Robert Uhrigs zu. Der Leiter der Berliner KPD und der Widerstands- 
organisation und die Vertreter der Intellektuellengruppe vereinbarten, 
sich künftig gegenseitig durch Informationen zu unterstützen. Es wurde 
festgelegt, daß Eduard Hinz, der an dieser Zusammenkunft teilnahm, die 
Verbindung zwischen Georg Groscurth und Robert Uhrig sichern solle.” 

Die Nachrichten, die Georg Groscurth der Leitung übermittelte, 
waren äußerst wertvoll. Kraft seiner gesellschaftlichen Stellung und als 
behandelnder Arzt hoher Nazifunktionäre hatte er Gelegenheit, zahl- 
reiche die antifaschistischen Widerstandskämpfer interessierende In- 
formationen zu erhalten. Bekannte und Patienten erzählten ihm Interna 
aus Nazikreisen und gaben Einschätzungen der tagespolitischen Ereig- 
nisse. Seit 1936 pflegte Georg Groscurth die Bekanntschaft mit dem 
zeitweiligen Wirtschaftsberater Hitlers, Staatssekretär Wilhelm Kepp- 
ler, einem der führenden Verbindungsleute zwischen Monopolkapital 
und Nazipartei. Unter den Patienten, die Georg Groscurth aufsuchten, 
befanden sich Alfred Hess, der Bruder ‘des berüchtigten Naziführers 
Rudolf Hess, sowie Gauleiter Bohle. Von Alfred Hess erfuhr Georg 
Groscurth Details über innen- und außenpolitische Maßnahmen, die das 
Hitlerregime im Winter 1941 vorbereitete, um die vor Moskau erlittene 
Niederlage zu vertuschen.* 

Nicht nur wichtige Informationen gaben Georg Groscurth und Her- 
bert Richter-Luckian weiter. Sie prüften auch ihre Möglichkeiten, wie 
sie auf anderen Ebenen den antifaschistischen Kampf unterstützen 
könnten, und begannen, sich auf die Hilfe für zwangsverschleppte Ar- 
beiter aller Nationalitäten zu konzentrieren. 

Beide suchten das Los dieser Menschen, die bei härtester körperlicher 
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Arbeit ein elendes Hungerdasein in den Barackenlagern der Groß- 
beıriebe fristeten, zu erleichtern. Heimlich behandelte Georg Groscurth 
Erkrankte und beschaffte ihnen Medikamente. Herbert Richter-Luckian 
nutzte seine Beziehungen zu einigen SS-Offizieren, um größere Mengen 
Lebensmittel für Verschleppte zu beschaffen. 

Ihre ausgedehnte solidarische Hilfe, die angesichts der Tausenden 
nach Berlin deportierten Zwangsarbeiter gleichwohl nur begrenzt sein 
konnte, wurde von anderen Intellektuellen und einigen kommunisti- 
schen Arbeitern unterstützt. Der Gruppe um Georg Groscurth gehörten 
unter anderen an: Paul Rentsch, Dentist, der Kommunist Alexander 
Westermayer, Fachmann für technische Holzkonstruktionen, der So- 
zialdemokrat Richard Hartke, 1933 von den Nazis seines Amtes als 
Vizepräsident des Provinzial-Schulkollegiums in Königsberg enthoben, 
Dr. Heinz Schlag, Arzt, Eno Kind, Fotograf, Felix Jacob, Grafiker, Bruno 
Grap, Arbeiter, und Kurt Müller, Tischler, Bruder der klugen und mu- 
tigen Kundschafterin für die Sowjetunion Ilse Stöbe. 

Georg Groscurth und seine Freunde halfen auch rassisch verfolgten 
Bürgern durch Zuwendung von Lebensmitteln und versorgten sie mit 
falschen Ausweisen, damit sie nicht ständig den von den Nazis angeord- 
neten diffamierenden »Judenstern« zu tragen brauchten. Georg 
Groscurth verhinderte außerdem, wo er Gelegenheit dazu hatte, Ein- 
berufungen zur Wehrmacht mit ärztlichen Attesten. 

Robert Uhrig bemühte sich um die Erschließung weiterer Informa- 
tionsquellen. Er benötigte für eine Vertiefung der Argumentation nicht 
nur Materialien aus den Kreisen der Intelligenz, sondern auch von anti- 
faschistisch gesinnten Arbeitern und Soldaten; denn auch sie konnten 
über Produktionsabläufe, über militärisch-strategische Bewegungen und 
Vorgänge, über die Stimmung unter der Bevölkerung oder bei Offizie- 
ren informieren. 

Seit Sommer 1941 bestand, von dem Arbeiter Erich Becker aus der 
antifaschistischen Betriebsgruppe bei der Firma Dr. Thiedig & Co. ver- 
mittelt, eine Verbindung zu dem Sanitätsunteroffizier Doggenbusch, der 
bei der Sanitätskompanie eines Lazaretts in Guben stationiert war. Kurt 
Riemer, der den Auftrag hatte, regelmäßig mit ihm zusammenzukom- 
men, berichtet: »Doggenbusch war ein Genosse mit guten Beziehungen 
zu Ärzten und Pflegern des Lazaretts. Von ihm erhielten wir inter- 
essante Informationen über die Lage an den Fronten und über Stim- 
mungen in Truppeneinheiten und unter Offizieren. Die Nachrichten gab 
ich an Robert Uhrig weiter. Von uns erhielt der Sanitätsunteroffizier 
schriftliches Material und mündlichen Rat.«*! 
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Auch Willi Mayer und Mitglieder der von ihm gebildeten antifaschi- 
stischen Soldatengruppe beschafften wertvolles Material aus dem Wehr- 
machtskommando Felgentreu. Die Platzarbeiter der Wehrmachts- 
kommandantur August Raabe und Paul Roch besorgten Unterlagen 
über Experimente, die in der hier stationierten Wehrmachtsversuchs- 
anstalt vorgenommen wurden, Details über die Offiziersfliegerschule, 
den Fliegerhorst, das Versorgungslager und die in Felgentreu eingerich- 
tete Munitionsfabrik. Zwei mutige Berlinerinnen, die junge Hausange- 
stellte Veronika Robens-Mosler und die Frau des Kommunisten Fritz 
Köntopp, fuhren im zweiten Halbjahr 1941 mehrmals unter dem Vor- 
wand eines familiären Besuchs zu Willi und Irmgard Mayer und nahmen 
Angaben und Dokumente von Felgentreu nach Berlin mit, die dann der 
Leitung der Berliner KPD übergeben wurden.*? 

In der Veltener Maschinenfabrik, wo Bordkanonen für die Hein- 
kel-Flugzeugwerke entwickelt und in Serie hergestellt wurden, konnte 
Alfred Krapf, Leiter der dort bestehenden Betriebszelle mit 20 Mit- 
gliedern, einige Produktionsunterlagen beschaffen. Sie wurden von Fritz 
Schönfeld kopiert und in der Berliner Wohnung von Willy Straßmann, 
Gropiusstraße 1, einem Funktionär der Bezirksleitung übergeben.* 

Der auf Anregung Robert Uhrigs unternommene Versuch, Erna Kock 
als Fernschreiberin beim Oberkommando der Wehrmacht unterzubrin- 
gen, ließ sich nicht realisieren. Zwar wurde Erna Kock angestellt, doch 
als man nach acht Tagen feststellte, daß sie von Beruf Näherin sei, 
wurde sie mit der Auflage entlassen, sich in der Textilbranche Arbeit zu 
suchen. 


Zum Wirken der Kundschaftergruppe Arvid Harnacks; 
Kontakte zwischen ihr und der von Robert Uhrig 
und Josef Römer geleiteten Widerstandsorganisation 


Die von Arvid Hamack, Harro Schulze-Boysen und Adam Kuckhoff 
geführte Kundschaftergruppe verstärkte ihre Aktivität, um der Sowjet- 
union in ihrem harten Ringen gegen den faschistischen Aggressor bei- 
zustehen. Vor dem Überfall auf die UdSSR hatte Arvid Harnack seine 
Informationen an in Berlin lebende Sowjetbürger direkt übergeben. Das 
war unter den neuen Bedingungen nicht mehr möglich. Die Sowjet- 
bürger waren interniert und über die Türkei abgeschoben worden. Doch 
kurz zuvor war Greta Kuckhoff ein Sendegerät ausgehändigt worden.* 
Informationen militärischer und politischer Natur mußten nun per Funk 
der Regierung der UdSSR zugänglich gemacht werden. 


Es mußte ein Apparat aufgebaut werden, um die personellen und 
technischen Voraussetzungen für die Aufnahme der Funkverbindung zu 
schaffen. Dabei stützte sich Arvid Harnack auf Genossen der KPD, die 
ihm vertrauenswürdige und bewährte Antifaschisten vermittelten. Es 
wurden Funker gebraucht und Techniker, die auftretende Störungen an 
den Sendegeräten beseitigen konnten. Antifaschisten mußten gewonnen 
werden, von deren Wohnungen aus gesendet werden konnte. Der Jung- 
kommunist Hans Coppi erklärte sich bereit, als Funker tätig zu sein. 
Seine Frau Hilde sollte ihn dabei unterstützen. Beide schieden darum 
aus der Gruppe von Eugen Neutert aus, in der sie bisher politisch ge- 
arbeitet hatten. Der Kommunist Walter Husemann führte Hans Coppi 
mit Kurt Schulze zusammen, einem langjährigen Mitglied der KPD und 
erfahrenen Funker, der Hans Coppi in der Technik des Sendens unter- 
richtete und selbst ebenfalls die Übermittlung von Nachrichten über- 
nahm. Die Kommunisten Fritz Thiel und Richard Weißensteiner wurden 
für Reparaturen an Sendegeräten herangezogen. 

Die Funker mußten häufig ihren Standort ändern, um das Anpeilen 
ihres Geräts durch Abwehrorgane der Nazis nach Möglichkeit zu eı 
schweren. Sie strahlten die Nachrichten für die Sowjetunion von ver- 
schiedensten Stellen in den Äther: sie funkten von Booten, die auf 
Berliner Gewässern kreuzten, aus der Wohnung der Kommunistin Erika 
von Brockdorff, die sich deshalb ebenfalls von der Gruppe um Eugen 
Neutert trennte, aus dem Atelier der parteilosen Bildhauerin und Tän- 
zerin Oda Schottmüller. Arvid Harnack verschlüsselte die Telegramme, 
Karl Behrens und Rose Schlösinger leiteten sie an die Funker weiter, Ina 
Ender übernahm Kurieraufträge. Das Wirken der Kundschaftergruppe 
blieb anderen Anhängern von Arvid Harnack und Harro Schulze- 
Boysen verborgen. 

Diese kleine Schar mutiger Antifaschisten handelte in dem klaren 
Bewußtsein, daß sie die Lebensinteressen der deutschen Werktätigen 
verteidigten, wenn sie ihre Kraft und ihr Können einsetzten, um zu 
helfen, die faschistischen, imperialistischen Volksverderber und Landes- 
verräter, die Todfeinde der gesamten fortschrittlichen und friedlieben- 
den Menschheit zu Fall zu bringen. Die Informanten der Kund- 


schaftergruppe erweiterten in dieser zweiten Hälfte des Jahres 1941 ihre 


Beziehungen zu Angestellten des Reichsministeriums für Volksaufklä- 
rung und Propaganda, des Reichsluftfahrt- und des Reichswirtschafts- 
ministeriums, des Auswärtigen Amtes, des Oberkommandos der Wehr- 
macht und des Oberkommandos der Kriegsmarine, des Rassenpoli- 
tischen Amtes der NSDAP, der Reichsstelle für Arbeitsschutz, der Stadt- 
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verwaltung Berlin. Unter den Hunderten von Nachrichten, die an die 

SR gegeben wurden, befanden sich Meldungen über den im Herbst 
1941 vorgesehenen Angriff auf Maikop im Kaukasus, über Angriffsziele 
der Luftwaffe, über die Aktivität der faschistischen Auslandsabwehr, 
über Produktionsziffern der Luftrüstung und wichtiger Rüstungs- 
betriebe. 

Neben der Kundschaftertätigkeit leisteten Arvid Harnack und einige 
seiner an dieser Front tätigen Mitarbeiter ihren Beitrag zur politischen 
Aufklärung der Werktätigen und Soldaten. Sie verfaßten mehrere 
Schriften, unter anderem die »Offenen Briefe an die Ostfront«, in denen 
die faschistische Okkupationspolitik und der Terror gegenüber der Zivil- 
bevölkerung angeprangert wurden. Zum gleichen Problem schrieben 
John Sieg und Adam Kuckhoff den »Brief an einen Polizeihauptmann«. 
\rvid Harnack und Wilhelm Guddorf erarbeiteten gemeinsam die 
umfangreiche Studie »Die wirtschaftlichen Grundlagen des nationalso- 
zialistischen Deutschlands«, die den raubgierigen Charakter des deut- 
schen Monopol- und Finanzkapitals als Triebkraft für die Welterobe- 
rungspläne der faschistischen Führungsclique bloßlegte. Harro Schulze- 
Boysen war Autor der umfangreichen Schrift »Napoleon Bonaparte. 
Sein politischer Weg, kurz dargestellt in Auszügen aus bekannten 
Werken der Geschichtsschreibung«.” Durch geschickte Auswahl und 
Zusammenstellung von Ausschnitten über Aufstieg und Niedergang 
Napoleons wurde die Assoziation mit dem Weg Hitlers wachgerufen 
und der Leser auf den Gedanken der sicheren Niederlage Hitlers hin- 
gelenkt. 

Die von ihnen niedergeschriebenen Texte wurden — wahrscheinlich 
durch John Sieg — Funktionären der KPD zugeleitet, welche sie verviel- 
fältigten und ihre Verteilung organisierten, ohne zu wissen, wer die 
Autoren waren. Greta Kuckhoff bemerkt dazu: »Von der technischen 
Verarbeitung bis zum System der Verbreitung erhielten wir keine 
Kenntnis.« Über den von Adam Kuckhoff verfaßten Aufruf »An alle 
Kopf- und Handarbeiter!« berichtet sie: »Nach einer Mitteilung, die uns 
zuging, soll diese eindringlich warnende Schrift reißende Abnahme 
gefunden haben. Man hätte kaum genügend Material, sie so oft, wie 
angefordert, zu vervielfältigen.«* 

Infolge der engen Zusammenarbeit mit John Sieg und Wilhelm Gud- 
dorf war Robert Uhrig von der Existenz der Kundschaftergruppe in- 
formiert. Nach dem Überfall auf die Sowjetunion wurde ein Teil 
der Nachrichten, die Robert Uhrig zuflossen, an sie weitergeleitet. 
Wer die Überbringer waren, läßt sich einem Kassiber Robert Uhrigs aus 
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der Untersuchungshaft entnehmen. In ihm teilt Robert Uhrig unter ande- 
ren wichtigen Hinweisen mit, daß über Heinz Müller eine Verbindung 
zur »Gruppe Husemann« bestehe.” Einem Bericht von Otto Kubik 
können wir entnehmen, daß Erich Lodemann gleichfalls zu den Ge- 
nossen gehörte, die mit dieser streng konspirativen Aufgabe betraut 
waren. Otto Kubik erinnert sich an ein Gespräch vofn Herbst 1941, in 
dessen Verlauf er Erich Lodemann informierte, in einem Marienfelder 
Rüstungsbetrieb hätten sich sowjetische Zwangsarbeiter geweigert, für 
die Kriegsproduktion zu arbeiten. Erich Lodemann deutete ihm an, diese 
Meldung würde er an Genossen geben, die sie in die UdSSR leiten 
würden. Er empfahl Otto Kubik, in der nächsten Zeit aufmerksam die 
Nachrichten des Moskauer Rundfunks zu verfolgen. Tatsächlich wurde 
diese Nachricht einige Zeit später über den sowjetischen Sender ver- 
breitet. Erich Lodemann sprach mit Otto Kubik auch darüber, daß dieser 
vielleicht einmal in die Lage geraten könne, sich vor der Gestapo ver- 
bergen zu müssen. Für diesen Fall übergab er ihm die Hälfte einer 
Postkarte mit dem Hinweis, er solle sie in dem Tabakladen Tauent- 
zienstraße/Ecke Wittenbergplatz vorzeigen. Dort würden ihm dann 
300,— RM ausgehändigt werden, damit er sich weiterhelfen könne. Da 
Otto Kubik nach der Verhaftung Erich Lodemanns nicht von der Ge- 
stapo behelligt wurde, machte er keinen Gebrauch von der Postkarte. 
Wie groß war sein Erstaunen, als er fast 15 Jahre später aus der in der 
»Iswestija« erschienenen Artikelserie »Choro ruft !«, einer Untersuchung 
über die Kundschaftertätigkeit Harro Schulze-Boysens, erfuhr, daß der 
dort als Anlaufstelle bezeichnete Tabakladen in der Tauentzienstraße 
mit der ihm von Erich Lodemann gegebenen Adresse identisch war.* 

Josef Römer unterrichtete im Januar 1942 seine Münchner Freunde, 
daß Verbindungen von Berlin aus mit der UdSSR angeknüpft seien. 
Einige Tage später teilte Hans Hartwimmer den Antifaschisten Raimund 
Gstür, Gustav Straub, Alfons Bichelmeier und Michael Hommer mit, 
»daß seit kurzem eine Verbindung nach drüben« bestehe.” 

In einem Bericht, der von Teilnehmern des Widerstands unter der 
Leitung von Alfred Wittig kollektiv erarbeitet wurde, heißt es im Zu- 
sammenhang mit Maßnahmen, die nach dem Überfall auf die Sowijet- 
union getroffen wurden: »Es wurde beschlossen, einen Weg zu finden, 
um der Roten Armee wichtige militärische Nachrichten zu übermitteln. 
Aus der laufenden Produktion von U-Boot-Sendern in der AEG Trep- 
tow sollte ein Funkgerät sabgezweigt« werden. Fritz Riedel war mit der 
Sicherung der bis ins einzelne vorbereiteten Aktion beauftragt worden. 
Bevor das Vorhaben zur Ausführung kam, konnte durch die Verbin- 
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dungsaufnahme zu einer anderen Widerstandsgruppe festgestellt wer- 
den, daß diese über ein Funkgerät und eine feste Funkverbindung zur 
Roten Armee verfügte. Das war für uns eine wahre Siegesmeldung von 
der revolutionären Front.«* 

Die Glaubwürdigkeit dieses Berichtes wird unterstrichen durch die 
Tatsache, daß Robert Uhrig schon vor dem Überfall auf die Sowjetunion 
bemüht war, Wege der Nachrichtenübermittlung in die UdSSR zu fin- 
den. Mehrmals trafen sich Robert Uhrig und Erich Kurz mit Dr.Karl 
Deutsch, der als Physiker bei den AEG Apparatefabriken Treptow ar- 
beitete, um über den Bau eines Senders zu beraten.’! 


Und wieder Beauftragte 
des Zentralkomitees der KPD in Berlin 


Im Verlaufe seiner langjährigen und umfangreichen illegalen Tätigkeit 
hatte sich Robert Uhrig auf den Rat, die Direktiven und Anweisungen 
der vom Ausland aus wirkenden Parteiführung stützen können. Zuerst 
war es der Instrukteur des Zentralkomitees der KPD Rudolf Hallmeyer 
gewesen, der ihm solche Materialien vermittelte. Nach dessen Verhaf- 
tung im Sommer 1940 hatte das Mitglied der Landesleitung Arthur 
Emmerlich die Funktionäre der Berliner Bezirksleitung unterstützt. Als 
auch Emmerlich im Mai 1941 von der Gestapo festgenommen wurde, 
beschloß die Parteiführung der KPD in Moskau neue Maßnahmen, um 
den kommunistischen Organisationen im Lande zu helfen. Im Zentrum 
Hitlerdeutschlands, in Berlin, sollte erneut eine Leitung der KPD ge- 
bildet werden, um den antifaschistischen Kampf in der Illegalität zentral 
und operativ zu leiten. Das Zentralkomitee betraute einige mutige 
Genossen mit diesem Auftrag. 

Zunächst fuhr im Juli 1941 Charlotte Bischoff von Schweden nach 
Berlin. Ihre Reise war strapaziös und gefährlich. Die zierliche junge Frau 
bewältigte die Überfahrt als Matrose verkleidet, von schwedischen 
Seeleuten auf dem Schiff versteckt. Sie löste unter Überwindung großer 
Schwierigkeiten das Problem, führende Funktionäre in Berlin aufzufin- 
den, um ihnen die Ankunft weiterer Beauftragter des Zentralkomitees 
anzukündigen und mit ihrer Hilfe illegale Unterkünfte für sie zu be- 
schaffen. Sie traf mit Charlotte Eisenblätter zusammen und übergab ihr 
von der Parteiführung erarbeitete Materialien und eine Reihe von In- 
formationen zur Weitergabe an Robert Uhrig. Die tapfere Kommunistin, 
die sich durch Umsicht und Zuverlässigkeit auszeichnete, reihte sich 
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selbst in die Front des illegalen Kampfes ein. Sie arbeitete 1942 mit den 
ihr später nachfolgenden Beauftragten des Zentralkomitees Alfred Ko- 
walke und Wilhelm Knöchel zusammen. Nach deren Verhaftung im 
Januar 1943 gab sie den Kampf nicht auf, sondern setzte ihn, sich als 
Reinemachfrau durchschlagend, fort. Gemeinsam mit Otto Grabowski 
sicherte Charlotte Bischoff das Erscheinen der illegalen Zeitung »Die 
innere Front« bis 1944; sie gehörte nach der Befreiung ihres Vaterlandes 
durch die Rote Armee zu den Aktivisten der ersten Stunde. 

Im August 1941 kam Alfred Kowalke aus den Niederlanden mit dem 
Auftrag, die Bildung einer operativen Leitung der KPD in Deutschland in 
die Wege zu leiten. Zunächst hielt er sich einige Zeit im Ruhrgebiet auf, 
um die Instrukteure Alfons Kaps und Willi Seng, die ein halbes Jahr 
zuvor von Amsterdam dorthin gekommen waren, bei der Zusammen- 
fassung der kommunistischen Parteiorganisationen an Rhein und Ruhr 
zu unterstützen. Hier machte er sich auch mit den Bedingungen der 
illegalen Praxis, die sich durch den Krieg sehr verändert hatten, gründ- 
lich vertraut. Im September oder Oktober traf er ebenfalls in Berlin ein. 

Alfred Kowalke, 1941 vierunddreißigjährig, war ein Berliner Arbei- 
tersohn und in einer kommunistisch gesinnten Familie aufgewachsen. 
Vor dem Kriege hatte er im Auftrage des Zentralkomitees der KPD von 
der Tschechoslowakei und von den Niederlanden her mehrmals die 
Grenzen überschritten, um den Funktionären der KPD-Organisationen 
in Bremen, Danzig, Dortmund und Halle in ihrem Ringen um die Her- 
stellung der Arbeitereinheitsfront beizustehen. Er verfügte daher über 
große Erfahrungen bei der Organisierung des Widerstandskampfes und 
über Verbindungen zu Antifaschisten in mehreren Bezirken. 

In Berlin wurde Alfred Kowalke brüderlich empfangen und ihm alle 
nur mögliche Hilfe gewährt, um ihm seine konspirative Tätigkeit zu 
erleichtern. Die Genossen Werner Seelenbinder, Ernst Grube, Erich 
Rochler, die er aus der Arbeitersportbewegung kannte, halfen ihm 
weiter. 

Es war mit äußersten Schwierigkeiten verbunden, einen illegal leben- 
den Genossen, der ständig auf der Hut vor der Gestapo sein mußte, 
unterzubringen und vor der Neugier der Nachbarn und möglicher Spit- 
zel zu sichern 

Elfriede und Johannes Zoschke nahmen Alfred Kowalke in ihrer 
kleinen Wohnung in der Revaler Straße 32 auf. Es wurde vereinbart, auf 


eventuelle Fragen von Hausbewohnern zu antworten: »Walter 
Schwarz«, mit Johannes Zoschke aus gemeinsamer Seemannszeit be- 
freundet, weile für kurze Zeit zum Besuch in Berlin.’? Der Malermeister 
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und Kommunist Franz Kohlmeier verschaffte Alfred Kowalke des öfteren 
Gelegenheit, als Anstreicher zu arbeiten und sich somit seinen Le- 
bensunterhalt zu verdienen.’ Von Werner Seelenbinder bekam Alfred 
Kowalke zeitweilig die Schwerarbeiter-Lebensmittelkarte, die Seelen- 
binder als Transportarbeiter doch selbst so dringend benötigt hätte. 
Später versorgte der mit Werner Seelenbinder befreundete und mit ihm 
eng zusammenwirkende Kommunist Paul Hinze, Inhaber eines 
Fleischerladens in der Lehderstraße in Weißensee, Alfred Kowalke 
sowie andere illegal lebende Antifaschisten mit Lebensmitteln und 
-karten. Paul Hinze besaß hervorragende organisatorische Fähigkeiten. 
So besorgte er 1942 im Auftrag von Alfred Kowalke geeignete Räum- 
lichkeiten, um eine elektrisch anzutreibende Druckmaschine und meh- 
rere Abziehapparate unterzubringen. Auch beschaffte er Adressen für 
den Postverkehr mit auswärtigen Antifaschisten. 

Bald nach seiner Ankunft in Berlin traf Alfred Kowalke mit Robert 
Uhrig zusammen. Er informierte ihn über die Stellung der Parteiführung 
zur nationalen und internationalen Lage und über die Entwicklung ihrer 
Strategie und Taktik, die sich auf der Basis der Einheitsfront- und Volks- 
frontpolitik vollzog. 

Alfred Kowalke erfuhr von Robert Uhrig, welche Erfolge die Berliner 
KPD-Organisation inzwischen erzielt und welchen Umfang ihre Agita- 
tionsarbeit erreicht hatte: 

Die Kommunisten kämpften nicht allein; sie hatten parteilose Arbei- 
ter und Sozialdemokraten als Verbündete gewonnen; Angehörige der 
Intelligenz stellten ihr Wissen, Können und ihren Kampfeswillen der 
Organisation zur Verfügung; ehemalige Anhänger der Aufbruch- 
Arbeitskreise leisteten gemeinsam mit Kommunisten Aufklärung unter 
der Zivilbevölkerung und unter Soldaten; Angestellte und Handwerker 
unterstützten die Kommunisten, indem sie ihre Wohnungen für illegale 
Zusammenkünfte bereitstellten, Geld spendeten. Durch die konse- 
quente Umsetzung der Beschlüsse der Brüsseler und der Berner Kon- 
ferenz war es den Berliner Kommunisten gelungen, Menschen ver- 
schiedenster Weltanschauung und sozialer Herkunft in einer bedeuten- 
den Widerstandsorganisation zu vereinen. 

Der Beauftragte des Zentralkomitees der KPD nahm an einigen Be- 
ratungen der Berliner Bezirksleitung teil, lernte Franz Mett, Kurt Leh- 
mann, Walter Budeus, Beppo Römer kennen, führte Einzelgespräche 
mit anderen Funktionären und konnte sich von der Aktivität der Ber- 
liner Bezirksorganisation der KPD sowie von der Ausdehnung der von 
Robert Uhrig und Beppo Römer geleiteten Widerstandsorganisation 
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überzeugen.. Alfred Kowalke und Robert Uhrig arbeiteten von nun aufs 
engste zusammen. Ihr gemeinsames Streben galt dem Ziel, die illegalen 
Parteiorganisationen in den wichtigsten Zentren Deutschlands zu er- 
reichen, deren Kampf durch Vermittlung der Direktiven der Partei- 
führung und durch ständige Information noch zielstrebiger, geschlos- 
sener und damit schlagkräftiger zu machen, um dem großen Ziel, dem 
Sturz Hitlers durch die Kraft des eigenen Volkes, näherzukommen. 

Alfred Kowalke lebte das harte Leben des Illegalen, des Heimatlosen 
in der eigenen Vaterstadt; er lebte das harte Leben eines Sohnes, der die 
Eltern nur wenige Kilometer weit entfernt wußte, den es drängte, sie 
nach vielen Jahren der Trennung wiederzusehen, und der doch jeden 
Kontakt vermeiden mußte. Er nutzte den einzigen Vorteil, den das 
l.eben eines Illegalen bot, frei zu sein vom Zwang der täglichen Arbeit 
im faschistischen Betrieb, den Vorteil, frei über seine Zeit verfügen zu 
können. Schon bald nach seiner Ankunft suchte Alfred Kowalke Ge- 
nossen in Bremen auf, im Januar 1942 reiste er — immer mit falschen 
Papieren — nach Chemnitz, später nach Hamburg, Hannover, Leipzig 
und in andere Orte. Wohin er kam, waren die Genossen begierig, von 
den Ereignissen jenseits der Grenzen zu erfahren. Überall stärkte Alfred 
Kowalke das Vertrauen der Genossen zu ihren eigenen Fähigkeiten und 
auf ihre eigene Kraft, auf die Kraft der Roten Armee und auf die der 
internationalen Arbeiterbewegung, stärkte er ihre Gewißheit von der 
schließlich unausbleiblichen Niederlage des Faschismus, trotz dessen 
noch andauernden Macht. Alfred Kowalke nahm über die Instrukteure 
des Zentralkomitees Willi Seng und Alfons Kaps, die in Düsseldorf ihren 
Standort hatten, ebenfalls Einfluß auf die Ausbreitung des antifaschi- 
stischen Widerstandes im Rhein-Ruhrgebiet. 

Indessen verstärkte Robert Uhrig seine Bemühungen, alle in der 
Hauptstadt bestehenden Parteieinheiten in gemeinsam ausgerichtetem 
Kampf zu vereinen. Mit Hilfe des früheren Stadtverordneten der KPD 
Hermann Tops kam der persönliche Kontakt zwischen Robert Uhrig und 
Anton Saefkow — der nach seiner Entlassung aus dem Konzentrations- 
lager seit 1939 eine Reihe aktiver Kommunisten um sich gesammelt hatte 
— zustande. Beide verständigten sich im Herbst 1941 »über die künftige 
Zusammenarbeit und die Aktivierung des antifaschistischen Kampfes 
durch die Vereinigung aller antifaschistischen Kräfte«*. 

Neu geknüpft wurde auch der Kontakt mit der Parteiorganisation in 
Leipzig, nachdem er im Juni 1941 durch die Verhaftung von Kurt Gittel 
unterbrochen worden war. Dazu trug Ernst Grube, der ehemalige 
Reichsleiter der Kampfgemeinschaft für rote Sporteinheit, bei. Dieser 
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hervorragende Funktionär der KPD hatte die Interessen der Werktäti- 
gen länger als ein Jahrzehnt im preußischen Landtag und im Reichstag 
vertreten und war 1929 in das Zentralkomitee der KPD gewählt worden. 
Seit er 1940 aus dem Konzentrationslager entlassen worden war, stand 
er über Hans Hoffmann mit engen Mitarbeitern Robert Uhrigs in Ver- 
bindung und unterstützte sie mit seinem Rat und seinen großen Erfah- 
rungen. Ernst Grube wurde von seinem Leipziger Sportfreund Bruno 
Plache aufgesucht, der ihm mitteilte, Georg Schumann, der Leiter der 
Bezirksorganisation der KPD in Leipzig, habe ihm aufgetragen, die 
abgerissenen Verbindungen zu den Berliner Kommunisten neu an- 
zubahnen.? Ernst Grube konnte den Wunsch Georg Schumanns weiter- 
leiten. Die Berliner Leitung hatte auch Kontakte zu Willi Kalinke in 
Breslau? und über Wilhelm Guddorf Verbindung zur KPD in Hamburg. 

Die Tatsache, daß auch Verbindungen zur Organisation der KPD in 
Thüringen, die von Theodor Neubauer geleitet wurde, entstanden, wird 
in Erinnerungen und Prozeßmaterialien deutlich. So weiß Ernst Pascher 
aus Ruhla zu berichten: »Im Frühjahr 1942 teilte Theodor Neubauer auf 
einem Treff mit, er müsse nach Berlin, weil die Verbindungen nach dort 
abgerissen seien. Beim nächsten Treff berichtete Theo, daß ein Teil der 
Berliner Genossen hochgegangen sei.«”* Und in den Prozeßakten der 
Nazijustiz ist registriert, Willy Sachse hätte vor Münchner Funktionären 
berichtet, daß in Thüringen, Sachsen und an der Wasserkante anti- 
faschistische Organisationen arbeiten, 

Andererseits suchten Kommunisten aus anderen Orten, für die die 
Berliner Organisation das Zentrum der revolutionären Aktivität in 
Deutschland war, den Kontakt, wie beispielsweise Hermann Kleine. Der 
Berliner Kommunist, der bei der Dynamit AG in Güsen dienstverpflich- 
tet war, traf in Intervallen mit Hans Hoffmann, Werner Seelenbinder, 
Erich Rochler, Ernst Grube und anderen Sportkameraden zusammen; er 
kehrte jedes Mal mit Rat und Informationen zurück und konnte so mit 
guten Argumenten unter seinen Betriebskollegen wirken. 


Die Münchner Widerstandsorganisation 


Die Verbindungen der Berliner Funktionäre mit den Münchner Anti- 
faschisten gewannen während des zweiten Halbjahres 1941 an Intensi- 
tät. Wiederholt fuhren Beppo Römer und Willy Sachse nach dort; auch 
*Robert Uhrig und seine Kampfgefährten wurden in der Zeit von Februar bis 
April 1942 verhaftet. 
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Robert Uhrig weilte im Oktober in München. Sie trafen sich mit Wil- 
helm Olschewski senior, Hans Hartwimmer und anderen verantwort- 
lichen Funktionären, tauschten ihre Ansichten zur innen- und außen- 
politischen Lage aus und besprachen die Zielrichtung des gemeinsamen 
Widerstandes. Zusammen erarbeiteten sie gut fundierte Argumente für 
die Agitation unter der Zivilbevölkerung und den Wehrmachtsangehö- 
rigen. 

Die Berliner Antifaschisten unterrichteten ihre Münchner Freunde 
über ihre positiven Erfahrungen bei der Anwendung der Taktik des 
trojanischen Pferdes und unterstützten mit Ratschlägen deren Bestre- 
bungen, Positionen und Posten in der Deutschen Arbeitsfront und in 
anderen faschistischen Massenorganisationen sowie in Sportvereinen zu 
erringen, um ihre Einflußsphäre zu erweitern. Sie rieten ihnen, stets an 
die 25 Punkte des Programms der NSDAP zu erinnern, in dem Hitler 
und seine Clique den Werktätigen alles Mögliche versprochen hatten. 
Auch die Überzeugungsarbeit unter den Frauen sollte nicht vernach- 
lässigt werden; denn diese bekamen die Lasten, die der Krieg der Be- 
völkerung auferlegte, am unmittelbarsten zu spüren. In Sorge um ihre 
an der Front stehenden Männer und Brüder wünschten die meisten der 
werktätigen Frauen nichts sehnlicher als ein schnelles Ende des Krieges, 
als den Frieden. 

Der erfahrene Militärfachmann Beppo Römer erläuterte einem Kreis 
verantwortlicher Funktionäre die Auswirkungen, die jede Störung des 
Verkehrswesens für den notwendigen Nachschub an die Front habe, 
und sprach über Mittel, die den Antifaschisten dafür zur Verfügung 
standen.?® Daß sie angewendet wurden, geht aus einem Bericht von Otto 
Aster hervor, der mitteilt, daß auf dem Münchner Südbahnhof Schmir- 
gel in die Radnaben von Munitionswaggons gefüllt wurde.” 

Da Beppo Römer und Willy Sachse einschätzten, daß der Krieg nur 
noch von kurzer Dauer sein werde, schlugen sie vor, schon jetzt Maßnah- 
men zu überlegen, wie lebenswichtige Betriebe — Gas-, Wasser- und 
Elektrizitätswerke — in der Endperiode des Krieges vor der Vernichtung 
durch die Faschisten geschützt werden könnten. 

Den leitenden Funktionären in München wurden die in Berlin her- 
gestellten Flugschriften zugeleitet. Die einzelnen Ausgaben des »Infor- 
mationsdienstes« schrieb zumeist Hans Hartwimmer ab und gab sie an 
die Leiter der verschiedenen Gruppen weiter. Das von Harro Schulze- 
Boysen verfaßte umfangreiche und instruktive Material »Napoleon 
Bonaparte« wurde ebenfalls vervielfältigt, und Hans Hartwimmer und 
Wilhelm Olschewski senior ließen diese Abrechnung mit dem Größen- 
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wahn der deutschen Imperialisten unter den Münchner Antifaschisten 
zirkulieren. 

Gleiches geschah mit einem von Beppo Römer übermittelten Flug- 
blatt, dessen Text den Brief des Bischofs von Münster, Graf Galen, an 
den Reichsminister Lammers, den Chef der Reichskanzlei, enthielt. In 
diesem Brief, der das Datum des 22. Juli 1941 trägt, klagte der Bischof 
die Nazipartei und die Gestapo des Raubes, der Gewalttaten an Katho- 
liken und der Menschenvernichtung an und erhob dagegen Protest. Graf 
Galen stellte in dem Schreiben fest, daß, während die Soldaten an der 
Front kämpften, »die Geheime Staatspolizei gefahrlose Siege über wehr- 
ose deutsche Männer, über schutzlose Frauen erringt und die Gaulei- 
tung am leicht eroberten Gut deutscher Volksgenossen sich bereichert«. 
Er schloß, daß Deutschland »an innerer Fäulnis und Verrottung 
zugrunde gehen wird«.°® Dieser Brief verhalf manchem Katholiken zur 
tieferen Einsicht in die Menschenfeindlichkeit des faschistischen deut- 
schen Imperialismus und bestärkte ihn, wie beispielsweise den katho- 
ischen Schlosser Wilhelm Wastlhuber, am antifaschistischen Wider- 
standskampf teilzunehmen. 

Die Beratung mit den Berliner Funktionären und der Erfahrungs- 
austausch mit ihnen wirkten sich positiv auf die Entwicklung der re- 
volutionären illegalen Arbeit in der Isarstadt aus, dieser Hochburg des 
Faschismus. Wilhelm Olschewski senior und Hans Hartwimmer kon- 
zentrierten die Aktivität ihrer Anhänger auf zwei Schwerpunkte: auf 
lie Gründung oder den Ausbau von antifaschistischen Betriebsgruppen 
ınd auf die Arbeit mit Wehrmachtsangehörigen. Sie konnten dabei ei- 
ige Erfolge erringen. 

In der Süddeutschen Aluminium- und Eisengießerei GmbH bestand 
eine illegale Betriebsgruppe. Geleitet wurde sie von Otto Binder, einem 
Schwiegersohn von Wilhelm Olschewski. Ihr hatte sich auch der Be- 
triebsobmann des Werkes, der Former Johann Hintzen, angeschlossen. 
Um die faschistische Kriegsproduktion zu stören, gaben die Arbeiter von 
Mund zu Mund die Parolen weiter »Langsam arbeiten« »Krankfeiern«. 

Eine weitere Gruppe bildete sich bei der Firma Linde’s Eismaschinen 
München, der der ehemalige »Oberländer« Alfons Gaar angehörte. Al- 
fons Bichelmeier faßte eine Gruppe von Antifaschisten beim Reichs- 
bahnausbesserungswerk München-Freimann zusammen. Der Kommu- 
nist Otto Trögl war Mitglied einer Betriebsgruppe bei der Firma Deckel. 
Im Isarwerk München wirkten Kommunisten wie Georg Rahm und 
Sozialdemokraten wie Jakob Blendl gemeinsam. Geleitet wurde diese 
Betriebsgruppe vom Mitglied der KPD Simon Hutzler. Für die im Isar- 
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werk arbeitenden französischen Kriegsgefangenen organisierten deut- 
sche Arbeiter solidarische Hilfe. Auch bestanden gute Beziehungen zu 
den Polizisten des Werkschutzes, dem Gendarmerierottwachmeister 
Petrossi und dem Gendarmerieoberwachmeister Dänicke.“' In den Be- 
trieben wurde durch Flüsterpropaganda verbreitet, daß Hitler seinen 
Krieg nicht gewinnen könne und mit dem verbrecherischen Überfall auf 
die Sowjetunion den Weg zur endgültigen Niederlage beschritten habe. 

Soweit sich ihnen die Möglichkeit bot, übernahmen die Antifaschisten 
Funktionen innerhalb faschistischer Betriebs- und Massenorganisatio- 
nen. Raimund Gstür war Beitragswalter in der Deutschen Arbeitsfront, 
Richard Plötz gehörte dem Werkschutz seines. Betriebes, der Dornier- 
Flugzeugwerke in Oberpfaffendorf, an. Martin Scheungrab war als 
Haupthelfer des Roten Kreuzes in München Süd I tätig; seit Oktober 
1940 versah er die Funktion des stellvertretenden Vereinsführers des 
Radfahrbundes »Die Schwalben«.°? 

Die Leitung der Münchner Organisation bemühte sich darum, die 
Aufklärung über den imperialistischen Raubcharakter des Hitlerkrieges 
in die Reihen der Wehrmacht im Hinterland und an der Front zu tragen. 
Für die antifaschistischen Soldaten, die der Organisation angehörten und 
die von der Front in Urlaub kamen, war eine Anlaufstelle bei dem 
Angestellten des Sicherheits- und Hilfsdienstes München Franz Grandl 
eingerichtet.°° So erfuhren die leitenden Funktionäre sofort von der 
Ankunft der Urlauber und konnten mit ihnen sprechen. Sie erhielten 
konkrete Informationen über die Stimmung unter den Wehrmachts- 
angehörigen und berieten mit den Urlaubern, wie man an der Front 
aufklärend wirken könne. 

Zu dem Kreis der aktiven Antifaschisten in München gehörten meh- 
rere Soldaten, unter anderem auch der Feldwebel Gustav Straub, der 
beim Wehrbezirkskommando I in München stationiert war. Im Auftrage 
von Hans Hartwimmer übernahm Gustav Straub die militärische Aus- 
bildung einiger Mitglieder der Organisation, um sie für den bewaffneten 
Aufstand, mit dem sie im Verlauf der weiteren Entwicklung des Krieges 
rechneten, vorzubereiten. Gustav Straub beschaffte für diesen Zweck 
Heeresdienstvorschriften sowie Unterlagen für MG- und Pak-Ausbil- 
dung und unterrichtete über die Durchführung von Stoßtruppunterneh- 
men. Wie umsichtig Gustav Straub seine revolutionäre Aktivität tarnte, 
kann man einem Führungszeugnis entnehmen, das die für ihn zuständige 
Wehrbezirkskommandantur nach seiner Verhaftung ausstellte: Er sei, 
hieß es, außerordentlich tüchtig und intelligent, besitze ein klares Urteil 
und hohe geistige Fähigkeiten; er sei unentbehrlich und nicht ersetzbar, 
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und man glaube nicht, daß er mit einer kommunistischen Organisation 
zusammenhänge. Die Wehrbezirkskommandantur hatte noch 1943 seine 
Planstelle nicht besetzt.‘* 

Der Gefreite Johann Reisinger war im April 1941 dem in Warschau 
stationierten Armeeveterinärpark 587 zugeteilt. Der ehemalige Ma- 
schinenschlosser hatte die Jahre von 1934 bis 1938 im Konzentrations- 
lager Dachau verbringen müssen, weil er sich am Verbreiten illegaler 
kommunistischer Schriften und am Sammeln von Geldern für politische 
Gefangene beteiligt hatte. In Warschau suchte er den Kontakt zur pol- 
nischen Widerstandsbewegung. Er fand ihn über die polnischen Anti- 
faschisten Heinrich Hiller, Viktor Michulski und Olschinski, deren 
Vertrauen er gewinnen konnte. Wenn Johann Reisinger seinen Urlaub 
in München verbrachte, erstattete er Hans Hartwimmer Bericht über 
seine Verbindungen. Er unterrichtete ihn auch über die faschistischen 
Verbrechen an der im Warschauer Ghetto zusammengetriebenen jü- 
dischen Bevölkerung und von dem hartnäckigen und aufopferungsvollen 
Kampf des polnischen Volkes gegen die Okkupanten. Die Beziehungen 
Johann Reisingers zu polnischen Patrioten wurden von Robert Uhrig 
und Beppo Römer als so bedeutend angesehen, daß letzterer Vor- 
bereitungen traf, selbst nach Warschau zu fahren, um diese Kontakte 
auszubauen. Diesen Plan konnte Beppo Römer nicht mehr realisieren.‘° 

Über den Soldaten und Kommunisten Robert Deggenfelder, der als 
Lagerführer eines Lagers für Ausländer eingesetzt war, wurde die 
Münchner Leitung über die Ausbeutung der dort Internierten infor- 
miert. 

Wehrmachtsangehörige, die der Münchner Organisation angehörten, 
waren weiterhin Raimund Gstür, der bis zu seiner Verhaftung im 
Februar 1942 Angestellter beim Heereszeugamt München war, der 
Schütze Otto Carus, der Fallschirmjäger Hubauer, die Soldaten Ludwig 
Stark, Franz Espertshuber, Siebenhüter, Klingeisen und andere. 

Diese antifaschistischen Soldaten suchten in vorsichtigen Gesprächen 
mit ihren Kameraden nach Gleichgesinnten, um sie für den Wider- 
standskampf zu gewinnen. Sie nahmen illegale Schriften an die Front 
mit oder verbreiteten sie auf ihren Dienststellen in München. Als sehr 
geeignet für die Propaganda unter Wehrmachtsangehörigen erwies sich 
eine von der Münchner Organisation herausgegebene Flugschrift mit 
dem Titel »Vaterlandsliebe«. Dieser drei Seiten umfassenden Schrift war 
ein Text aus dem Werk des deutschen Dichters Ludwig Thoma zugrunde 
gelegt, in dem Thoma die Verherrlichung deutscher Fürsten und Ge- 
nerale durch den reaktionären Geschichtsunterricht geißelte.‘® 


Wie die Berliner bemühten sich auch die Münchner Antifaschisten um 
interne Informationen und um vertrauliche Unterlagen aus der Rü- 
stungsproduktion. Gegebenenfalls wollten sie die Nachrichten der So- 
wjetunion zuleiten, teilweise konnten sie sie in ihrer antiimperialisti- 
schen Argumentation und Agitation verwenden. So beschafften der 
Feldwebel Gustav Straub und der Gefreite Johann Reisinger Berech- 
nungsformeln über die Geschwindigkeit und Durchschlagskraft von 
Geschossen, Aufzeichnungen über Panzerabwehr und Angaben über 
die Durchschlagskraft von Fliegerbomben an Panzerplatten. Gustav 
Straub erhielt von Hans Hartwimmer auch den Auftrag, in Sicht auf eine 
mögliche Volkserhebung gegen das faschistische Regime die Umschalt- 
stellen des Münchner Fernsprechnetzes festzustellen.‘” 

Die Mitglieder der Münchner Organisation taten alles in ihren Kräften 
Stehende, um den Aktionsradius des Widerstandskampfes zu verbrei- 
tern und Verbindungen mit Antifaschisten in anderen Städten auf- 
zunehmen. Unter den Bedingungen der strengen Konspiration, die der 
faschistische Terror ihnen aufzwang, war das äußerst schwer in die 
Wege zu leiten. Über die dabei erzielten Erfolge oder Fehlschläge weist 
die Forschung noch große Lücken auf. Tatsache ist, daß Wilhelm 
Olschewski senior und Hans Hartwimmer die mit ihnen gemeinsam 
kämpfenden Frauen und Männer dazu anhielten, alle ihre Möglichkei- 
ten zu nutzen, um Stützpunkte der illegalen Arbeit in bayerischen 
Städten zu bilden. 

Kreszenz Beimler, die Frau und Kampfgefährtin des im Dezember 
1936 vor Madrid gefallenen Interbrigadisten Hans Beimler, fuhr meh- 
rere Male nach Augsburg, wo sie vor 1933 in der KPD-Organisation 
gearbeitet hatte; Simon Hutzler fand in Solln Kontakte zu einem Bild- 
hauer; Gustav Straub hatte Beziehungen zu Hitlergegnern in Starnberg; 
der Sozialdemokrat Anton Schinharl, Funktionär der Münchner Wider- 
standsorganisation, suchte Antifaschisten in Nürnberg auf; Hans Hart- 
wimmer hatte Verbindungen in Stuttgart und Regensburg sowie in 
Wolfratshausen und Mühldorf. 

Die Münchner Antifaschisten bemühten sich darum, Stützpunkte 
auf dem Lande zu bilden. Wilhelm Olschewski senior führte während 
seiner Fahrten als Geschäftsreisender in Kurzwaren durch Ober- und 
Niederbayern mit Bauern, Landarbeitern und Schneidern Gespräche, 
unterstützte Zweifel am »Endsieg« und verbreitete den Gedanken an ein 
künftiges friedliebendes Deutschland ohne Rassenhaß und Völker- 
hetze. Anton Schinharl, der als Bauernsohn die Mentalität der Land- 
bevölkerung kannte, erhielt von Beppo Römer den Auftrag, unter ihm 
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bekannten Bauern der Besorgnis entgegenzuwirken, daß eine nach 
Hitlers Niederlage entstehende Arbeitermacht den Besitz der Klein- 
bauern antasten könnte; er sollte ihnen erläutern, daß nur die Junker 
und Großgrundbesitzer enteignet werden würden.‘® 


Zusammenarbeit mit Antifaschisten in Österreich, 
in Essen und in anderen Orten 


Die Zusammenarbeit, die sich seit dem Aufenthalt Robert Uhrigs in 
Tirol mit der Widerstandsorganisation im Inntal angebahnt hatte, ver- 
tiefte sich im zweiten Halbjahr 1941. Einige Male suchte Willy Sachse, 
teils in Begleitung des Berliner Sozialdemokraten Otto Klippenstein, die 
österreichischen Genossen auf. Die Braut von Anton Rausch, Anna 
Koidl, bot ihm in Wörgl illegale Unterkunft. 


Die Tiroler fanden sich regelmäßig in ihren Ortsgruppen zusammen, 
besprachen die aktuelle Situation und erarbeiteten Argumente, um die 
politische Diskussion unter ihren Kollegen wirksam führen zu können. 
Auch unterstützten sie einen illegal in seine Heimat zurückgekehrten 
Spanienkämpfer, der entschlossen war, am illegalen Widerstandskampf 
teilzunehmen, gaben ihm Unterkunft, Kleidung und Geld. Sie blieben 
mit zur Wehrmacht einberufenen Antifaschisten in Verbindung und 


nutzten deren Fronturlaub zu politischen Gesprächen. Anton Rausch 
stand mit dem Soldaten Karl Meyerhofer, Jungsozialist und von Beruf 
Schweißer, in regelmäßigem Briefwechsel. In getarnter Form tauschten 
beide ihre Gedanken über die Stimmung in der Heimat und unter den 
Frontsoldaten aus. Anton Rausch bekräftigte Karl Meyerhofer in seinem 
Vorhaben, unter seinen Kameraden aufklärend zu wirken.‘ 

Man kann einiges über die Aktivität sowohl der mit Robert Uhrig 
verbündeten als auch anderer Tiroler Antifaschisten einer Meldung der 
Stapoleitstelle Innsbruck an das Reichssicherheitshauptamt vom 
14. November 1941 entnehmen. Unter der Überschrift »Die politische 
Lage im Gau Tirol-Vorarlberg« berichtete die Gestapo, daß nach Beginn 
des Krieges gegen die Sowjetunion in Tirol eine rege kommunistische 
Mundpropaganda, teils offen, teils versteckt, eingesetzt habe, vor allem 
in Gaststätten, aber auch in Postgaragen und in »wehrwirtschaftlichen« 
Betrieben. Es würde über die Schuld Hitlers am Kriege diskutiert, dar- 
über, daß die Wehrmachtsberichte lügen und daß der Krieg mehr Opfer 
koste, als von amtlicher Seite zugegeben werde, daß die Sowjetunion 
siegen werde, daß dann der Kommunismus komme und es den Arbei- 
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tern besser gehen werde. Besonders machte die Gestapo auf die Aktivi- Robert Uhrig sprach während seines Aufenthaltes mit Eisenbahnern 
tät der Eisenbahner aufmerksam, die wiederholt dienstlich nach Wien in Hopfgarten, Kirchberg, Kitzbühel und Wörgl. Von ihnen erfuhr er 
kämen und vermutlich diese Gelegenheit nutzten, um mit Anhängern von der großen Mißstimmung und ÖOppositionsbewegung unter den 
der Kommunistischen Partei Österreichs zusammenzukommen. Die österreichischen Eisenbahnern. Tief war bei den meisten ihr National- 
Meldung endet mit der Feststellung, daß ein kommunistischer Funktio- gefühl verletzt worden, als der gesamte Bestand der österreichischen 
| när aus Berlin sich im Oberinntal aufhielt und mit »ehemaligen« Funk- Bundesbahnen der Deutschen Reichsbahn einverleibt worden war, als 
tionären traf.’ sie durch Verordnung vom 15.März 1938 gezwungen wurden, den 

Als Robert Uhrig im Oktober 1941 ein zweites Mal nach Tirol kam, Treueid auf die Person Hitlers zu leisten.”? Robert Uhrig erörterte aus- 

brachte er marxistische Schriften mit, die der Schulung dienen sollten. führlich mit den antifaschistischen Eisenbahnern die bedeutsame Auf- 


Seinen Aufenthalt nutzte er vornehmlich, um mit Anton Rausch und gabe, die ihnen im Widerstand zufiel, interne Nachrichten* auf ihren 
anderen führenden Antifaschisten Gedanken über die Lösung der Auf- Dienststellen zu beschaffen.’’ 

gaben auszutauschen, die nach dem Überfall auf die Sowjetunion vor Wenige Tage nach der Abreise Robert Uhrigs konnte Anton Rausch 
der Widerstandsbewegung standen. die Verbindung zu einer kommunistischen Eisenbahnerorganisation in 


Gestützt auf die Berliner Erfahrungen bei der Anwendung der Taktik Innsbruck aufnehmen. Sie wurde ihm von der ehemaligen sozialdemo- 
des trojanischen Pferdes, besprachen Robert Uhrig und die österrei- kratischen Bundesrätin** Adele Obermayr ermöglicht. Adele Obermayr, 
chischen Antifaschisten auch, welche Möglichkeiten sich aus der Tatsa- die die Politik der rechten Führer der SPÖ verurteilte, stand in freund- 
che ergaben, daß einige Funktionäre der Widerstandsorganisation Mit- schaftlichem Kontakt mit Innsbrucker Kommunisten. Sie machte Anton 
glieder der NSDAP waren. Sie konnten interne Informationen aus Rausch mit dem Malermeister Josef Werndl bekannt. Der Kommunist 
Nazikreisen beschaffen und versuchen, bei irregeleiteten Nachläufern Josef Werndl, damals 43 Jahre alt, war ein erfahrener Revolutionär, der 
der Faschisten Sympathie für den Freiheitskampf des österreichischen die Bedeutung der politischen Arbeit in faschistisch manipulierten 
Volkes zu erwecken. Zu den in der Nazipartei. organisierten Anti- Massenorganisationen erkannt hatte und die von Georgi Dimitroff ent- 


faschisten, die sich als Funktionäre der illegalen Bewegung bereits be- wickelte Taktik des trojanischen Pferdes anwandte. Nach der Ok- 
währt hatten, zählten der Friseurmeister Viktor Da Pont, der Eisen- kupation Österreichs war er mit den Mitgliedern der Innsbrucker 
bahner Anton Pockenauer und der Gärtner Franz Stocker aus Kitzbühel, Gruppe des Arbeiterradfahrervereins in den »Deutschen Radfahrerver- 
die Eisenbahner Anton Dummer aus Hopfgarten und Mathias Pfluger band« eingetreten. Es gelang ihm sogar, seine Funktion als Vorsitzender 
aus Kirchbichl sowie der Telegrafenleitungsaufseher Alois Ehrenstrasser zu behalten und somit seine Widerstandsarbeit ausgezeichnet zu tarnen. 
aus Kufstein, Josef Werndl leitete mehrere illegale Eisenbahnergruppen, mit denen er 

Auch der Sozialdemokrat Hans Vogl aus Zell am Ziller war als Sabotageaktionen organisierte.’* Als ihn Anton Rausch von seinen Be- 
Hauptschuldirektor genötigt worden, in die Nazipartei einzutreten. Er ziehungen zu Robert Uhrig und Willy Sachse unterrichtete und um 
war ein hochgebildeter Mann und besaß eine umfangreiche Bibliothek seine Mitarbeit bat, sagte Josef Werndl zu und versprach, die Genossen 
marxistischer Schriften, in der auch — was ihm die Nazijustiz später in den Ortschaften des Inntales zu unterstützen. Zwischen beiden Anti- 
erbittert vorwarf — das Kommunistische Manifest eingestellt war. Trotz faschisten wurden regelmäßige Verbindungen vereinbart. Der Inns- 


seiner sozialdemokratischen Vergangenheit hatte es Hans Vogl verstan- brucker Eisenbahnschaffner Andreas Obernauer, der selbst eine illegale 
den, sich hohes Ansehen bei den Nazis zu erwerben. Er versah Ämter Eisenbahnergruppe leitete, übernahm es, den Kontakt mit Kitzbühel zu 
im Nationalsozialistischen Lehrerbund, in der NS-Volkswohlfahrt, im sichern. Hier erhielt er das von Berlin übermittelte Informationsmaterial 
Luftschutzverband, war als Volksbildungsreferent und sogar als Schu- "Mit Recht konnte Robert Uhrig von den Eisenbahnern wichtiges Informations- 


material erwarten. Die Geschichte des österreichischen Widerstandes weist den 
hohen Anteil der Eisenbahner am illegalen Kampf aus, ihre wirkungsvolle Ak- 
tivität und ihre ausgedehnten Sabotagehandlungen. Friedrich Vogl berichtet 
Uhrig beabsichtigte, sich mit Hans Vogl während seines für Frühjahr davon in »Österreichische Eisenbahner im Widerstand«, Wien 1968. 


1942 geplanten Besuches ausführlich zu unterhalten.”! * Diese Funktion entspricht der einer Landtagsabgeordneten. 


lungsleiter in der Ortsgruppe der NSDAP tätig. Seine Positionen und 
sein Einfluß in den Naziorganisationen waren so bedeutend, daß Robert 
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sowie Anregungen der Berliner Funktionäre für die weitere Ausdeh- 
nung und Organisierung der Widerstandsarbeit, die er an Josef Werndl 
weiterleitete.”? 

Auch unter der Landbevölkerung fanden die Tiroler Antifaschisten 
Leute, die mit ihnen sympathisierten. Dem Bauern Johann Foidl aus 
Reith, der sich für die sowjetische Landwirtschaft interessierte, übergab 
Viktor Da Pont die Schrift »Agrarpolitik der Sowjetunion« und einige 
andere Broschüren, die Robert Uhrig ihnen anläßlich seines Aufenthal- 
tes in Kitzbühel mitgebracht hatte. 

Robert Uhrig war im Oktober 1941 auch in Wien, wo Leo Tomschik 
zuvor Vorbereitungen getroffen hatte, um eine Zusammenkunft Robert 
Uhrigs mit dem Wiener Antifaschisten Franz Rameder, Inhaber eines 
Radiogeschäftes, in die Wege zu leiten. Franz Rameder gehörte einer 
Organisation an, in der Kommunisten und Sozialdemokraten Seite an 
Seite kämpften. Robert Uhrig orientierte ihn über die Bestrebungen der 
von ihm geleiteten Organisation, zur Bildung einer Einheitsfront der 
Arbeiterklasse und einer Volksfront aller Hitlergegner beizutragen. Er 
schlug Franz Rameder vor, die Anstrengungen der österreichischen und 
der deutschen Antifaschisten im Kampf für den Sturz des Hitlerregimes 
zu koordinieren, und regte zunächst einen Informationsaustausch an. 
Wie Kurt Riemer mitteilt, fuhr dieser im Auftrag Robert Uhrigs nach 
Wien, um in einem Hotel für die österreichischerryGenossen Post ab- 
zugeben. Die Wiener Genossen bemühten sich um den Ausbau der 
Kontakte und entsandten im Januar 1942 eine Antifaschistin nach Berlin. 
Hier traf sie sich mit Erich Lodemann, der der österreichischen Kom- 
munistin eine Zusammenkunft mit Robert Uhrig ermöglichen sollte.’® 
Jedoch kam es nicht mehr dazu. Die Verhaftungswelle, die am 
4. Februar 1942 begann, zerstörte das gemeinsame Wirken von Berliner 
und Wiener Antifaschisten schon in den Anfängen. 

Die von Robert Uhrig und Beppo Römer geleitete Widerstandsorga- 
nisation hatte im Verlaufe des zweiten Halbjahres 1941 mit Hilfe des 
Bergmannes Reinhold Meves auch im Rhein-Ruhrgebiet weitere Kampf- 
gefährten gefunden. 

Reinhold Meves war der Sohn eines Oberingenieurs. Zeitweilig hatte 
er als Gutsverwalter auf ostpreußischen Gütern, später als Grubenstei- 
ger gearbeitet. 1931 wurde er Mitglied der KPD. Er übernahm die 
Leitung des Aufbruch-Arbeitskreises in Duisburg, der mehr als 500 
Anhänger umfaßte, darunter ehemalige Mitglieder des Stahlhelms, des 
Jungstahlhelms, des Jungdeutschen Ordens sowie ehemalige Angehörige 
der Reichswehr und Mitglieder der Bündischen Jugend. Die von Rein- 
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hold Meves organisierten Veranstaltungen, auf denen Beppo Römer, 
fortschrittliche Intellektuelle und führende Funktionäre der KPD spra- 
chen, waren stets von Hunderten Anhängern des Aufbruch-Arbeits- 
kreises besucht. 

Von den Faschisten gehaßt und verfolgt, verließ Reinhold Meves im 
April 1933 Duisburg, wandte sich nach München und organisierte hier 
im Auftrag der Parteileitung der KPD monatelang den Transport illega- 
ler Schriften aus der Schweiz nach München und Augsburg. Ende des 
gleichen Jahres wurde er festgenommen, später zu einem Jahr acht 
Monaten Gefängnis verurteilt, aber erst im April 1939 aus dem Kon- 
zentrationslager Dachau entlassen. Als ihm Gefahr drohte, erneut in 
einen Prozeß verwickelt zu werden, emigrierte er nach Frankreich. Im 
November 1940 geriet er in die Hände der faschistischen Okkupations- 
behörden. Die Faschisten hielten ihn bis September 1941 in Dachau fest 
und verpflichteten ihn nach seiner Entlassung zur Arbeit auf der Zeche 
»Zollverein« in Essen. 

Der damals vierzigjährige Kommunist war, obgleich er sechs Jahre 
hindurch die Hölle der Konzentrationslager erduldet hatte, fest ent- 
schlossen, sich wieder in den antifaschistischen Kampf einzureihen. Er 
bemühte sich sofort nach seiner Entlassung um neue Kontakte zu Anti- 
faschisten, suchte Hans Hartwimmer, den er aus Dachau kannte, in 
München auf und fuhr auf dessen Veranlassung zu Beppo Römer, um 
sich in Berlin mit diesem zu beraten. Beide vereinbarten, daß sich Rein- 
hold Meves um die Sammlung von Hitlergegnern im Ruhrgebiet be- 
mühen solle.’ 

Reinhold Meves kannte in Duisburg, seiner ehemaligen Wirkungs- 
stätte, viele Menschen, wußte um ihre politische Haltung vor 1933. Er 
fand den Anschluß an aktive Widerstandskämpfer, an eine kommuni- 
stische Gruppe in Duisburg, die der Lehrer Matthias Beerscheid leitete. 
Ihr gehörten Walter Schwesig und dessen Bruder, Helene Stommel, die 
als frühere Kassiererin der illegalen Unterbezirksleitung der KPD bereits 
viereinhalb Jahre Zuchthaus hinter sich hatte, Hanna Strauß, Eduard 
Wienkowski, Hermann Spät und andere Genossen an. Reinhold Meves 
nahm weiterhin Verbindung zu den kommunistischen Soldaten Wilhelm 
Fortmann und Bernhard Brauer sowie zu ehemaligen Anhängern des 
Aufbruch-Arbeitskreises, zum Beispiel dem Ehepaar von Aken, 
auf. 

Die Duisburger Gruppe der KPD arbeitete schon längere Zeit mit 
Kommunisten in Koblenz zusammen, die sich um das Ehepaar Andreas 
und Anneliese Hoevel zusammengefunden hatten. Beide waren erfah- 
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rene Funktionäre der KPD. Wegen ihrer Instrukteurtätigkeit für die 
illegale Bezirksleitung in Frankfurt (Main) hatten sie fünf Jahre in fa- 
schistischer Haft verbringen müssen. Ihre engsten Mitarbeiter waren der 
akademische Maler Adolf Noetzel und seine Frau Margarete. Die Ko- 
blenzer Gruppe sah eine ihrer Aufgaben darin, Einfluß auf Wehrmachts- 
angehörige zu gewinnen und sie zum Übergehen auf die Seite der Roten 
Armee zu veranlassen. Die Möglichkeiten dafür und die Erfolgschancen 
diskutierten sie mit dem antifaschistisch gesinnten Leutnant Kleinz und 
dem kommunistischen Soldaten Rudolf Steinwand, die in ihren Ein- 
heiten nach Gleichgesinnten suchten.”® 

Drei Monate nach dem Überfall auf die Sowjetunion verstreuten die 
Mitglieder der Koblenzer Gruppe in den Straßen der Stadt und im 
Vorgarten der Kaserne ein Flugblatt, mit dem sie der faschistischen 
Lügenpropaganda über angeblich verübte »sowjetische Greueltaten« 
entgegenzuwirken suchten und das mit dem Appell endete: »... ver 
bündet euch mit den russischen Brüdern. Verübt Sabotage, wo ihr 
könnt! Laßt Transportzüge in die Luft fliegen. Heil Moskau. Es lebe die 
Rote Armee!«? 

Reinhold Meves besprach, entsprechend dem von Beppo Römer er- 
haltenen Rat, mit den Kommunisten den weiteren Auf- und Ausbau von 
antifaschistischen Betriebsgruppen und half ihnen bei der Erarbeitung 
des Argumentationsmaterials. Einige Genossen hatten bereits in den 
Betrieben, in denen sie beschäftigt waren, Einfluß auf Arbeitskollegen 
gewonnen, so Eduard Wienkowski, der in den Burger Eisenwerken in 
der Produktion von Flugzeugteilen arbeitete, ebenso einer der Brüder 
Schwesig in einem norddeutschen Flugzeugwerk. Mit ihnen beriet Rein- 
hold Meves, mit welchen Mitteln man die Fertigstellung von kriegs- 
wichtigen Erzeugnissen verzögern könne. Er und seine Freunde aus dem 
Aufbruch-Arbeitskreis versuchten auch, Kontakte mit Soldaten zu fin- 
den, die, kriegsmüde und unzufrieden, in Opposition zum Hitlerregime 
standen. 

Im November 1941 verhaftete die Gestapo einige Mitglieder der 
Koblenzer Gruppe. Adolf Noetzel wurde in der Untersuchungshaft er- 
mordet, das Ehepaar Hoevel zum Tode verurteilt und hingerichtet. Die 
Duisburger Genossen setzten den Widerstandskampf fort. Mehrmals 
nahm Reinhold Meves an Funktionärbesprechungen in München teil 
und erstattete hier über die in Duisburg geleistete illegale Arbeit Be- 
richt. Unterstützt wurde er durch die Leitung der Berliner Widerstands- 
organisation, die ihm über Fritz Riedel illegale Materialien und den 
»Informationsdienst« zukommen ließ. 
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Willy Gebel, der Freund Beppo Römers, der während des Krieges zum 
Oberfeldwebel avanciert war, wurde im Juli 1941 von Hannover zum 
Einsatz nach Leipzig, Reservelazarett III, kommandiert. Von hier aus 
blieb er mit den beiden Kriegsverwaltungsräten Erich Kramer aus 
Hannover und Konrad Köhler aus Hildesheim in schriftlicher Verbin- 
dung und suchte sie von Zeit zu Zeit auf. Mehrmals konnte Willy Gebel 
der Widerstandsorganisation Gelder übergeben, die in Hannover und 
Hildesheim für den antifaschistischen Kampf gespendet worden 
waren. 

Auch seine Schwester Else Gebel, die in München als Buchhalterin 
tätig war, reihte sich in die Widerstandsarbeit ein. Sie schrieb im Auf- 
trage Hans Hartwimmers illegale Materialien ab und übernahm 
Kurierdienste nach Berlin und zu ihrem Bruder nach Leipzig. Else Gebel 
stellte auch das Flugblatt »Vaterlandsliebe« nach den Texten von Ludwig 
Thoma zusammen, das in Bayern verbreitet wurde. 

Die Beziehungen Willy Gebels zu bürgerlich-oppositionellen Kreisen 
waren für die führenden Funktionäre von solcher Bedeutung, daß sie ihn 
zu mehreren Besprechungen nach Berlin einluden. Auf einer dieser 
Zusammenkünfte lernte Willy Gebel im Oktober 1941 auch Robert 
Uhrig kennen, der ihm vorschlug, in seinem Standort Leipzig mit der 
kommunistischen Organisation zu arbeiten. Die dafür notwendige An- 
laufstelle wolle er ihm vermitteln. Im Dezember 1941 suchte Fritz Riedel 
Willy Gebel in Leipzig auf und überbrachte ihm die neuesten Informa- 
tionsmaterialien. 

Es wird wohl für immer ungeklärt bleiben, ob Willy Gebel auf den 
Vorschlag Robert Uhrigs einging. Nach seiner Verhaltensweise darf man 
es annehmen. Wie die meisten Mitkämpfer von Robert Uhrig und Beppo 
Römer blieb er nach seiner Verhaftung am 24. Februar 1942 bei den 
Verhören der Gestapo standhaft und gab notgedrungen nur das zu, was 
man ihm nachweisen konnte. Daß er die Leipziger Antifaschisten auf- 
gesucht habe, leugnete er. 


Zu Fragen der ideologischen Festigung der Kommunisten 
und ihrer Verbündeten 


Im Spätherbst des Jahres 1941 hatten die führenden Kommunisten Ber- 
lins vielfältige Verbindungen nach außerhalb: Über Wilhelm Guddorf 
festigte sich die Zusammenarbeit mit der Hamburger Organisation der 
KPD; Robert Uhrig hielt Kontakte mit Parteiorganisationen in Leipzig, 
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Thüringen, Mannheim und Dortmund, zu Widerstandsorganisationen in 
München, Tirol, Böhmen und Wien, zu antifaschistischen Gruppen in 
Essen, Duisburg und Felgentreu; Alfred Kowalke hatte Beziehungen zu 
Genossen in Chemnitz und Bremen aufgenommen und wurde von den 
Instrukteuren des Zentralkomitees Willi Seng und Alfons Kaps über ihre 
Tätigkeit informiert, die von ihrem Standort in Düsseldorf aus den 
Widerstand an Niederrhein und Ruhr organisierten. Über Kuriere blieb 
Alfred Kowalke mit führenden Funktionären der KPD, mit dem Mitglied 
des Zentralkomitees Wilhelm Knöchel und mit Erich Gentsch®, die in 
Amsterdam wirkten, verbunden. Wilhelm Knöchel erhielt auf mehreren 
illegalen Wegen regelmäßig Information und Anleitung von der Partei- 
führung in Moskau, welche er an die in Deutschland wirkenden Funk- 
tionäre weitervermittelte. 

Durch die Koordinierung ihrer Verbindungstätigkeit, deren Inhalt sie 
untereinander abstimmten, nahmen zu jener Zeit Alfred Kowalke und 
Robert Uhrig, unterstützt von Wilhelm Guddorf, die Funktionen einer 
zentralen Leitung der KPD im Lande wahr. Dabei blieb Robert Uhrig 
zugleich für die Leitung der Berliner KPD und der Berliner Widerstands- 
organisation verantwortlich. 

Die Landesleitung schätzte im Winterhalbjahr 1941 nach sorgfäl- 
tiger Analyse der Lage ein, daß der Zeitpunkt für größere und offene 
Aktionen, die den schnellen Sturz des Hitlerregimes herbeiführen 
könnten, noch nicht herangereift sei. Dafür bedurfte es einer Verschie- 
bung des Kräfteverhältnisses zugunsten der fortschrittlichen Kräfte. 
Noch war die faschistische Ideologie in breiten Kreisen der Bevölkerung 
vorherrschend; trotz der ersten Mißerfolge der faschistischen Armeen 
an der sowjetisch-deutschen Front vor Moskau, vor Leningrad und bei 
Rostow glaubten noch viele blind an den Sieg des »Führers«. 

Das Vertrauen der Kommunisten zur deutschen Arbeiterklasse blieb 
trotz aller bitteren Erfahrungen unerschütterlich. Sie waren zutiefst 
überzeugt, daß diese schließlich die Kraft aufbringen würde, ihre histo- 
rische Mission zu erfüllen und die Mächte des Krieges und der Volks- 
vernichtung aus eigener Kraft zu bezwingen. Die Kommunisten waren 
der Meinung, daß bei der weiteren Zuspitzung der inneren und äußeren 
Lage neue Kräfte zur Widerstandsbewegung stoßen würden, vor allem 
aus der Arbeiterklasse, aber auch aus allen übrigen Schichten des 
Volkes. Das durfte aber nicht dem Selbstlauf überlassen bleiben. Der 
Partei fiel die Aufgabe zu, diesen geschichtlichen Prozeß voranzutrei- 
ben, ihn zu organisieren, um den Boden vorzubereiten für die Mobili- 
sierung der Volksmassen zum Sturm auf die Bastionen des faschistischen 
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deutschen Imperialismus, die durch die Schläge der Roten Armee stän- 
dig mehr erschüttert werden würden. 

Die Landesleitung der KPD sah darum — entsprechend den Wei- 
sungen der Parteiführung — zu diesem Zeitpunkt als nächstes Etappen- 
ziel ihrer Tätigkeit die Lösung von zwei Hauptaufgaben: 1. die illegal 
kämpfenden Organisationen der KPD in ihrer Gesamtheit so eng zu- 
sammenzuführen, daß die Einheitlichkeit und Geschlossenheit ihres 
Handelns gewährleistet und damit ihre Ausstrahlungskraft erhöht 
würde, 2. die Zersplitterung der antifaschistischen Kräfte zu überwin- 
den und alle Antifaschisten in einer Front zu vereinen, unabhängig 
davon, daß sie unterschiedlicher Weltanschauung zuneigten. Die Er- 
füllung der zweiten Aufgabe hing im entscheidenden Maße von der 
Lösung der ersten ab. 

Darum hieß es zunächst, die Kampfkraft der Partei zu stärken durch 
Bildung bezirklicher und örtlicher Leitungen vor allem in den Industrie- 
zentren soweit das noch nicht geschehen war —; möglichst viele 
Parteiorganisationen zu erfassen. Konkreter Inhalt der Aktivität der 
Parteiorganisationen sollte nach wie vor sein: in den Großbetrieben 
festen Fuß fassen, die mündliche und schriftliche Überzeugungsarbeit 
unter Zivilbevölkerung und Wehrmachtsangehörigen verstärken. Wich- 
tige Waffen, mit denen dem faschistischen deutschen Imperialismus 
unmittelbarer und zum Teil schwerer Schaden zugefügt werden konnte, 
blieben die Sabotage der Kriegsproduktion und das Herbeischaffen von 
militärischen, politischen und innerpolitischen Nachrichten zur Weiter- 
gabe an die Sowjetunion 

Um diese Aufgabenstellung einem möglichst breiten Kreis von 
Kommunisten bekannt und bewußt zu machen, wurde im Herbst 1941 
ein umfangreiches Material in Umlauf gebracht, das die Überschrift trägt 
»Organisiert den revolutionären Massenkampf gegen Faschismus und 
mperialistischen Krieg!«. Bisher veröffentlichte Forschungen weisen 
aus, daß es von Wilhelm Guddorf und Bernhard Bästlein verfaßt wurde, 
jedoch war auch John Sieg entscheidend an der Erarbeitung beteiligt, 
und man darf annehmen, daß Alfred Kowalke und Robert Uhrig die 
Konzeption für dieses Dokument kannten. Es war nicht nur für die 
Parteimitglieder in Berlin und Hamburg bestimmt, sondern wandte sich 
an die aktiven Kommunisten in allen Gebieten Deutschlands mit der 
Forderung, überall örtliche und bezirkliche Leitungen zu bilden, soweit 
sie noch nicht vorhanden waren, um damit die Kraft und die Festigkeit 
der Partei zu erhöhen. Den Kommunisten wurde mit diesem Dokument 
ein Material zur Verfügung gestellt, das nochmals die Grundlinie des 
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antifaschistischen Kampfes umriß und Argumente für die tägliche Auf- 
klärungsarbeit enthielt. 

Von jedem wurde voller Einsatz erwarget und gefordert für das Ziel, 
die UdSSR in ihrem heldenhaften Ringen zu unterstützen. Von der 
Friedenspolitik ausgehend, die die Sowjetmacht seit ihrem Bestehen im 
Interesse aller Völker und Nationen verfolgt hatte, wurde festgestellt, 
daß die Sowjetunion auch in dem ihr von den Faschisten aufgezwunge- 
nen Verteidigungskrieg den entscheidenden Beitrag zur Niederringung 
des deutschen Imperialismus leistete. Im Dokument wurde dargelegt, 
daß der nationale und soziale Befreiungskampf der von den Faschisten 
überfallenen Völker an Kraft und Ausdehnung gewinne. 

Die Verfasser erklärten auch, warum sie in diesem Dokument die 
innerdeutsche und die internationale Lage in ihren Hauptzusammen- 
hängen umrissen: »...um den Klassenstandpunkt der revolutionären 
Arbeiter inmitten der sturzflutartigen Erscheinungen und der völlig fehl- 
orientierenden Faschistenpropaganda zu betonen sowie die Notwendig- 
keit zu erweisen, daß es für die Revolutionäre in Deutschland höchste 
Zeit geworden ist, mit unermüdlicher Initiative, organisatorischer Er- 
findungskraft und einmaliger Kühnheit ans Werk zu gehen«. Die Ver- 
fasser setzten sich mit der Meinung auseinander, es sei womöglich bes- 
ser, auf den selbständigen Kampf zu verzichten und die Befreiung allein 
von der Roten Armee zu erhoffen: »Jedes Wort«, schrieben sie hinsicht- 
lich ihrer Darlegungen über den weltweiten Kampf der Völker gegen 
den Faschismus, »wäre verfehlt, wenn es aufgefaßt würde als begrü- 
ßRenswerter Anlaß zu weiterem Abwarten, wenn es den verfluchten 
dumpfen, sklavischen Erlöserglauben bestärkte, der Rettung von »außen« 
erwartet.« Sie warnten vor den Bestrebungen imperialistischer Kreise, 
die Hitlerregierung durch eine andere, den Monopolherren in gleicher 
Weise hörige Regierung zu ersetzen: »Der Krieg ist für das deutsche 
Finanzkapital verloren. Es muß seine Herrschaft auch über die deutsche 
Arbeiterklasse verlieren, und wir dürfen ihm keine Möglichkeit geben, 
daß es mit Hilfe von Feiglingen und Opportunisten einen innerpoli- 
tischen »Ausweg« findet... Der Faschismus muß fallen. Mit ihm zusam- 
men muß seine Basis zertrümmert werden — der Kapitalismus.« 

Solchen Parteimitgliedern und -gruppen, die meinten, auf sich allein 
gestellt einen besseren Wirkungsgrad ihrer Tätigkeit erreichen zu kön- 
nen, und die einer Zusammenarbeit mit anderen Hitlergegnern mit 
Mißtrauen gegenüberstanden, wurde gesagt: »Wer die Zentralisierung 
der revolutionären Gruppen ablehnt, verneint die Rolle der Partei als 
notwendige politische Führung des Proletariats. Der Wirkungsgrad der 
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Gruppen, die sich in ihren Bestrebungen mitunter [über]schneiden, ist 
— gemessen an den gewaltigen Aufgaben der Gesamtsituation — äußerst 
gering. Gleichzeitig gesteigerte Aktivität aller auf einheitlicher Linie bei 
gegenseitigem Erfahrungsaustausch und gegenseitiger Unterstützung auf 
allen Gebieten des illegalen Kampfes ergibt den notwendigen poli- 
tischen Nenner wie umgekehrt die besseren politischen Resultate im 
kleinen.« In diesem Zusammenhang wurden die Aufgaben der Partei- 
mitglieder umrissen: »Die Revolutionäre müssen da tätig sein, wo die 
Massen sind, d.h. 1. im Betrieb und 2. in der Armee.« 

Mit Hinweisen, wie man an die Unzufriedenheit der Werktätigen 
infolge der verschärften Ausbeutung anknüpfen könne, wurde eine 
Charakterisierung der Kampfformen der Partei verbunden: Organisie- 
ren von Protesten, Verlangsamen des Arbeitstempos, passive Resistenz, 
Sabotage. Und weiter wurde von den Parteimitgliedern gefordert: Die 
Kommunisten »bekämpfen die maßlose Sowjethetze... Sie stärken den 
Internationalismus gegenüber den ausländischen Arbeitern, helfen 
ihnen wie auch den jüdischen Arbeitern durch Zusammenarbeit in der 
gemeinsamen Aufgabenstellung. Nur der ist ein Revolutionär, der 
heute und jetzt alle Bequemlichkeit und das Fürchten über Bord wirft, 
der zu organisieren versteht. Sei er Kommunist oder Sozialdemokrat 
oder eine »frische Kraft«!« Das Dokument endete mit den Worten 
Lenins: »Genossen, der Sieg ist nicht fern, er wird unser sein !«#? 

Die Erinnerung an dieses bedeutende Dokument ist in vielen Wider- 
standskämpfern lebendig geblieben, und es ist auch in der Literatur 
erwähnt.” Welchen Eindruck es auf sie machte, wieviel neuen Mut und 
neue Kraft sie aus seinem Studium schöpften, mit welcher Freude sie das 
ganze Dokument abschrieben oder Teile daraus, berichteten der Ver- 
fasserin Gertrud Glondajewski, Maria Krick und Elli Fischer. Die Schrift 
»Organisiert den revolutionären Massenkampf gegen Faschismus und 
imperialistischen Krieg!« zirkulierte unter Mitgliedern antifaschistischer 
Betriebs- und Wohngebietsgruppen, beispielsweise bei den AEG 
Apparatefabriken Treptow, unter den Genossen der Herbert-Baum- 
Gruppe, unter Anhängern von Arvid Harnack und Harro Schulze- 
Boysen. John Sieg übergab sie Otto Grabowski für die Veröffentlichung 
in der ersten Nummer der »Inneren Front«.®* 

Die Funktionäre der Berliner Bezirksleitung der KPD setzten sich 
beharrlich und geduldig mit irrigen Auffassungen mancher Mitglieder 
und Sympathisierenden auseinander und halfen ihnen, sie zu überwin- 
den. Beispielsweise gab Franz Mett auf Wunsch von Fritz Siedentopf, 
Alex Kock und Alfred Strege ihnen Argumente, um gegen die Meinung 
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anzukämpfen, daß die siegreiche Rote Armee den Sozialismus in 
Deutschland errichten würde. »Tief beeindruckte mich«, berichtet Alex 
Kock, »wie uns Franz Mett erläuterte, wie falsch das sei. Der Sozia- 
lismus ser doch nicht zu importieren; seine Errichtung sei die ur- 
eigenste Sache der deutschen Arbeiterklasse. Dafür wäre aber nach der 
Niederlage des Faschismus noch große Arbeit zu leisten, einheitliche 
Gewerkschaften müssen aufgebaut werden, die Partei muß an Einfluß 
gewinnen. Nur die einheitliche und geschlossene Kraft der Arbeiter- 
klasse sei imstande, dieses Ziel zu erreichen.«° 

Es gab Genossen, die in Zweifel geraten waren, ob der Aufbau des 
Sozialismus in der Sowjetunion überhaupt möglich gewesen sei, ob 
dieser Versuch, die Bürger dieses Landes in eine bessere Zukunft zu 
führen, nicht ein Fehlschlag sei. Sie erlagen der antisowjetischen Hetze 
und den Erzählungen von Fronturlaubern, die nur die Not und das Elend 
in den Gebieten kannten, über die der Krieg hinweggegangen war undin 
denen die Zivilbevölkerung von den Okkupanten ausgehungert wurde. 

Hier und da gab es Anzeichen, daß einige Genossen die oppositionel- 
len Stimmungen in der Bevölkerung gegen das Hitlerregime über- 
schätzten und die noch immer starke Macht des Regimes unterschätzten. 
Das verleitete sie zu der Ansicht, daß ein revolutionärer Umschwung in 
nächster Zeit bevorstehe. In einigen Straßenzügen wurden Inschriften 
angebracht, die in Verkennung der Situation forderten: »Frieden oder 
Revolution!« Solche Unklarheiten, die das Ringen um das Bündnis mit 
allen Hitlergegnern für den Sturz Hitlers nicht voranbringen konnten, 
mußten beseitigt werden. Hermann Tops erhielt von Robert Uhrig und 
Franz Mett den Auftrag, mit Vertretern einer Gruppe von Genossen, die 
ähnliche Parolen an Häuserwände geschrieben hatten, eine Aussprache 
zu führen und ihnen die Wirkungslosigkeit und Schädlichkeit un- 
geeigneter Losungen zu erläutern.®® 

Wie im Funktionärsblatt der Widerstandsbewegung, im »Informa- 
tionsdienst« von Mitte November 1941, angekündigt”, entschloß sich die 
Berliner Bezirksleitung der KPD zur Herausgabe eines Materials, das, 
vor allem zur Schulung der Kommunisten bestimmt, sich mit bei man- 
chen Mitgliedern aufgetretenen ideologischen Schwächen auseinan- 
dersetzte. Sinn und Ziel des antifaschistischen Widerstandskampfes und 
die Aufgaben der Kommunisten dabei wurden mit großer Deutlichkeit 
erläutert. Diese Schrift erschien unter dem Titel »Der Weg zum Sieg« - 
Informationsdienst der KPD November 1941.% Bemerkenswert ist die 
freundschaftliche, kameradschaftliche Art, mit der die Autoren auf 
Beweggründe eingingen, die manchen Kommunisten zögern ließen, sich 
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in den harten und erbarmungslosen Kampf gegen Faschismus und Krieg 
vorbehaltlos einzureihen. Kühn griffen sie das Problem an: 

»Heute wollen wir uns mit einer Frage beschäftigen, die uns alle 
brennend interessiert. Welche revolutionäre Arbeit können wir in der 
augenblicklichen Situation leisten? Können wir das überhaupt schon, 
oder ist es noch zu früh?« Und sie fuhren fort: »Liebe Genossen, wir 
wollen einmal ganz ehrlich miteinander sprechen! Worauf wartet ihr 
eigentlich? Wir wissen schon, was ihr jetzt sagen werdet: Die Zeit ist 
noch nicht da, es hat noch keinen Zweck. Wir müssen uns für diese Zeit 
erhalten. Jetzt werden uns die Leute noch auslachen. Jawohl, auch so 
etwas gibt es! Also, ihr wartet auf die sogenannte »günstige Gelegenheit: 
... Niemand anders als Lenin soll euch daher heute antworten, so, wie 
er es bereits in seinem Buch »Der »linke Radikalismus«, die Kinderkrank- 
heit im Kommunismus« getan hat. Ihr habt es doch früher schon mal 
gelesen, nicht wahr? Also hört zu!« Sich so auf Lenins Worte stützend, 
erläuterten sie, daß nur der ein Sozialist sei, der durch Taten und Op- 
ferbereitschaft dazu beiträgt, »damit die Sache der sozialistischen Revo- 
lution tatsächlich vorwärtskomme«. 

Und sie mahnten: »Wie aber könnt ihr das vorbereiten, was eure 
revolutionäre Pflicht euch befiehlt — die Vorbereitung und Organisie- 
rung der proletarischen Revolution —, wenn ihr abwartet.... Es ist nicht 
unbekannt, daß in kirchlichen Kreisen eine starke antifaschistische 
Strömung im Gange ist, die aktiv in Erscheinung tritt und einen nicht 
unbedeutenden Einfluß auf das deutsche Volk ausübt. Es ist ferner nicht 
unbekannt, daß gewisse der Wirtschaft und der Wehrmacht na- 
hestehende Kreise eine antifaschistische Bewegung erstreben. Die 
Drahtzieher wollen, natürlich auf Kosten der Sowjetunion, versuchen, 
doch noch zu einer Einigung mit England und Amerika zu kommen. Bei 
all diesen Bestrebungen müssen wir uns auf Grund der Unzufriedenheit 
der Massen eine immer bessere Basis schaffen.« 

Eindringlich umrissen die Autoren die historische Mission der Arbei- 
terklasse, die führende Rolle der KPD und die Stellung des einzelnen 
Kommunisten im antifaschistischen Widerstandskampf: »Sei stolz auf 
deine revolutionäre Überzeugung und sei tapfer! Verleumdet und 
immer vom Tode durch die faschistischen Volkshenker bedroht, sind wir 
Kommunisten in diesem furchtbaren Kampf dennoch die stolzesten, 
fortschrittlichsten und positivsten Vorkämpfer unseres Jahrhunderts. 
Das erfordert nicht nur Mut und Charakter, das erfordert eine innere 
Standhaftigkeit, die uns unsere Weltanschauung, unsere Überzeugung 
vermitteln kann.« 
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Im »Weg zum Sieg« wurden die Kommunisten dazu aufgefordert, die 
Schulung in den Zirkeln mit dem Erfahrungsaustausch und mit prak- 
tischen Beschlüssen bezüglich der illegalen Arbeit zu verbinden, das 
ihnen zugängliche illegale Informationsmaterial erneut zu vervielfälti- 
gen sowie »Material über den faschistischen Gegner« zu sammeln und 
weiterzuleiten. 

Im zweiten Halbjahr 1941 wurde die Schulungs- und Zirkeltätigkeit 
in den illegal kämpfenden Organisationen verstärkt. Esgab nicht wenige 
Genossen, die imstande waren, als Lehrer zu wirken: Teils hatten sie ihr 
Wissen bereits in der Weimarer Zeit in den Kursen der Marxistischen 
Arbeiterschule oder an Schulen der KPD erworben, teils während der 
Illegalität in Gefängnissen, Zuchthäusern und Konzentrationslagern.* 
Aus der Vielzahl der bereits bestehenden und ihre Arbeit intensivieren- 
den und der sich neu bildenden Schulungszirkel seien einige genannt: 

Franz Mett leitete einen Zirkel, der sich mit dem Studium der militär- 
politischen Schriften von Friedrich Engels befaßte. Fritz Siedentopf war 
Lehrer auf Zirkelabenden, die bei Josef Pazderski in der Alten Schön- 
hauser Straße, bei Alfred Strege in Britz, bei Rudolf Faehse in der 
Hagenstraße stattfanden, Daran nahmen unter anderen Mathias Coe- 
nen, Paul Scholz, Konstantin Heinz, Hanna Mett, Hedwig Siedentopf, 
Martha Strege teil. Um Erich Lodemann sammelte sich ein Kreis von 
Genossen, unter ihnen Elfriede und Johannes Zoschke, Erich Wichmann, 
Sophie und Willi Klopsch, die einige Kapitel aus dem »Kapital« von Karl 
Marx studierten. Werner Seelenbinder organisierte unter Arbeitersport- 
lern mehrere Zirkel. Friedel Hoffmann-Ostwald berichtet: »Für die 1941 
nun intensiver durchgeführte Schulungsarbeit stellte ich meine Woh- 
nung zur Verfügung.«” Den jungen jüdischen Antifaschisten um Her- 
bert Baum vermittelten die Jungkommunisten Werner Steinbrink, 
Werner Schaumman, Sala Kochmann und andere Grundlagen der mar- 
*Mit welcher Beharrlichkeit die Kommunisten auch in der Isolation der Kerker- 
haft bestrebt waren, marxistisches Wissen zu verbreiten und zu vertiefen, zeigt 
folgendes Beispiel, das der Grafiker Herbert Sandberg anläßlich der Eröffnung 
einer Ausstellung von Arbeiten von Künstlern und Schriftstellern, die im Zucht- 
haus Brandenburg eingekerkert waren, am 26. April 1975 mitteilte: Ernst Für- 
stenberg, ein Berliner Funktionär und hochgebildeter Marxist, war 1937 in einer 
Zweimannzelle im Zuchthaus Brandenburg streng von seinen Kampf- und Lei- 
densgefährten getrennt. Über den Kalfaktor bat er in gleicher Lage befindliche 
Genossen, jeden Papierfetzen zu nutzen, um eine beliebige philosophische Ka- 
tegorie zu definieren. Im Laufe der folgenden Wochen wurden Ernst Fürstenberg 
mehr als 70 marxistische Definitionen in seine Zelle geschmuggelt, die von poli- 
tischen Gefangenen ohne jegliche Unterlagen oder Hilfsmittel — erarbeitet 
worden waren 
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xistisch-leninistischen Theorie. Wie tief sie ergriffen wurden von der 
Stärke und Überzeugungskraft der wissenschaftlichen Weltanschauung 
der revolutionären Arbeiterklasse, bezeugt ein Kassiber der zwanzig- 
jährigen Marianne Joachim an ihre mitgefangene Freundin Hanni 
Meyer. Sie schrieb: »Und trotz allem rapple ich mich immer wieder auf 
und lasse mich nicht unterkriegen. Auch Dir will ich nur zurufen: Kopf 
hoch! Geduld ist die Losung des Revolutionärs (Lenin).«° 

Es ist charakteristisch für die Mitglieder der Berliner Bezirksorgani- 
sation der KPD und ihre Verbündeten, die die Möglichkeit hatten, an 
solchen Schulungen teilzunehmen, daß sie das Studium der Klassiker des 
Marxismus-Leninismus mit dem Studium der aktuellen Situation ver- 
banden, um daraus konkrete Aufgaben ableiten zu können. Eine nicht 
hoch genug einzuschätzende Hilfe gaben ihnen dabei die Flugschrift 
»Organisiert den revolutionären Massenkampf gegen Faschismus und 
imperialistischen Krieg!«, die Zeitung »Die innere Front«, der »Informa- 
tionsdienst« überhaupt wie die Einzelausgabe »Der Weg zum Sieg«. 
Diese Materialien wurden angesichts des Mangels an Schriften der Klas- 
siker wichtige Grundlagen der theoretisch-ideologischen Erziehung.” 

Das lag ganz im Sinne der Herausgeber. Die Redakteure des »Infor- 
mationsdienstes« bemühten sich, an Hand von Analysen der Gegenwart 
den Lauf der künftigen Entwicklung einzuschätzen. Sie taten das mit 
dem Ziel, die Funktionäre zu lehren, wie man angesichts der Lügenflut 
und der Verdrehungen der faschistischen Massenmedien die Fähigkeit 
erwerben kann und muß, die jeweilige Lage vom eigenen Klassenstand- 
punkt aus und damit vorausschauend zu analysieren, um gegebenenfalls 

auf sich allein gestellt — eigene Schlußfolgerungen für die weitere 
Aktivität entwickeln zu können. 

Fragen der ideologischen Erziehung und Festigung ihrer Anhänger, 
Schlußfolgerungen aus dem Scheitern des »Blitzkrieges« gegen die So- 
wjetunion und den ersten Niederlagen der faschistischen Armeen vor 
Moskau und Rostow, das Verhältnis zur UdSSR und deren Unterstüt- 
zung durch die antifaschistische Bewegung, die Gewinnung neuer Mit- 
streiter, die Entwicklung und Propagierung der anzuwendenden Kampf- 
formen erforderten einen gründlichen Erfahrungs- und Informations- 
austausch. Darum beschlossen Robert Uhrig, Beppo Römer und ihre 
Genossen, mit Berliner Funktionären und auswärtigen Verbündeten 
noch vor Jahresende solche Probleme in Berlin zu beraten. Beppo 
"Die Gestapo ermittelte, daß im November 1941 Werner Steinbrink vor einem 
Kreis seiner Genossen den »Informationsdienst« — »Zur Lage« (Kurzbericht) vor- 
las. Daraufhin hätten sie beschlossen, ihre Aktivität noch zu erhöhen 
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Römer führte die grundsätzliche Aussprache im Dezember 1941 in 
Berlin mit Hans Hartwimmer und Gustav Straub; Berliner Funktionäre 
trafen sich unter dem Vorsitz Robert Uhrigs am 26. Dezember 1941 in 
einer Villa im Grunewald. Teilnehmer dieser Beratung waren unter 
anderen Willy Sachse, Leo Tomschik sowie Alois Graus aus Tirol. Der 
als Vertreter der Duisburger Antifaschisten gleichfalls eingeladene Rein- 
hold Meves hatte nicht nach Berlin kommen können. 

Wie intensiv der Meinungsaustausch war und wie zahlreich die er- 
örterten Probleme waren, kann man den unvollkommenen Ermittlungs- 
ergebnissen der Gestapo hinsichtlich der Berichterstattung in München 
und Tirol über die Berliner Konferenz entnehmen. Hans Hartwimmer 
unterstrich vor den Münchner Gruppenleitern die Verbundenheit der 
deutschen Widerstandskämpfer mit der schwer kämpfenden Roten 
Armee und mit der Sowjetunion, zu der »man bereits Beziehungen 
angeknüpft« habe, und mit der Arbeiterklasse aller Länder. Er umriß das 
Ziel der deutschen Antifaschisten, nach dem Sturz der Hitlerregierung 
eine Volksrepublik zu errichten." 

Alois Graus erläuterte den Mitgliedern der antifaschistischen Orts- 
gruppen im Inntal und in Innsbruck an Hand einer in Berlin erhaltenen 
Karte, auf der die verschiedenen Fronten und die strategischen Positio- 
nen auf See eingetragen waren, ausführlich die militärische Situation. Er 
sprach über die Intensivierung der Flüsterpropaganda und gab Beispiele, 
wie die Kriegsproduktion gestört werden könne.”? 

Willy Sachse machte im Januar 1942 Wilhelm Olschewski senior und 
andere Münchner Genossen mit dem Inhalt der Berliner Beratungen 
vertraut. Unter anderem begründete er, wie notwendig es sei, die 
ideologische Arbeit zu verstärken und den Werktätigen die Aussichts- 
losigkeit des Hitlerkrieges bewußt zu machen. Erst wenn das gelänge, 
sei der Zeitpunkt für revolutionäre Aktionen herangereift, erst dann 
könne der Kampf um die Macht unter Führung der Arbeiterklasse ein- 
geleitet werden, der in der Bildung einer Volksregierung gipfeln werde. 
Dies Ziel könne nur durch Schaffung einer breiten Widerstandsbewe- 
gung erreicht werden.’ 

Weitere Unterstützung erhielt die illegal kämpfende KPD, als die 
Parteiführung zu Beginn des Jahres 1942 das Mitglied des Zentralko- 
mitees Wilhelm Knöchel nach Berlin entsandte.* Wilhelm Knöchel, zu 


"Im weiteren Verlauf des Krieges kehrten auch Söhne und Töchter führender 
Funktionäre aus der Emigration nach Deutschland zurück, um den illegalen 
Kampf zu unterstützen: Theodor Winter, der Schwiegersohn des Parteivorsitzen- 
den Wilhelm Pieck, Heinrich Koenen, Sohn des Reichstagsabgeordneten Wilhelm 
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dieser Zeit 41 Jahre alt, war von Beruf Bergmann, Er hatte während der 
illegalen Arbeit in Deutschland und nach 1935 in der Emigration reiche 
Erfahrungen in der Durchsetzung der Einheitsfrontpolitik gewonnen, 
war mit zahlreichen sozialdemokratischen Funktionären in fruchtbaren 
Gedankenaustausch gekommen und hatte mit einigen von ihnen vom 
Ausland her den illegalen gewerkschaftlichen Kampf der Bergarbeiter 
organisiert. Auf dem Kongreß der Bergarbeiter-Internationale in Lu- 
xemburg 1938 waren Wilhelm Knöchel und der Sozialdemokrat Franz 
Vogt, die eine lange Zusammenarbeit verband, als Vertreter der deut- 
schen Bergarbeiter in die Exekutive dieser internationalen Organisation 
gewählt worden. Wilhelm Knöchel hatte an der Internationalen Lenin- 
Schule der Kommunistischen Internationale in Moskau studiert und an 
der Brüsseler und der Berner Konferenz teilgenommen. Seit 1939 leitete 
er die politische Arbeit der KPD in den Niederlanden. 

Nachdem Alfred Kowalke mit Unterstützung Robert Uhrigs und des- 
sen Funktionärsapparat eine sichere illegale Unterkunft vorbereitet 
hatte, traf Wilhelm Knöchel am 9. Januar 1942 in Berlin ein. Er wurde 
zunächst bei Hilde Prelle-Stark untergebracht und dann von den 
Kommunisten ‚Charlotte und Erich Garske?* in ihrer Wohnung in der 
Köpenicker Straße aufgenommen und sorglich betreut. Wilhelm Knö- 
chel übernahm den Vorsitz der Landesleitung, die nun ausihm selbst, Al- 
fred Kowalke und Robert Uhrig bestand. Wilhelm Knöchel hatte Funk- 
verbindungen nach Moskau, über die erin direktem Verkehr mit der Par- 
teiführung stand. Ob während der kurzen Zeitspanne zwischen der An- 
kunft Wilhelm Knöchels in Berlin und der Verhaftung Robert Uhrigs 
die beiden Kommunisten ins Gespräch kamen, bleibt dahingestellt, 
kann aber angenommen werden. Auf jeden Fall koordinierte Alfred Ko- 
walke die weitere Arbeit der Leitung zwischen ihren drei Mitgliedern. 

Robert Uhrig nutzte den Januar für die Vorbereitung von Reisen zu 
Antifaschisten in anderen Gebieten, um selbst an Ort und Stelle die Linie 
des weiteren Kampfes zu erörtern. Wie wir einem Brief von Anton 
Rausch, datiert vom 21. Dezember 1941, entnehmen können, begrüßte 
dieser die Absicht Robert Uhrigs, ihn im ersten Vierteljahr 1942 in Tirol 
aufzusuchen.” 

Sorgfältig bereitete sich Robert Uhrig auf eine Reise zu den Dort- 
munder Kommunisten vor, unter anderem hatte er dazu auch eine Be- 


Koenen, Käthe Niederkirchner, Tochter des Reichstagsabgeordneten Michael 
Niederkirchner, Elvira Eisenschneider, Tochter des 1935 eingekerkerten Instruk- 
teurs des Zentralkomitees der KPD Paul Eisenschneider. Sie fielen im Kampf für 
lie Befreiung ihres Vaterlandes 
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sprechung mit Albert Lukas und Willy Rumpf in einer Wohnung in 
Wilmersdorf. Sie fand wenige Tage vor der Festnahme Robert Uhrigs 
statt. Albert Lukas berichtete ausführlich über die Erfahrungen der 
Dortmunder Organisation, anschließend wurden seine Ausführungen 


analysiert, ausgewertet und Festlegungen für die weitere Zusammen- 
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Brief von Anton Rausch an Robert Uhrig 


arbeit getroffen.”” Diese Vorhaben konnte Robert Uhrig nicht mehr 


verwirklichen. 
Nahezu sechs Jahre lang, von Frühjahr 
unter der Leitung von Robert Uhrig viele seiner Mitstreiter ihre Kraft, 


1936 bis Januar 1942, hatten 
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ihr Wissen und ihren kämpferischen Optimismus eingesetzt, um die 
Antihitlerkräfte zu mobilisieren. In der opferreichen Geschichte des Ber- 
liner Widerstandes waren diese sechs Jahre der längste Zeitraum, in dem 
eine kommunistische Leitung kontinuierlich und mit wachsendem Erfolg 
den Kampf für den Sturz der Hitlerdiktatur organisierte. In diesem fort- 
währenden Ringen auf Leben und Tod gegen das barbarischste Regime, 
mit dem die Avantgarde der Arbeiterklasse seit ihrem Bestehen kon- 
frontiert worden war, waren die Erfahrungen der Kommunisten ge- 
wachsen und gereift. Ihre Disziplin und ihr Bemühen um die Einhaltung 
der Konspiration bei ihrer illegalen Aktivität hatten lange Zeit Einbrü- 
che in die von Robert Uhrig geleitete Gebiets- und später in die Bezirks- 
organisation der KPD verhindern können. Rudolf Hallmeyer, Arthur 
Emmerlich und andere 1940 und 1941 verhaftete Genossen, die die 
umfangreiche Aktivität Robert Uhrigs und seiner Mitarbeiter kannten, 
hatten dieses Wissen ihren Folterknechten nicht preisgegeben. 

Nur durch gekaufte Subjekte, die ihre verräterische Rolle als »ver- 
trauenswürdige Revolutionäre« eine Zeitlang äußerst geschickt spielten, 
konnte es der Gestapo schließlich gelingen, in die weitverzweigte 
illegale Widerstandsorganisation einzudringen. 
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V 
In Henkershand 


Zum Tode geführt — und siehe, wir leben 
Inschrift an der Ehrenstätte 
des Zuchthauses Brandenburg-Görden 


In den Jahren der Naziherrschaft widerstanden Tausende klassenbe- 
wußter Arbeiter aus beiden Arbeiterparteien, die den Terrororganen in 
die Hände gefallen waren, selbstbewußt, mutig und voller moralischer 
Überlegenheit den physischen Folterungen, den psychischen Martern 
ihrer faschistischen Peiniger, die sie mit allen Mitteln — demütigender 
körperlicher Züchtigung, raffinierten Versprechungen, wochenlangem 
Dunkelarrest, Monate und Jahre währender Einzelhaft — in die Knie 
zwingen wollten. Sie blieben ihrer Partei, dem Sozialismus und Kom- 
munismus, der Sache der Arbeiterklasse unerschütterlich treu. 

Verschwindend klein ist die Zahl derjenigen aus den Reihen beider 
Arbeiterparteien, die, weil sie den Martern nicht standhielten, versag- 
ten, die ihre Klasse und sich selbst verrieten, die sich zu Handlangern der 
Gestapo, u Spitzeln degradieren ließen. Sie wurden um den Judaslohn 
einer relativen Freiheit zu »V-Männern« der Gestapo. 

Ihre Zahl war klein, doch das Unheil, das sie verursachten, war un- 
ermeßlich groß. Mit ihrer Hilfe gelang es des öfteren, ganze Gruppen 
antifaschistischer Kämpfer festzunehmen. Sie waren für die Zwecke der 
Gestapo, deren Aufgabe es war, jeden organisierten Widerstand auf- 
zudecken, unentbehrlich. Kannten sie doch meist Mentalität und Spra- 
che der organisierten Arbeiter und hatten Freunde unter ihnen, die um 
ihre Verräterrolle nicht wissen konnten; sie kannten den Aufbau der 
Arbeiterorganisationen, ihre Kampfziele, und darum war es ihnen 
möglich, aufrechten und aktiven Widerstandskämpfern gegenüber die 
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Maske eines kampfentschlossenen Mitstreiters zu tragen, ohne gleich 
Verdacht zu erregen. 

Der Gestapo gelang es, zwei solcher »V-Männer« in die von Robert 
Uhrig und Beppo Römer geführte Widerstandsorganisation einzuschleu- 
sen. Um die Jahreswende 1941/1942 bemerkten einige Genossen, unter 
ihnen Franz Mett und Beppo Römer, daß sie auf’dem Wege zu fest- 


gelegten Treffpunkten beobachtet wurden. Die Leitung traf sofort Maß- 
nahmen, um die am meisten gefährdeten Genossen zu schützen. Franz 
Mett wurde abgelöst. An seiner Stelle übernahm Paul Wolff die Leitung 
der Betriebsarbeit. Hans Hoffmann erhielt den Auftrag, ihn dabei zu 
unterstützen. Die Leitung untersuchte, ob und wo sich Anzeichen einer 
Spitzeltätigkeit zeigten. Schließlich richtete sich der Verdacht gegen 
zwei Personen, die seit Sommer 1941 zum Kreis der verantwortlichen 
Funktionäre gehörten: gegen den bei der C.Lorenz AG angestellten 
Hans Kurz, »Hans« genannt, und gegen den Grafiker Willi Becker, der 
sich die Decknamen »Theo« und auch »Ernst« zugelegt hatte. 

Hans Kurz hatte bei seiner Überprüfung, ohne die niemand mit einer 
Funktion betraut wurde, angegeben, seit Beginn der Hitlerdiktatur bis 
kurze Zeit vor Entfesselung des zweiten Weltkrieges im Konzentrations- 
lager verbracht zu haben. Er war als vertrauenswürdig anerkannt und 
in die Betriebsarbeit einbezogen worden. Hier lernte er einige Be- 
triebsinstrukteure kennen. Um die Jahreswende schöpften Wilhelm 
Rietze, Fritz Siedentopf und andere Genossen Verdacht, weil »Hans« 
sich unkonspirativ verhielt und begierig nach weiteren Verbindungen 
fragte. Sie signalisierten Robert Uhrig die Gefahr.' 

Willi Becker alias »Theo« oder »Ernst« war es gelungen, der Leitung 
vorzuspiegeln, daß er über Verbindungen zu Antifaschisten in anderen 
Städten verfüge ; er hatte Robert Uhrig nach Tirol und Fritz Riedel nach 
Essen und Hannover begleitet. Auch er machte sich in ähnlicher Weise 
wie »Hans« verdächtig. Beide wurden im Januar 1942 aus der Arbeit 
ausgeschaltet. Wie recht die Genossen mit dieser Maßnahme hatten, 
erwies sich später bei ihren Prozessen, als beide als gedungene Spitzel 
der Gestapo entlarvt werden konnten. 

Als die Gestapo nach der Ausschaltung ihrer Agenten aus der illegalen 
Arbeit auf weitere wesentliche Berichte nicht mehr hoffen konnte, 
schlug sie zu. 

Am 4. Februar 1942 begannen die Verhaftungen, gleichzeitig in Ber- 
lin, München, Tirol. An diesem Tage fielen fast alle leitenden Funk- 
tionäre in die Hände der Gestapo; in Berlin Robert Uhrig, Franz Mett, 
Leo Tomschik, Beppo Römer, Walter Budeus, Willy Sachse und Erich 
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Kurz; in München Wilhelm Olschewski senior und Hans Hartwimmer; 
in Tirol Anton Rausch, Alois Graus und Josef Pair. Anderer Anti- 
faschisten wurden die faschistischen Terrororgane habhaft, indem sie 
sich auf von den Spitzeln gegebene Personalbeschreibungen stützten 
und systematisch den Bekanntenkreis eines jeden bisher Festgenomme- 
nen durchgingen. Der Verhaftungsfeldzug gegen die revolutionären 
Arbeiter und Angestellten zog sich bis in den Mai, in Tirol bis Anfang 
Juli 1942 hin. In Berlin wurden etwa 150, in München über 60, in Tirol 
50 Antifaschisten festgenommen. In Essen wurde Reinhold Meves und 
in Leipzig Willy Gebel Opfer der Gestapo. 22 antifaschistische Betriebs- 
gruppen Berlins verloren bei dieser ausgedehnten Aktion nicht wenige 
Funktionäre. 

Die Gestapo verhaftete die meisten Antifaschisten an ihrem Arbeits- 
platz, um zu demonstrieren, daß die faschistische Diktatur jeden ihrer 
Gegner aufzuspüren weiß, um die Arbeitskollegen einzuschüchtern und 
jede weitere Opposition lahmzulegen. Doch rechnete sie nicht damit, 
daß durch ihre brutale Aktion Sympathie und Verständnis für den ge- 
rechten Kampf der Antifaschisten geweckt oder verstärkt wurden. Willi 
Bierhals, der bei der Färberei Dietzsch in Weidmannslust — einem aus- 
gesprochenen Frauenbetrieb — arbeitete, berichtet, daß viele Arbeiterin- 
nen bitterlich weinten, als die Gestapoleute ihn abführten. 

Da die meisten der gefangenen Widerstandskämpfer standhaft 
blieben und nichts aussagten, sah sich die Nazijustiz gezwungen, eine 
Reihe von Antifaschisten zu entlassen; sie konnte ihnen ihre Aktivität 
nicht nachweisen. Nach sechs bis acht Wochen wurden in Berlin etwa 
50, in München 30, in Tirol 13 Häftlinge auf freien Fuß gesetzt. Unter 
ihnen befanden sich so bedeutende Berliner Funktionäre wie der ehe- 
malige kommunistische Reichstagsabgeordnete und Leiter der Kampf- 
gemeinschaft für rote Sporteinheit Ernst Grube”, Erich Rochler, lang- 
jähriges Mitglied der illegal wirkenden Leitung der Kampfgemeinschaft 
für rote Sporteinheit, Willy Rumpf und Hans Hoffmann, weiterhin 
Hugo Seidel, Martha Butte, die mit Beppo Römer zusammengearbeitet 
hatte, Trude Rosemeyer, Leiterin einer Neuköllner Parteigruppe, und 
ihre Schwester Anni Rathmann, ehemalige Neuköllner Stadtverordnete 
der KPD, die Schauspielerin Elga Jacobi, der Physiker Dr. Paul Hatschek 
sowie die Kommunisten Alfred Hempel und Otto Mickley, Mitglieder 
der antifaschistischen Betriebsgruppen bei der Zahnradfabrik Fried- 
richshafen in Wittenau und bei Bamag-Meguin. »Nur der Verschwiegen- 


* Emmst Grube wurde im August 1944 erneut verhaftet. Er starb am 14. April 1945 
im Konzentrationslager Bergen-Belsen am Flecktyphus. 


heit Werner Seelenbinders und auch der anderen Genossen«, schreibt 
Erich Rochler, »verdanke ich mein Leben.«? 


Verhöre und Untersuchungshaft 


Die Gestapo, die.durch ihre Spitzel einige Anhaltspunkte über die po- 
litische Tätigkeit der verhafteten Widerstandskämpfer erhalten hatte, 
unterzog diese stundenlangen, viele Wochen hindurch wiederholten 
Verhören, durchforschte die politische Vergangenheit jedes einzelnen, 
stellte Kreuzundquerfragen und versuchte mit brutalen Folterungen, 
»Geständnisse« aus den Gefangenen herauszupressen. Frauen, Väter, 
Mütter, Bräute lud die Gestapo vor, forderte von ihnen Aussagen über 
das Verhalten, über Bekannte und Freunde ihrer inhaftierten Ver- 
wandten, um dann die Häftlinge in Widersprüche verwickeln zu kön- 
nen. Wie tragisch sich solche Vernehmungen von Angehörigen gegen 
ihren Willen auswirkten, enthüllt das Verhör der jungen Tirolerin Anna 
Koidl, die ahnungslos aussagte, daß ihr Bräutigam Anton Rausch 1934 
an dem Aufstand..der österreichischen Schutzbündler beteiligt waı 
eine Tatsache, die bislang der Gestapo nicht bekannt war.? 

Einige von Faschistenhand flüchtig hingeworfene Bleistiftnotizen auf 
einer Prozeßunterlage lassen ahnen, welches Ausmaß an Qualen die 
Gefangenen durchstehen mußten,. wenn sie ihre illegale Aktivität 
leugneten und schließlich nur das zugaben, was ihnen mit Hilfe der 
Spitzel nachgewiesen werden konnte. »Schmirgal hat Wochen ge- 
braucht, um sich zu einem Geständnis durchzuringen«, heißt es in den 
Notizen über diesen aufrechten Kommunisten, einen ehemaligen Ab- 
geordneten des preußischen Landtages, der in der Zweigstelle der Zahn- 
radfabrik Friedrichshafen in Wittenau den antiimperialistischen Kampf 
organisiert hatte. Über den Schlosser Arthur .Pieper, Angehöriger der 
antifaschistischen Betriebsgruppe in der Fabrik für Feineisenkonstruk- 
tionen Erwin Auert, ist notiert: »Anfangs besonders hartnäckig ge- 
leugnet.«* 

Mehrere Gestapoberichte bezeugen das standhafte Verhalten gefan- 
gener Widerstandskämpfer.: Die Gestapo München notierte über Wil- 
helm 'Olschewski senior: »Nach den gegebenen Umständen dürfte er in 
weit größerem Maßstab tätig gewesen sein, als ihm tatsächlich nach- 
gewiesen werden kann.« Über seinen Schwiegersohn Otto Binder be- 
richtet sie, daß er sich »hartnäckig aufs Leugnen« verlege.’ Die Gesta- 
poleitstelle Essen zog das Fazit aus den wochenlangen Verhören des 
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Kommunisten Reinhold Meves: »Meves gibt nur das zu, was ihm von 
hier aus vorgehalten und ... bewiesen werden kann. Er ist ein fanati- 
scher Anhänger der kommunistischen Idee und bemerkt auf die Frage, 
wie er nach siebeneinhalbjähriger Strafe und Lagerhaft wieder zu einer 
solchen Tätigkeit kommen könne, daß er aus Idealismus gehandelt habe 
und daß die heutige Zeit für seine Handlungsweise besonders günstig 
sei. Im übrigen weigerte er sich, irgendwelche Namen von beteiligten 
Personen zu benennen.« Und die Gestapo fügte hinzu, daß den Anti- 
faschisten, die mit Reinhold Meves in Berührung kamen, nichts nach- 
gewiesen werden konnte und darum von ihrer Verhaftung abgesehen 
werde.® 

Alois Graus, Sozialdemokrat und einer der Leiter der österreichischen 
Widerstandsorganisation im Inntal, begegnete den ihn vernehmenden 
Gestapoleuten mit konsequentem Widerstand. Zunächst antwortete er 
auf keine Frage, seine politische Aktivität betreffend. Er trat dann in den 
Hungerstreik, den er durchhielt, bis er zwangsweise künstlich ernährt 
wurde. Darauf versuchte er wochenlang, Irrsinn vorzutäuschen. Als er 
schließlich doch auf die Verhöre eingehen mußte, entlastete er seine 
Kampfgefährten, wo es ihm nur möglich war.” Die Gestapo ließ Alois 
Graus in das Konzentrationslager Mauthausen überführen. Er wurde 
dort ermordet. x 

Der Tiroler Sozialdemokrat Adalbert Horejs aus Kufstein wurde bei 
den Vernehmungen zum Krüppel geschlagen; mit einer Darmverlet- 
zung, einem Beckenbruch, einem Blasenriß und einer Gehirnverletzung 
entließ man den schwerkranken Antifaschisten schließlich bis zur Auf- 
nahme seines Prozesses. Josef Pair, ehemaliger sozialdemokratischer 
Bürgermeister von Kitzbühel, wurde, weil er Aussagen verweigerte, so 
schwer mißhandelt, daß er im Gefängniskrankenhaus Innsbruck an den 
Folgen der Folterungen verstarb.® Der Berliner Kommunist Willy An- 
drek, Leiter der illegalen Betriebsgruppe in den Prometheus-Werken, 
Reinickendorf, wählte nach einem Verhör den Freitod, aus Furcht, den 
brutalen Vernehmungen nicht mehr standhalten zu können und dann 
Angaben zu machen, die seine Mitstreiter belasten würden. 

Die faschistischen Untersuchungsbeamten zogen das volle Register 
brutaler Drohungen, Mißhandlungen und psychischer Pein, um Einblick 
in die Organisation zu bekommen. Ihre Erfolge blieben gering. Anklage 
und Urteile widerspiegeln nur Bruchstücke aus der politischen Aktivität 
der von Robert Uhrig und Beppo Römer geführten Widerstandsorgani- 
sation seit Sommer 1941. 

Robert Uhrig und die mit ihm verhafteten Kommunisten, Sozialdemo- 
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kraten und parteilosen Antifaschisten gaben in der Untersuchungshaft 
den Widerstand nicht auf. Sie setzten — so schwierig das auch war — den 
faschistischen Folterknechten ihre Solidarität und ihre Organisations- 
erfahrung kühn und mutig entgegen. Ihr standhaftes Verhalten, das sie 
während der Vernehmungen an den Tag legten und mit dem sie Hun- 
derte von Menschen vor den Schrecken bewahrten, die sie selbst 
erdulden mußten, zählt zu den größten Widerstandstaten hinter Ker- 
kermauern. Bereits in den ersten Tagen ihrer Haft organisierten sie den 
Kontakt mit anderen Gefangenen. Prof. Dr.Josef Naas berichtet: 
»Robby (so wurde Robert Uhrig von seinen Freunden genannt — d. 
Verf.) bekam sehr schnell im Polizeigefängnis der Gestapo am Berliner 
Alexanderplatz heraus, daß schräg unter seiner Zelle auf dem darunter 
liegenden Flur ein sowjetischer Genosse, Offizier der Roten Armee, in 
Haft war. Robby konstruierte sich aus seinem Zellenmaterial die 
Möglichkeit, Post zu ihm die Mauer entlanggleiten zu lassen. Danach 
konnte er sich vermittels Klopfzeichen auf den Fußboden mit diesem 
Genossen unterhalten und so Kenntnis über die Lage in Kreisen von 
gefangenen Rotarmisten erhalten.« Und Prof. Dr.Naas fügt hinzu: 
»Wenn dies auch nur zu den Nebenerscheinungen der Aktivität von 
Robby Uhrig gerechnet werden kann, so enthüllt es doch den un- 
ermüdlichen kämpferischen Charakter Uhrigs.« Charlotte Uhrig er- 
gänzte diesen Bericht durch ihre Mitteilung, daß der sowjetische Offi- 
zier sich Stefan Grünberg nannte und die deutsche Sprache beherrschte. 
Auf dem von Prof. Dr. Naas beschriebenen Verbindungsweg übermit- 
telte Robert Uhrig seinem sowjetischen Mitgefangenen auch einen 
kleinen Taschenatlas, der Karten von der Umgebung Berlins enthielt. 
Diesen Atlas hatte ihm seine Frau mit Genehmigung der Gefängnis- 
verwaltung mitgebracht. 

Einige Funktionäre der von Robert Uhrig und Beppo Römer geleiteten 
Widerstandsorganisation waren während ihrer Untersuchungshaft zeit- 
weilig im Gefängnis Lehrter Straße untergebracht. Sie kämpften darum, 
Positionen zu besetzen, die ihnen nützlich sein konnten. Friedel und 
Willi Schirm berichten, daß Otto Schmirgal, der in der Gefängnisküche 
arbeitete, Werner Seelenbinder zu einer Kalfaktorenstelle verhelfen 
konnte. Als Kalfaktor nahm Werner Seelenbinder während der Es- 
senausgabe Kontakt mit den in Einzelzellen isolierten politischen Häft- 
lingen auf. Er übermittelte ihnen Nachrichten von ihren Angehörigen 
und steckte ihnen Lebensmittel zu.!‘ 
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Terror und Widerstand in den Konzentrationslagern 


Den grausamen Vernehmungen während der Untersuchungshaft folgte 
der brutale Terror in den Konzentrationslagern. Ungeklärt ist, warum 
die Gestapo nach Abschluß der Verhöre die Gefangenen nicht, wie das 
sonst ihrer Praxis entsprach, den Justizorganen zur Vorbereitung ihrer 
Prozesse übergab, sondern die Berliner Mitglieder der von Robert Uhrig 
und Beppo Römer geführten Widerstandsorganisation sowie ihre süd- 
deutschen und österreichischen Freunde in der Zeit von April bis zum 
Sommer 1942 in Konzentrationslager einwies; nach Sachsenhausen, 
nach Dachau, nach Mauthausen, in die unter Gestapoaufsicht stehenden 
sogenannten Arbeitserziehungslager Wuhlheide bei Berlin und Groß- 
beeren, nach Buchenwald. Die Berliner Frauen Charlotte Eisenblätter, 
Elfriede Tygör, Cilly Bode, Anna Beling und ihre Tochter Helene, Marta 
Naas und die Österreicherinnen Adele Obermayr, Elisabeth Bachmann 
und Elisabeth Salvenmoser wurden in das Frauenkonzentrationslager 
Ravensbrück transportiert, Dr. Josef Naas in das KZ Mauthausen. 

Mehrere Kampfgefährten Robert Uhrigs erlagen in den Konzentra- 
tionslagern den Folgen der Mißhandlungen, wurden durch überschwere 
Arbeit zu Tode geschunden oder ermordet: in Sachsenhausen Gustav 
Widrina aus der antifaschistischen Betriebsgruppe bei der Firma Erwin 
Auert, der Kurier Philipp Zöllner, Max Pohle und Georg Klinner, Mit- 
glieder der Betriebsgruppe bei der Firma Alfred Fisch, Erich Kühne, der 
einen Teil der Matrizen des »Informationsdienstes« beschriftet hatte; im 
Arbeitserziehungslager Wuhlheide der Eisenbahner, Kommunist und 
Betriebsinstrukteur Herbert Zobel; in Auschwitz wurden Heinz Müller, 
Mitarbeiter im technischen Apparat der Widerstandsorganisation, und 
der Antifaschist Ignaz Zloczower aus Kitzbühel in das Gas getrieben; in 
Dachau starb der Münchner Antifaschist Michael Hommer; in 
Mauthausen Alois Graus; in den Gefängniskrankenhäusern von Graz 
und Innsbruck erlagen die österreichischen Kommunisten Thomas Sal- 
venmoser aus Kufstein und Franz Toman aus Wörgl, in einem Lager bei 
Potsdam der Berliner Antifaschist Dr.Ing. Alfred Mehlhemmer den 
Folgen der erlittenen Mißhandlungen. Wann und wo Konstantin Heinz, 
ebenfalls Mitarbeiter des Berliner technischen Apparates, und der 
österreichische Widerstandskämpfer Erwin Federspiel aus Wörgl dem 
Mordterror zum Opfer fielen, ist unbekannt. Sie alle wurden ermor- 
det, aber ihre moralische Kraft hatten die Faschisten nicht brechen 
können. 

Diejenigen, die so viel körperliche Kraft besaßen, um die sie um- 
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gebenden Schrecken durchzustehen, setzten ungebrochen in den Kon- 
zentrationslagern den Widerstand gegen ihre Peiniger fort. So auch die 
25 Funktionäre der von Robert Uhrig und Beppo Römer geleiteten 
Widerstandsorganisation, die im April 1942 in das Lager Wuhlheide, das 
dem Reichssicherheitshauptamt unterstand, eingeliefert wurden. Es trug 
die zynische Bezeichnung »Arbeitserziehungslager«. Hierher ver- 
schleppte die Gestapo diejenigen, die ihr aus Direktionsräumen der 
Großbetriebe als »Arbeitsscheue« und »Arbeitsbummelanten« denun- 
ziert worden waren. Zumeist waren es ausländische Zwangsarbeiter 
und Kriegsgefangene, die größtenteils gewillt gewesen waren, die Pro- 
duktion von Waffen, die sich auf ihre Heimat richten würden, zu ver- 
zögern, und passive Resistenz geübt hatten. Auch deutsche politische 
Häftlinge wurden hier vorübergehend gefangengehalten. Zeitweilig 
waren in diesem Lager Häftlinge aus 16 Nationen untergebracht, unter 
anderen Deutsche, Sowjetbürger, Polen, Holländer, Slowaken und 
Tschechen, Dänen, Griechen, Belgier. Hier befanden sich auch Häftlinge 
jüdischer Herkunft, die von dieser Stätte der Trostlosigkeit in die Ver- 
nichtungslager, meist nach Auschwitz, gebracht wurden. 

Wie fürchterlich die Zustände im Lager Wuhlheide waren, schildert 
uns Alex Kock: »Gleich am nächsten Tag (nach der Einlieferung — d. 
Verf.) erlebten wir erstmalig, wie zwei schon mehrere Wochen im Lager 
befindliche Häftlinge, deren Leistungskraft schon völlig erschöpft war, 
zusammenbrachen, aber von den Wachleuten und den »Truppführern« - 
von der Lagerleitung zur Unterstützung der Wachleute eingesetzte meist 
korrumpierte Gefangene — wieder und wieder hochgepeitscht wurden. 
Bis zum völligen physischen Zusammenbruch. Einer von ihnen starb auf 
der Baustelle, der andere in der gleichen Nacht in unserer Stube. Solche 
Tage erlebten wir insbesondere in den ersten sechs Monaten unserer 
Haft in Wuhlheide noch viele.«'' 

Im Laufe der kommenden Monate kämpften die verhafteten Mit- 
arbeiter Robert Uhrigs, gemeinsam mit den wenigen deutschen Kom- 
munisten, die sich zu der Zeit im Lager Wuhlheide befanden, darum, die 
asozialen Elemente, die in Lagerfunktionen eingesetzt waren, zurück- 
zudrängen. Sie setzten unter Ausnutzung solcher Phrasen wie »deutsche 
Disziplin, Ordnung und Organisation« beim Lagerführer Elbers durch, 
daß sie selbst »Truppführer« und »Fouriere« wurden, und konnten da- 
durch den Terror etwas eindämmen. In einem Forschungsmaterial, das 
ehemalige Widerstandskämpfer unter Leitung von Kurt Roßberg, Kurt 
Krautter und Max Prengel erarbeiteten, heißt es dazu: »Es bleibt eine 
unbestreitbare Tatsache, daß sich aufgrund der Besetzung von Lager- 
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positionen mit unseren Genossen und durch ihr Wirken die sich heute 
nur noch schwer vorstellbaren furchtbaren Verhältnisse im Zeitraum 
von fünf Monaten veränderten. Tätliche Zurechtweisungen (durch 
Truppführer — d. Verf.) waren nur noch seltene Ausnahmen. Denun- 
ziationen gab es kaum noch. Zum führenden Kreis deutscher Kommu- 
nisten im Lager gehörten Werner Seelenbinder, Otto Schmirgal, Johan- 
nes Zoschke, Helmuth Masche, Alex Kock, Alfred Simon, Walter Eich- 
berg, Alfred Strege, Erich Breitbach, Gerhard Rast, Walter Siemund und 
Gustav Kensy.«'? 

Im Herbst 1942 wurden die Funktionäre der von Robert Uhrig und 
Beppo Römer geführten Widerstandsorganisation von Wuhlheide in das 
von der Gestapo neueingerichtete »Arbeitserziehungslager« Großbeeren 
in der Nähe Berlins verlegt. Auch in Großbeeren organisierten die po- 
litischen Häftlinge den Widerstand und wirkten aufklärend unter ihren 
Mitgefangenen. Alfred Simon und Alex Kock waren zur Aushilfe im 
Verwaltungsbüro des Lagers eingesetzt. Hier boten sich ihnen Möglich- 
keiten, an einem Radiogerät der Wachmannschaften hin und wieder 
ausländische Sendestationen abzuhören. Solche Nachrichten gaben sie 
an die Genossen weiter. Mit Hilfe von Alfred Simon und Kurt Nelke* 
gelang es den Antifaschisten einige Male, kranke oder durch körperliche 
Arbeit erschöpfte und darum besonders gefährdete Häftlinge aus den 
Schwerarbeitertrupps herauszulösen und leichtere Beschäftigung für sie 
zu finden.' Alle Genossen, in Wuhlheide wie in Großbeeren, taten das 
in ihren Kräften Stehende, um den Gefangenen anderer Nationalitäten 
solidarisch zu helfen und ihnen mit Rat und Tat beizustehen. 

Der Maler, Grafiker und Schriftsteller Peter Edel zeichnet in seinem 
autobiographische Züge tragenden Roman »Die Bilder des Zeugen Schatt- 
mann« das Bild Werner Seelenbinders in Großbeeren: seine Unbeug- 
samkeit, seine menschliche Größe, die starke Ausstrahlungskraft auf 
seine Umgebung. Er schildert die solidarische Hilfsbereitschaft Werner 
Seelenbinders gegenüber dem ihm unbekannten mißhandelten und zer- 
schlagenen Juden. Werner Seelenbinder wurde dem jungen Juden Vor- 
bild für sein künftiges Handeln, das gab ihm Kraft und Mut, die noch vor 
ihm liegenden Grausamkeiten zu bestehen.!* Der Biograph Werner 
Seelenbinders, Walter Radetz, berichtet, daß dieser international an- 
erkannte Arbeitersportler wegen seiner Hilfe für sowjetische Häftlinge 
in die Strafabteilung kam. »Das hieß verschärfte Haft, hieß härteste 
Arbeit, hieß geringere Rationen, und selbst noch unter diesen un- 


*Kurt Nelke wurde zu sieben Jahren, Gerhard Rast zu vier Jahren, Alex Kock zu 
dreieinhalb Jahren und Alfred Simon zu acht Jahren Zuchthaus verurteilt. 


menschlichen Bedingungen sammelte er Lebensmittel für die sowje- 
tischen Genossen.«'? 

Von den Funktionären der von Robert Uhrig und Beppo Römer ge- 
leiteten Widerstandsorganisation, die seit Sommer 1942 im Konzentra- 
tionslager Sachsenhausen inhaftiert waren, erfuhren die gefangenen 
Kommunisten, die zum Teil bereits neun Jahre hinter Kerkermauern und 
Stacheldraht verbrachten, von dem zähen, unerbittlichen, kontinuier- 
lichen und organisierten Widerstand der Kommunistischen Partei; sie 
erfuhren, daß die Partei ihren Einfluß auf Sozialdemokraten, parteilose 
Arbeiter, auf Angehörige der Intelligenz verstärkt und unter ihnen treue 
Verbündete gefunden hatte.! Max Opitz, ehemaliger Bezirksleiter der 
KPD im Ruhrgebiet, der nach achtjähriger Zuchthaushaft 1941 nach 
Sachsenhausen verschleppt wurde, bezeugt, welche Bedeutung solch 
neue Kenntnis für den Widerstand im Lager hatte. Das »Eintreffen des 
Genossen Uhrig und seiner Genossen in Sachsenhausen bereicherte das 
Wissen der Widerstandskämpfer über die politische Lage und über die 
Widerstandsarbeit außerhalb der Mauern des Lagers«, schreibt das da- 
malige Mitglied des illegalen antifaschistischen Lageraktivs der poli- 
tischen Häftlinge. Max Opitz fährt fort: »Die Erfahrungen dieser Gruppe 
und ihr Einblick in die Verhältnisse der breiten Massen, die unter dem 
furchtbaren Terror der Gestapo zu leiden hatten, befruchteten die Wi- 
derstandsarbeit [im Lager] und festigten das Vertrauen der Genossen zu 
ihrer Sache. Ich hatte die Möglichkeit, mit Paul Gesche, einem Genossen 
der Uhrig-Gruppe, im Kommando der Schuhfabrik täglich zusammen- 
zusein und aus erster Hand zu erfahren, in welcher Weise seine Partei- 
gruppe tätig gewesen war... Paul Gesche glaubte, daß er mit dem 
Lageraufenthalt in Sachsenhausen davonkommen würde, und war 
außerordentlich überrascht, als er wieder zur Gestapo nach Berlin 
mußte. Es wurde seine letzte Fahrt.«'” 

Willy Sachse gewann durch seine unerschütterlich ruhige und be- 
sonnene Haltung, mit der er gegen Panik und Verzweiflung auftrat, 
starken Einfluß auf seine Mitgefangenen, berichtet Willi Bierhals. Er 
war Zeuge von Unterhaltungen Willy Sachses mit vielen politischen 
Häftlingen, die dieser über den Kampf der KPD und ihrer Verbündeten 
unterrichtete und deren Vertrauen zur Sowjetunion und in die Kraft 
ihrer Armeen er stärkte.'® 

Man kann mit Sicherheit annehmen, daß die Mitteilungen Robert 
Uhrigs, der auch Unterhaltungen mit Ernst Schneller, einem der Leiter 
der illegalen KPD-Organisation in Sachsenhausen, hatte, dazu beigetra- 
gen haben, daß das illegale Lageraktiv eine richtige Einschätzung der 
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inneren und äußeren Situation erarbeiten konnte. Max Opitz bemerkt 
dazu: »Es bleibt ein Verdienst der Kommunisten, daß sie — auch im 
Lager Sachsenhausen — ihr Vertrauen auf den Sieg der Antihitlerkoali- 
tion, besonders auf den Sieg der Sowjetarmee, um so stärker betonten, 
je schwieriger die Lage an den Fronten war. Das zeigte sich zum Beispiel 
auch im Sommer und Herbst 1942. Dieses Vertrauen stützte sich auf 
eine richtige Einschätzung der militärischen, ökonomischen und poli- 
tischen Kräfte der Antihitlerkoalition, die vom Lageraktiv der KPD dank 
den Nachrichten aus dem Lande und aus Moskau erarbeitet werden 
konnte.«!? 

Der überwiegende Teil der in Sachsenhausen internierten Funktio- 
näre der von Robert Uhrig und Beppo Römer geführten Widerstands- 
organisation hatte bereits vor der erneuten Verhaftung lange Jahre in 
Zuchthäusern und Konzentrationslagern verbracht und daher Erfahrun- 
gen beim Organisieren des Widerstandes in der Isolierung der Gefan- 
genschaft. Alle reihten sich ein in das unausgesetzte zähe Ringen im 
Untergrund gegen die Brutalitäten der faschistischen Lagerkommandan- 
ten und Bewachungsmannschaften. Hier soll insbesondere die Aktivität 
von Franz Mett und einigen seiner engsten Kampfgefährten gewürdigt 
werden. Sie wirkten in einer Abteilung der Heinkel-Werke in Oranien- 
burg, dorthin waren sie zum Arbeitseinsatz kommandiert. Dazu heißt 
es in einem leider anonymen Bericht, der drei Jahre nach der Befreiung 
vom Hitlerjoch verfaßt wurde: »Durch geschicktes Verhalten gewannen 
sie schnell Ansehen bei den Zivilarbeitern und waren nach sieben 
Wochen Vorarbeiter. Es wurde den Häftlingen möglich, unter ihnen 
eine illegale Betriebsgruppe aufzubauen.«“ 

Welche moralische Kraft müssen diese gefangenen kommunistischen 
Arbeiter besessen haben, welch starke Persönlichkeiten waren sie, um 
im Drillichanzug mit dem roten Winkel des politischen Häftlings solche 
Leistung zu vollbringen! Sie halfen nicht nur beim Aufbau einer anti- 
faschistischen Widerstandsgruppe in ihrer Abteilung der Heinkel- 
Flugzeugwerke. Hans Seigewasser, zu jener Zeit ebenfalls in Sachsen- 
hausen, berichtet von einem für sie lebensgefährlichen Unternehmen, zu 
dem sich Franz Mett, Fritz Riedel, Max König und einige ihrer Freunde 
nach sorgfältigen Überlegungen und eingehender Beratung mit Robert 
Uhrig entschlossen. Dabei ging es um folgendes: Sie wollten die Mas- 
senstimmung erkunden, wollten prüfen, warum die Arbeiter, obwohl 
sie das faschistische System verabscheuten, nicht bereit waren, dagegen 
zu wirken. Sie stellten deshalb 120 Arbeitern aus der Abteilung, in der 
sie fronen mußten, die Frage, ob sie die Niederlage oder den Sieg des 
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faschistischen Deutschlands in diesem Kriege wollen. Vierzig Arbeiter 
sprachen sich eindeutig für die Niederlage des faschistischen deutschen 
Imperialismus aus, 80 Arbeiter für einen Sieg.?”! Man darf jedoch schluß- 
folgern, daß diese zwei Drittel der Befragten teils ihre wahre Meinung 
aus Furcht vor eventuell folgenden Repressalien der Nazis verbargen, 
teils sich vor der Vergeltung fürchteten, falls es den Armeen der Anti- 
hitlerkoalition gelänge, den Faschismus niederzuzwingen. Denn es 
waren bereits genügend Nachrichten über das Martyrium der von den 
Faschisten überfallenen Völker zu ihnen gedrungen, und aus eigener 
Anschauung wußten sie, mit welcher Grausamkeit die ausländischen 
Kriegsgefangenen und Zwangsarbeiter behandelt wurden. Diese 
Schlußfolgerung und die Annahme, daß auch jene Arbeiter, die er- 
klärten, sie erwarteten einen Sieg Hitlerdeutschlands, diesen Sieg kei- 
neswegs herbeisehnten, hat gute Gründe. Die Klassensolidarität war 
auch bei ihnen nicht erloschen: Niemand denunzierte Franz Mett und 
seine kühnen Kameraden. 

Wie ihre männlichen Gefährten blieben die in Ravensbrück gefange- 
nen Frauen aus der von Robert Uhrig und Beppo Römer geführten 
Widerstandsorganisation inmitten der täglich auf sie eindringenden 
Schrecken aufrecht und standhaft. Cilly Bode, Charlotte Eisenblätter, 
Elfriede Tygör, Helene Beling, Marta Naas, später Charlotte Uhrig, Anna 
Reinicke und Sophie Klopsch fanden den Kontakt zu der Gruppe deut- 
scher Kommunistinnen, die hier schon Jahre zubrachten. Sie wurden 
Teil jener Gemeinschaft von Antifaschistinnen, die, wo es nur möglich 
war, Geschlagene und Gemarterte aufrichteten, sie ermutigten, ihnen 
das Bewußtsein ihrer moralischen Überlegenheit über die sadistischen 
Aufseherinnen erhielten und stärkten. Die im Frühjahr 1942 verhafteten 
Frauen wurden gleich den hier gefangenen Widerstandskämpferinnen 
aller Nationen durch ihr tief menschliches, solidarisches Verhalten zum 
Kraftquell für viele der zusammengetriebenen Frauen von 23 Nationen. 
Sie wurden für die ausländischen Frauen zum lebenden Beweis, daß es 
nicht nur Faschisten in diesem für sie so schrecklichen Lande gab. 

Der Kampfeswille, der diese Frauen in der Freiheit so eng miteinander 
verbunden hatte, verließ sie auch in diesem Todeslager nicht. Die 
Kommunistin Anna Beling* war zur Zeit ihrer Verhaftung 70 Jahre alt. 
Die Gefahr war groß, daß die Lagerärzte sie als arbeitsunfähig ins Gas 
schicken würden. Den Antifaschistinnen gelang es, Anna Beling zu 
verbergen und damit ihr Leben zu retten.“? Internationale Solidarität 
*Anna Beling wurde später zu 2Jahren Gefängnis und ihre Tochter Helene zu 
3 Jahren Zuchthaus verurteilt. 
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und geheimer Widerstand bewahrten auch die Innsbrucker Sozialdemo- 
kratin Adele Obermayr vor einem qualvollen Tod. Die österreichische 
Historikerin Tilly Spiegel schreibt: »Die Sozialistin und ehemalige Inns- 
brucker Bundesrätin Adele Obermayr ... hat in Ravensbrück Schreck- 
liches erlebt. Auf die Liste der Frauen geraten, die für die gräßlichen 
Experimente ausgesucht worden sind, waren einige Male bereits ver- 
schiedene »Versuche: an ihr durchgeführt worden, ehe sie vor dem 
qualvollen Ende durch Toni Bruha* gerettet werden konnte, Dieser 
gelang es, den Namen Frau Obermayrs aus der Menschenschinderliste 
herauszustreichen.«?? 

Die Leipziger Kommunistin Ilse Hunger, die mit Kurt Gittel verhaftet 
worden war, gehörte zu dem Kreis der tapferen Frauen, die den ge- 
heimen Widerstand in Ravensbrück organisierten. Sie widmete Char- 
lotte Eisenblätter folgende Worte des Gedenkens: »Im Frauenkonzen- 
trationslager lernte ich dich 1942 kennen. Du warst nicht ein Mensch, 
der sofort auffiel. So ganz allmählich, ruhig, drangst du in mich ein. 
Wenn du nicht am Tisch saßest, fehlte etwas. Immer freundlich, immer 
bereit, ein wertvoller Mensch, der mir viel, viel geben konnte, den nicht 
nur ich, sondern viele andere schätzten und liebten. — Lotte Eisenblätter 
verfolgte aufmerksam die Front, beschaffte Zeitungsausschnitte mit 
Karten der Frontlinie, begrüßte jeden Rückzug der deutschen Armee, 
jede Niederlage. Wenn wir etwas über die »Lage« wissen wollten, gingen 
wir zu Lotte.« Ilse Hunger erinnert sich der Stunden, ehe der Transport 
abging, der Charlotte Eisenblätter zur Vorbereitung ihres Prozesses 
wieder ins Berliner Frauengefängnis brachte: »Zum letzten Male saßen 
wir zusammen. Da erst hast du genauer deine illegale Arbeit geschildert. 
In diesen letzten Minuten erfuhr ich, daß du jede einzelne Tat immer mit 
großer Angst im Herzen durchführtest, daß du es aber tatest, weil du an 
dieser guten, gerechten Sache hingst, weil du den Frieden wolltest, weil 
du den Faschismus aus tiefstem Herzen gehaßt hast.«** 

Josef Naas, der in das Vernichtungslager Mauthausen verschleppt 
worden war, fand hier den Anschluß an die illegale internationale 
Widerstandsorganisation. Einen besonders verantwortlichen Auftrag 
erhielt er, als das Mitglied des Zentralkomitees der KPD Franz Dahlem, 
den die französische Kollaborationsregierung an die Nazis ausgeliefert 
hatte, im Frühjahr 1943 in das Konzentrationslager Mauthausen ein- 
gewiesen wurde. Die Widerstandsorganisation erfuhr sofort von seiner 
Ankunft und mobilisierte noch am gleichen Tage Josef Naas und andere 


* Österreichische Widerstandskämpferin, die dazu beitrug, viele Frauen vor dem 
Transport in den Gastod zu bewahren. 
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Antifaschisten, alles zu tun, um das Leben des deutschen Arbeiterfüh- 
rers zu schützen. Denn Neuankömmlinge, die keine Vorstellung über 
das Ausmaß des Zynismus, der Bestialität und der Mordlust der 
SS-Lagerleitung und der SS-Mannschaften hatten, waren am meisten 
gefährdet. Es gelang Josef Naas, mit Franz Dahlem noch am ersten 
Abend zu sprechen. Er unterrichtete ihn eingehend über die heimtük- 
kischen Fallen, die die Neuankömmlinge erwarteten, und half ihm, die 
ersten schlimmen Monate durchzustehen. Über die Kraft der Solidarität, 
die die Häftlinge aus vielen Ländern vereinte, schrieb Prof. Dr. Josef 
Naas: »Mauthausen war für alle, die das Lager erleben mußten, schreck- 
lich, aber es war nicht nur schrecklich. Dort erklang auch das Hohelied 
der Freundschaft, der Solidarität, des Eintretens für den Gefährdeten, 
der Lebensrettung, der Aufteilung des Letzten, was nützen, helfen, 
retten, erfreuen konnte. So entstand ein Gefühl der Verbundenheit 
durch gleiche Ideale, der Zueinandergehörigkeit von vorher ungekann- 
ter Gefühlskraft.«”° 

Die Kommunisten aus dem Kreis um Robert Uhrig und Beppo Römer, 
die 1944 zu langjährigen Zuchthausstrafen verurteilt wurden, reihten 
sich in den Widerstandskampf der politischen Häftlinge in den jeweili- 
gen Strafanstalten ein. Einer von ihnen war Paul Wolff, der im Juni 1944 
eine Freiheitsstrafe von acht Jahren Zuchthaus erhielt, die er in Bran- 
denburg verbüßen sollte. Er erzählt: »Am zweiten oder dritten Tag nach 
meiner Einlieferung flüsterte der brotverteilende Kalfaktor bei der 
Ausgabe des Morgenkaffees schnell durch die offene Zellentür: »Liegt 
hier Wolff?« Ich bejahte, und schon hatte ich eine zusätzliche Brotration 
in der Hand. An Überraschungen gewöhnt, überlegte ich: Gibt es eine 
illegale Organisation im Zuchthaus, die Neuzugänge schon nach weni- 
gen Stunden auf diese Art begrüßt und ermutigt? Ist sie so stark, werde 
ich Anschluß finden? Wie gut die illegale Organisation sein muß, wenn 
ihre Hilfe so schnell funktioniert! Wieviel aufrechter war mein Gang 
und wieviel höher trug ich den Kopf, wußte ich mich doch verbunden 
mit Genossen, die bereit waren, sogar ihr Leben dafür einzusetzen, um 
mir zu zeigen: Du bist nicht allein, wir gehören zu dir und du zu uns.« 
Paul Wolff fand den Anschluß. Als Mechaniker der Schneiderei hatte er 
Zugang zu den Genossen, die in ihren Zellen für die Schneiderwerkstatt 
arbeiteten. Im Auftrage der illegalen Parteileitung des Zuchthauses 
überbrachte er ihnen Nachrichten und fand gute Worte, um ihren Op- 
timismus und ihre Siegeszuversicht zu stärken. Paul Wolff gehörte dem 
in der letzten Aprilwoche des Jahres 1945 gebildeten Gefangenenaus- 
schuß an, dessen Mitglieder trotz der Gefahr, noch im letzten Moment 
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ihr Leben zu verlieren, alles daransetzten, um ein kurz vor dem Ein- 
treffen der Roten Armee von den Faschisten geplantes Massaker unter 
den Häftlingen zu verhindern. ® 


Trotz Verhaftung und Terrors — die Berliner KPD kämpft 


Der Schlag, den die faschistischen Terrororgane im Frühjahr 1942 gegen 
die revolutionäre Berliner Bewegung geführt hatte, war hart. Doch die 
Berliner KPD und ihre Verbündeten setzten ihren bereits neun Jahre 
währenden Kampf gegen die Nazidiktatur und für den Sturz des faschi- 
stischen deutschen Imperialismus entschlossen fort. Sie mußten bis zur 
endgültigen Beseitigung dieses mörderischen Systems noch große Opfer 
bringen und verloren viele ihrer besten Kameraden in diesem erbitterten 
Ringen. 

Obwohl es der Gestapo gelungen war, hundert kampferfahrene Ber- 
liner Funktionäre dem Widerstand zu entziehen, täuschte sie sich wie- 
derum über das Ausmaß der Organisiertheit der Kommunisten. Trotz 
der Ansetzung ihrer Spitzel hatte die Gestapo in ihrem Tagesbericht 
vom 11. November 1941 ihrer vorgesetzten Behörde, dem Reichssicher- 
heitshauptamt, nur melden können, daß »seit einigen Monaten« eine 
kommunistische Organisation »im Aufbau« begriffen sei.” Auch in dem 
1944 durchgeführten Prozeß gegen Robert Uhrig und seine Kampf- 
gefährten, dem die Ergebnisse der Voruntersuchungen, erpreßt mit 
psychischen und physischen Folterungen, zugrunde lagen, wurde von 
seiten des Nazitribunals betont, daß die »Robby-Gruppe« — so wurden 
die im Frühjahr 1942 verhafteten Funktionäre der Berliner Organisation 
der KPD vor Gericht benannt — nicht mehr als 100 Leute »hinter sich 
gehabt« habe. In Wahrheit waren aber tausende Mitarbeiter* in den Wi- 
derstandskampf einbezogen und führten konspirative Aufgaben durch. 

Daß die Spitzel nur einen relativ beschränkten Einblick in die Aus- 
dehnung der Organisation hatten gewinnen können, war der Vorsicht 
der Funktionäre zu verdanken, die mit ihnen zusammengetroffen waren 
und dabei die Regeln der Konspiration beachtet hatten. Diese Regeln 
erforderten, auch dem engsten Gefährten keine Auskünfte zu geben, die 
über die gemeinsame Arbeit hinausreichten. So wird in dem Urteil 


Peehern überlebende Widerstandskämpfer, die kurz nach der Befreiung ihre 
Berichte niederschrieben, schätzten die Zahl der Antifaschisten, welche unter 
Robert Uhrig in Berlin wirkten, auf 10000 Widerstandskämpfer. Die Verfasserin 
schließt sich dieser Schätzung an. , 
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gegen Fritz Plön, Leiter der antifaschistischen Betriebsgruppe im Kabel- 
werk Oberspree, angeführt, »Hans«* habe Plön »über die Mitglieder der 
Organisation und ihre näheren Verhältnisse, insbesondere über die 
Firmen, bei denen sie arbeiteten«, befragt, doch Plön hätte ihm keine 
Auskunft darüber geben können. Und im Urteil gegen Alfred Strege, 
den Leiter einer kommunistischen Wohngruppe in Britz — er wurde 1944 
zu fünf Jahren Zuchthaus verurteilt — heißt es: »»Hans« fragte Alfred 
Strege mehrmals nach kommunistischen Gruppen in Britz, die dieser 
nicht beantwortete.«®® Das zweite Mitglied der Landesleitung der 
KPD Alfred Kowalke entging für diesmal der Festnahme; er war nicht 
in Berlin, als die Gestapo ihn in seinem illegalen Quartier bei Johannes 
Zoschke suchte. Wachsam beobachteten Genossen einige Zeit hindurch 
alle Zugangswege zum Haus Revaler Straße 32, bis es schließlich Hilde 
Prelle-Stark gelang, Alfred Kowalke, der ahnungslos aus Chemnitz 
zurückkehrte, vor dem Eintritt in dieses Haus zu bewahren. 

Die bereits seit Oktober 1941 bestehende zweite Landesleitung 
der KPD setzte — trotz der Verhaftung Robert Uhrigs und des Verlustes 
einiger seiner Verbindungen ins Reich — unbeirrt und konsequent ihr 
Wirken fort. In den folgenden zwölf Monaten konnten Wilhelm Knöchel 
und Alfred Kowalke, von Wilhelm Guddorf bis zu dessen Festnahme im 
Oktober 1942 unterstützt, den Zentralisierungsprozeß der kommunisti- 
schen Parteiorganisationen unter einheitlicher Führung beschleunigen. 
Verstärkt wurde die Landesleitung der KPD durch Wilhelm Beuttel, 
der als Beauftragter des ZK der KPD im August 1942 von den Nieder- 
landen nach Deutschland kam und vor allem im süd- und westdeutschen 
Bereich wirkte. Der Einflußbereich der Landesleitung erstreckte 
sich auf Parteiorganisationen in Halle, Hannover, Mannheim, Karlsruhe, 
Bremen und das Saargebiet. Unter Anleitung von Wilhelm Knöchel und 
auf Grund der weitgreifenden Aktivität der Instrukteure des Zentralko- 
mitees Alfons Kaps und Willi Seng konnten die Parteiorganisationen be- 
sonders an Rhein und Ruhr, hier, wo die stärksten und wichtigsten Rü- 
stungsunternehmen ihren Sitz hatten, einen bedeutenden Aufschwung 
ihres Kampfes um die Einbeziehung zahlreicher parteiloser Hitlergegner 
verzeichnen. Die Leitung der Berliner KPD-Organisation war durch John 
Sieg und Wilhelm Guddorf gesichert. Die Kontakte zu der von Georg 
Schumann geleiteten Parteiorganisation in Sachsen und zu den Kommu- 
nisten an der Wasserkante wurden weiter gefestigt. Durch Herausgabe 
* In den Prozessen führte die Nazijustiz die Spitzel nur mit ihren Vor- oder 


Decknamen an, um ihren eventuellen weiteren Einsatz zu sichern. Mit »Hanss ist 
hier der Spitzel Hans Kurz gemeint. 
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einer Fülle von Flugschriften — »Friedenskämpfer«, »Freiheit« — und an- 
dere illegale Materialien half die Landesleitung den Antifaschisten in 
Berlin und in vielen Gegenden Deutschlands, ihre Argumente zu fun- 
dieren und schlagkräftig zu machen.” Die Sorge der Leitung galt 
auch Ernst Thälmann. Alfred Kowalke glückte das Wagnis, sich mit 
Rosa Thälmann, die unter Polizeiaufsicht stand, zu treffen, um über sie 
dem nun bereits neun Jahre in Einzelhaft gehaltenen Vorsitzenden der 
Kommunistischen Partei die brüderlichen Kampfesgrüße der Partei- 
führung zu übermitteln. 

Diese Landesleitung konnte bis zu Beginn des Jahres 1943 wirken. 
Dann wurden ihre Mitglieder Wilhelm Knöchel, Alfred Kowalke, Wil- 
helm Beuttel und die im Westen Deutschlands operierenden Beauftrag- 
ten des Zentralkomitees Opfer der Gestapo. Sie wurden alle zum Tode 
verurteilt. Alfred Kowalke starb am 6. März 1944, Wilhelm Knöchel am 
24, Juli des gleichen Jahres im Zuchthaus Brandenburg unter dem Fall- 
beil. Wilhelm Beuttel wurde am 27. Juli 1944 in Köln hingerichtet. Kurze 
Zeit nach der Festnahme dieser zweiten zentralen Leitung der KPD in 
Deutschland, im Frühjahr 1943, ergriffen kommunistische Funktionäre 
erneut die Initiative und bildeten zum dritten Mal während des Krieges 
eine Landesleitung. Dieser gehörten Anton Saefkow, Franz Jacob, 
Theodor Neubauer, Georg Schumann, Martin Schwantes und Bernhard 
Bästlein an. 

Nach Verhaftung von Robert Uhrig blieb die Führung der Berliner 
KPD-Organisation in den Händen von John Sieg und Wilhelm Guddorf. 
Die meisten Verbindungen, insbesondere zu den Betrieben, hatten 
Robert Uhrig und Franz Mett gehabt. John Sieg leitete Maßnahmen 
ein, um die unter seiner direkten Anleitung stehenden Parteiein- 


heiten zu sichern. Alle Verbindungen wurden auf ihre Zuverlässigkeit 


nochmals überprüft und ein jeder, der sich unkonspirativ verhielt, aus 
der illegalen Arbeit entfernt.” Gemeinsam mit Wilhelm Guddorf 
knüpfte John Sieg die Kontakte zu Anton Saefkow enger, der zu dieser 
Zeit bereits einen ansehnlichen Kreis von Antifaschisten um sich ge- 
sammelt hatte und mit seinen Genossen vornehmlich in den Groß- 
betrieben Einfluß zu erreichen suchte. 

Sowohl John Sieg wie Wilhelm Guddorf bewährten sich weiterhin als 
Berater und Mitarbeiter der Kundschaftergruppe um Arvid Harnack, 
Harro Schulze-Boysen und Adam Kuckhoff, die ihr Bemühen verdop- 
pelte, um für die UdSSR wertvolle Nachrichten zu beschaffen: unter 
anderem über die örtliche Lage des faschistischen Hauptquartiers oder 
über die serienmäßige Herstellung von Flugzeugen in den okkupierten 
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Ländern und Gebieten. Erst der massive Einsatz des riesigen Na- 
ziunterdrückungsapparates brachte ihre Morsezeichen, die sie länger als 
ein Jahr in den Äther geschickt hatten, im Frühherbst 1942 zum Ver- 
stummen. Arvid Harnack, Harro Schulze-Boysen, Adam Kuckhoff, 
Walter Husemann und die meisten ihrer Gefährten im Kundschafter- 
dienst, wie Elisabeth und Kurt Schumacher, Oda Schottmüller, Erika 
von Brockdorff, John Graudenz, starben zwischen Dezember 1942 und 
August 1943 durch den Strang oder das Fallbeil. Sie starben in dem 
Bewußtsein, ihr Leben für das Wohl und das Interesse der deutschen 
Werktätigen eingesetzt zu haben. Sie hatten dazu beigetragen, den 
Krieg zu verkürzen, und ihre brüderliche Freundschaft mit dem soziali- 
stischen Arbeiter-und-Bauern-Staat durch die Tat bewiesen. 

Wilhelm Guddorf, John Sieg, Herbert Grasse und andere bedeutende 
Funktionäre der Berliner KPD wurden von der Verhaftungswelle gegen 
die Kundschaftergruppe gleichfalls erfaßt. John Sieg und Herbert Grasse 
wählten, um ihre Mitarbeiter nicht belasten zu müssen, wenige Tage 
nach ihrer Verhaftung den Freitod. Wilhelm Guddorf wurde am 13. Mai 
1943 auf dem Schafott im Strafgefängnis Berlin-Plötzensee ermordet, 
Viele ihrer Mitarbeiter, wie Martin Weise, Eva-Maria Buch, Wilhelm 
Schürmann-Horster, starben den gleichen Tod. 

Von den insgesamt 89 Berliner antifaschistischen Betriebsgruppen 
waren 22 von den Verhaftungen des Frühjahrs 1942 betroffen; einige 
Gruppen waren geschwächt, kleinere Zellen ganz vernichtet worden. 
67 Betriebsgruppen konnten den Widerstand ohne Komplikationen fort- 
setzen. Funktionäre, die zum engeren Kreis um Robert Uhrig gehört 
hatten, bemühten sich, die Verbindung zu den Betrieben aufrecht- 
zuerhalten. Dabei standen sie aber vor einer schier unlösbaren Aufgabe. 
Denn entsprechend dem von Franz Mett nach wohldurchdachten kon- 
spirativen Regeln aufgebauten Organisationsnetz kannten sie nur ihre 
eigenen Verbindungen, und die waren naturgemäß beschränkt. Robert 
Uhrig, der wußte, daß seine in Freiheit gebliebenen Freunde Unter- 
stützung brauchten, übermittelte ihnen wenige Wochen nach seiner 
Verhaftung einen Kassiber, in dem er sie auf einige wichtige Betriebs- 
gruppen aufmerksam machte und ihnen mögliche Wege zu ihnen wies. 
Darin hieß es unter anderem: »Patin*-Mann Münster hat auch andere 
Gruppen und Betriebe. Verbindung zu Raboma über Düwel ... Leo 
Tomschik bei BMW*, Erich Kurz Gruppe bei AEG, C. Lorenz, Vogel 
(Kabelwerk)*, Heinkel-Werke Oranienburg.«”! Während einer Besuchs- 


*Gemeint sind die Betriebe Patin, BMW Flugmotorenwerke Brandenburg 
GmbH, Spandau, C.]. Vogel, Draht- und Kabelwerke AG, Berlin-Köpenick. 
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stunde konnte Robert Uhrig seiner Frau Charlotte auch Namen und 
Adresse des Spitzels Hans Kurz zustecken, damit die Antifaschisten 
vor ihm gewarnt werden könnten. Kurt Riemer fuhr durch Berlin und 
informierte alle ihm erreichbaren Genossen über den Verräter. 

Es war schwierig, Mitglieder von Betriebsgruppen ausfindig zu ma- 
chen, wenn sie nicht von Angesicht bekannt waren. Doch die nicht 
verhafteten Genossen bemühten sich darum, wieder mit ihnen in Kon- 
takt zu treten. Man kann den Mut der frei gebliebenen Funktionäre nicht 
hoch genug einschätzen, die, ständig der Gefahr der Verhaftung aus- 
gesetzt, den Widerstand fortführten. Gemeinsam mit Richard Reinicke, 
der der antifaschistischen Betriebsgruppe bei der AEG Turbinenfabrik 
angehörte, übernahm Kurt Riemer die Anleitung einiger Betriebsgrup- 
pen, unter anderem bei Ludwig Loewe &Co., bis er selbst, Richard 
Reinicke und dessen Frau Anna sowie Sophie Klopsch im September 
1943 festgenommen wurden. Nach zweimonatiger Einzelhaft überwies 
die Gestapo Kurt Riemer in das Konzentrationslager Sachsenhausen. 
Der Zusammenhang seiner illegalen Arbeit mit der von Robert Uhrig 
blieb den Naziorganen verborgen, da die vor ihm verhafteten Genossen 
seinen Namen verschwiegen hatten. Sophie Klopsch und Anna Reinicke 
kamen in das Konzentrationslager Ravensbrück. In dieser Hölle erlag 
Anna Reinicke am 27. Januar 1945 den Strapazen und Mißhandlungen. 

Auch andere frei gebliebene Mitarbeiter Robert Uhrigs übernahmen 
die Anleitung von Betriebsgruppen. Paul Hinze unterstützte die von 
Fritz Lüben geleitete illegale Gruppe antifaschistischer Arbeiter bei 
Rheinmetall-Borsig. Er half ihnen, Flugblätter zu verfassen, die im Be- 
trieb von Hand zu Hand weitergegeben wurden. Einige dieser Flug- 
blätter wurden mit Hilfe des französischen Kommunisten Edouard 
Tremblay ins Französische übersetzt, andere ins Russische, mit dem Ziel, 
die ausländischen Arbeiter zum gemeinsamen Widerstand zu gewinnen. 
Nachdem die Gestapo Ende 1943 Fritz Lüben* und einige andere Anti- 
faschisten festgenommen hatte, arbeitete Paul Hinze mit Anton Saef- 
kow und Franz Jacob weiter. Im April 1944 wurde auch Paul Hinze ein 
Opfer des faschistischen Terrors. Der aufrechte, tapfere Kommunist 
starb am 20. April 1945 unter dem Beil der Guillotine, am letzten Tage, 


* Fritz Lüben, Otto Dressler, Albert Brust und Otto Haase wurden am 25. Sep- 
tember 1944 im Zuchthaus Brandenburg hingerichtet. Ihr Freund Hugo Härtig, 
der den von der Gestapo gesuchten Paul Hinze monatelang beherbergt hatte, 
starb zwei Wochen zuvor, am 11. September, an der gleichen Stätte den gleichen 
Tod. Edouard Tremblay, der einige Jahre mit ihnen gekämpft hatte, mußte am 
2.Oktober 1944 das Schafott besteigen 


an dem die Scharfrichter ihr blutiges Handwerk im Zuchthaus Branden- 
burg verrichten konnten. 

Die meisten der illegal arbeitenden antifaschistischen Betriebsgrup- 
pen setzten zunächst den Kampf selbständig fort und ihr Bemühen, 
sich mit Zwangsverschleppten polnischer und französischer Nationali- 
tät und mit Sowjetbürgern zu verbinden, um mit ihnen die Sabotage 
der Kriegsproduktion zu organisieren. Als nach der Verhaftung John 
Siegs und Wilhelm Guddorfs im Herbst 1942 sofort Anton Saefkow und 
Franz Jacob die Leitung der Berliner KPD-Organisation übernahmen, 
reihten sich die antifaschistischen Betriebsgruppen wieder in den Ge- 
samtrahmen der kommunistischen Bezirksorganisation ein. 

Anton Saefkow hatte bereits vor 1933 bedeutende politische Funk- 
tionen ausgeübt und war Mitglied der kommunistischen Bezirksleitun- 
gen in Ostsachsen, im Ruhrgebiet und an der Wasserkante gewesen. Im 
April 1933 wurde er festgenommen, später zu zwei Jahren Zuchthaus 
verurteilt, jedoch erst im Juni 1939 aus dem Konzentrationslager ent- 
lassen. 

Auch Franz Jacob hatte seit frühester Jugend leitende Funktionen in 
der KPD inne, hatte sechs Jahre seines jungen Lebens im Zuchthaus und 
Konzentrationslager verbringen müssen, aber nach seiner Entlassung 
leitend den Kampf der KPD in Hamburg und an der Wasserkante or- 
ganisiert. Im Herbst 1942 dort von der Gestapo gesucht, lebte er dann 
illegal in Berlin. Auf der Grundlage der von Robert Uhrig und seinen 
Gefährten geleisteten umfangreichen Vorarbeit schlossen Anton Saef- 
kow und Franz Jacob die Berliner Parteieinheiten wieder unter einheit- 
licher Führung zusammen. Sie fanden die schon bestehenden Betriebs- 
gruppen auf und bildeten neue. Unter der Führung von Anton Saefkow 
und Franz Jacob erhöhte die Berliner KPD-Organisation ihre Kampfkraft 
und ihren Einfluß in Kreisen des Bürgertums und der Intelligenz. 

Herbert Baum und seine jugendlichen Mitstreiter setzten ihre Aktivi- 
ıät gleichfalls fort. Im Mai 1942 wurde von den Nazibehörden eine 
antisowjetische Hetzausstellung »Das Sowjetparadies« im Berliner Lust- 
garten eröffnet. Das Machwerk gab Fotos zerlumpter Elendsgestalten 
vor verkommenen Hütten als das Bild des angeblichen Alltags der So- 
wjetmenschen aus. Die Besucher sollten die Ausstellung mit der Über- 
zeugung verlassen, daß der Plan der Naziregierung, diesen Staat, der 
von Analphabeten, Kretins und Halbwilden bewohnt sei, von der Land- 
karte auszuradieren, berechtigt sei und ihre Absicht, »deutsche Ordnung 
und Kultur« nach dort zu verpflanzen, legitim sei. Herbert Baum und 
seine Gefährten beschlossen, die infame Naziausstellung in Brand zu 
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setzen, um darauf aufmerksam zu machen, daß es unter der irregeleite- 
ten und belogenen deutschen Bevölkerung noch immer aufrechte 
Freunde der Sowjetunion gab. Diese kühne Tat führten sie am 18. Mai 
1942 aus. Nach Tagen fieberhaften Suchens konnte die Gestapo die 
jungen jüdischen Antifaschisten aufspüren. In die Verhaftungsaktion 
einbezogen wurden einige Mitglieder der Gruppe bei den AEG 
Apparatefabriken Treptow und ihr Leiter Karl Kunger sowie dessen 
Freunde Hans-Georg Vötter, Werner Schaumann und andere Genossen, 
die die rassisch verfolgten jungen Antifaschisten solidarisch unterstützt, 
aber mit der Aktion gegen die Ausstellung im Berliner Lustgarten nichts 
zu tun hatten. Viele von ihnen wurden hingerichtet, andere zu hohen 
Zuchthausstrafen verurteilt, wieder andere in den Vernichtungslagern in 
den Gastod geschickt. 

Trotz raffiniert ausgeklügelter Fangfragen und brutaler Gewalt- 
anwendung konnte die Gestapo Hinweise auf Verbindungen der Ber- 
liner Bezirksleitung zu Parteiorganisationen in Sachsen, Thüringen und 
Dortmund von den Gefangenen nicht erpressen ; ebensowenig erfuhr sie 
von der antifaschistischen Widerstandsgruppe in Felgentreu bei Lucken- 
walde. Albert Lukas, der von Robert Uhrig eingesetzte Instrukteur für 
Dortmund, berichtet: »Im März/April wurden bei mehreren Genossen, 
die an unserer Zusammenkunft im Dortmunder Stadtwald im Septem- 
ber 1941 teilgenommen hatten, und bei mir in Berlin Haussuchungen 
und Vernehmungen vorgenommen. Dabei ging es besonders um schrift- 
liches Material. Verhaftungen erfolgten nicht. Es kann nicht angenom- 
men werden, daß diese Aktion, die von der Dortmunder Gestapo aus- 
ging, in Zusammenhang mit den Verhaftungen in Berlin stand.«”? 

Die Zusammenarbeit mit den tschechoslowakischen Genossen in 
Böhmen blieb nicht nur dank dem standhaften Verhalten verhafteter 
Arbeitersportler, wie Kurt Ritter, Erich Wichmann, Paul Seher und 
Heinz Neth*, unentdeckt, sondern auch infolge der Geistesgegenwart 
einer mutigen Antifaschistin. Nichts ahnend von den Verhaftungen, die 
wenige Tage zuvor stattgefunden hatten, kam im Februar 1942 Wenzel 
Bradler aus dem sogenannten Protektorat nach Berlin, um, wie bereits 
vorher zu wiederholten Malen, illegale Agitationsmaterialien abzuho- 
len. In dieser Absicht suchte er die Wohnung des bereits festgenomme- 
nen Fritz Riedel in der Rigaer Straße 64 auf. Als Gertrud Riedel die Tür 
öffnete, erkannte sie entsetzt den Kurier, über dessen Aufgabe sie in- 
formiert war. Nur dadurch, daß sie die Tür vor ihm zuschlug, konnte sie 


“Heinz Neth wurde 1944 zu acht Jahren und Erich Wichmann zu vier Jahren 
Zuchthaus verurteilt. 
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ihn warnen. Wenzel Bradler hatte verstanden. Nachdem er auch von 
Martha Butte über die Verhaftungen informiert worden war, fuhr er 
unbehelligt in die CSR zurück.” 

Alexander Stenbock-Fermor und sein Freundeskreis blieben vor Re- 
pressalien der Gestapo bewahrt, da Beppo Römer, Hans Hartwimmer, 
Gustav Straub und Willy Sachse, obwohl mehrfach nach Stenbock- 
Fermor befragt, es verstanden, ihren Beziehungen zu ihm einen un- 
politischen, privaten, bloß geselligen Charakter zu geben. 

Die Intellektuellen und Arbeiter, die sich um den Architekten Herbert 
Richter-Luckian und um den Mediziner Georg Groscurth zusammen- 
gefunden hatten, dehnten 1942 und 1943 ihre Kontakte zu Zwangsarbei- 
tern und Kriegsgefangenen aus und fanden Wege zu den Leitern einiger 
sowjetischer Widerstandsgruppen, unter anderem bei der Berliner 
Maschinenbau-AG (vorm. L. Schwartzkopff), Wildau, bei der Berliner 
Firma Heidenhain, im »Ostarbeiterlager« der Firma Kayser, zu einer 
französischen Widerstandsgruppe bei der C. Lorenz AG in Tempelhof. 
Sie versorgten diese Gruppen mit politischen Informationen, mit Le- 
bensmitteln und mit Medikamenten, und Dr. Groscurth leistete vielen 
von ihnen medizinische Hilfe. 

Herbert Richter-Luckian und Georg Groscurth setzten ihr Bemühen, 
interne Nachrichten aus ihrem umfangreichen Bekanntenkreis zu er- 
halten, zielstrebig fort. Solche Informationen übergaben sie dem Physi- 
ker Paul Hatschek, der sie seinerseits einem illegal in Berlin lebenden 
Sowjetbürger übermittelte. Georg Groscurth erfuhr Details über die 
verschiedensten faschistischen Maßnahmen und Absichten von Patien- 
ten und Bekannten, unter anderem von dem »Bevollmächtigten des 
Reiches für Griechenland«, dem Gesandten Günther Altenburg, von 
anderen hohen Nazifunktionären, von Frau Tharandt, einer Offiziers- 
witwe, die im Vorzimmer des Obersten Rudolph beim Oberkommando 
der Wehrmacht, Abteilung Ausland/Abwehr, beschäftigt war, von dem 
Schweden Sten Gullbring, Empfangschef im Berliner Hotel Bristol. 

Herbert Richter-Luckian wurde im November 1942 zum »Sonder- 
bevollmächtigten in Fragen des Reichssondereinsatzes des Handwerks« 
zur Behebung von Bombenschäden ernannt und erhielt Einblick in die 
schweren Schäden, die die sich ständig mehrenden Angriffe der bri- 
tischen und der amerikanischen Luftstreitkräfte der Industrie zufügten. 

Von Walter Treder, einem Freund Hermann Görings, erhielt Herbert 
Richter-Luckian weiteres wertvolles Material. Treder hatte enge Be- 
ziehungen zu Führern der Reichsvereinigung Kohle, eines staatsmono- 
polistischen Organs, das sämtliche die Kohle betreffenden Angelegen- 
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heiten regelte. Die Reichsvereinigung Kohle war im April 1941 als ein 
kriegswirtschaftliches Instrument von hohem Rang gebildet worden. 
Ihre Führer waren vor dem Überfall entschiedene Befürworter des 
Aggressionskrieges gegen die Sowjetunion. Zu den Aufgaben der 
Reichsvereinigung gehörte es, allseitig und gründlich die Plünderung des 
sowjetischen Bergbaus zu betreiben. Walter Treder hielt Herbert Rich- 
ter-Luckian darüber auf dem laufenden und übergab ihm unter anderem 
ein Geheimschreiben der Reichsvereinigung Kohle, das Angaben über 
die Einsatzstärke sowjetischer Kriegsgefangener im Bergbau enthielt.’* 

Seit Mitte 1943 gaben Georg Groscurth und die Intellektuellen seines 
Freundeskreises Flugblätter heraus, in denen sie die Werktätigen auf- 
riefen, zusammen mit den überfallenen und unterdrückten Völkern 
Europas für die Befreiung vom faschistischen deutschen Imperialismus 
zu kämpfen. Da sie sich aber nun nicht mehr auf den Rat und die poli- 
tische Urteilskraft Robert Uhrigs stützen konnten, kamen sie zu un- 
realistischen Vorstellungen. Sie glaubten, der Zorn der Völker würde 
sich während des Krieges derart steigern, daß sie nach der Niederrin- 
gung des deutschen Faschismus auch ihre eigenen imperialistischen 
Regierungen, die diesen Krieg mitverschuldet hatten, hinwegfegen 
würden. »Die Zukunft von morgen wird ein geeintes sozialistisches 
Europa sein«, heißt es in einem dieser Flugblätter, die Groscurth und 
seine Freunde, um ihrem idealistischen Humanismus symbolisch Aus- 
druck zu geben, mit »Europäische Union« unterzeichneten.” 

Charlotte Uhrig und Hilde Seigewasser blieben mit Herbert Richter- 
Luckian und seinem Freundeskreis verbunden. Hilde Seigewasser ver- 
vielfältigte einen Teil der von ihnen herausgegebenen Schriften. 

Dem Wirken dieser aufrechten, humanen Antifaschisten setzte die 
Gestapo im September 1943 ein Ende. Qualvolle Verhöre begannen. Der 
Kommunist Kurt Müller, der zum Kreis um Georg Groscurth gehörte, 
wurde so unmenschlich gefoltert, daß seine Mitangeklagten Charlotte 
Uhrig und Hilde Seigewasser vor Entsetzen erstarrten, als sie ihn 
während des Prozesses wiedersahen.”* Er wurde zum Tode verurteilt, 
ebenso Dr. Georg Groscurth, Herbert Richter-Luckian, Paul Rentsch 
und Alexander Westermayer. Gegen Dr. Paul Hatschek, seine Frau Elli 
und beider Tochter Krista Lavickova verhängten die Nazirichter gleich- 
falls das Todesurteil.* Krista Lavickova war fünf Jahre hindurch als per- 
*Georg Groscurth, Herbert Richter-Luckian und Paul Rentsch starben am 8. Mai, 
Paul Hatschek am 15. Mai, Alexander Westermayer am 19. Juni und Kurt Müller 
am 26. Juni 1944 auf dem Schafott im Zuchthaus Brandenburg. Krista Lavickova 


wurde am 11. August, ihre Mutter Elli Hatschek am 8. Dezember 1944 im Straf- 
gefängnis Berlin-Plötzensee hingerichtet 
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Betr.: Bessit vom Bombenschäden in Köln. 

Vorkalt: Sie haben in Ikrer amtlichen Eizenschaft ala Sonderbauf- 
tragter des Handwerks in Bonbenackäden Ihren Einfluß 
dahingehend geltend gemacht, daß im Köln die Schuttmassen 
nicht abgefahren wurden, sondera vielmehr zuerst Dack- 
ziegel in den ohmekin schom sehr verstopften Straßen 
gelagert wurden. Ala Begriiadung wurde vom Iknen besonders 
geltend gemacht, daß die geringe Anzahl der zum Abtransport 
zur Verfügung stehenden Fahrzeuge zweckmäßigerweise für 
das Heranschaffen von Daochziegeln eingesetzt werden 
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müssten. Hack Sachlage wollten Sie damit erreichen, dag sich 
durch die Schuttlagerung Ungeziefer, Gestank und auch Seuchen 
bilden klUamen, um dadurok zu ikrem Teile danit beizutrusen, 
der heutigen Staatsgewalt Schwierigkeiten zu bereiten und einen 
“ratrebten Umsturz zu beschleunigen. 


Aus dem Protokoll der Vernehmung Herbert Richter-Luckians 


sönliche Sekretärin des faschistischen Kreiswirtschaftsberaters in Prag, 
Otto Esser, tätig gewesen und hatte ihrem Vater wertvolles Nachrich- 
tenmaterial übergeben können. Den Gang zum Schafott mußten am 
30.Oktober 1944 auch sowjetische und französische Zwangsarbeiter 
und Kriegsgefangene, die mit Georg Groscurth zusammengearbeitet 
hatten, antreten. Es waren die Sowjetbürger Nikolai Romanenko und 
die Ärztin Galina Romanowa, die französischen Antifaschisten Jean 
Cochon und Wladimir Boisselier, Der Sowjetbürger Alexej Ka- 
lenytschenko wurde am 23. Januar 1944 im Zuchthaus Brandenburg 
ermordet. 

Eduard Hinz, Bruno Grap, Felix Jacob und andere Antifaschisten, die 
die Solidaritätsarbeit von Georg Groscurth und Herbert Richter-Luckian 
unterstützt hatten, erhielten hohe Zuchthausstrafen. Charlotte Uhrig 
wurde wegen Mangels an Beweisen freigesprochen, aber nach Ravens- 
brück verschleppt. Hilde Seigewasser sollte laut Urteilsspruch zweiein- 
halb Jahre im Zuchthaus verbringen. Während eines Luftangriffes am 
15. Februar 1945 wurde das Zuchthaus Cottbus getroffen, in dem Hilde 
Seigewasser einsaß. Die immer gütige und hilfsbereite Kommunistin half 
den Gefängniswärterinnen, ohne an ihre eigene Sicherheit zu denken, 
Zellentüren aufzuschließen, hinter denen Frauen in panischer Angst 
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darauf warteten, herausgelassen zu werden. Hilde Seigewasser starb im 
Bombenhagel. 

Die in Freiheit verbliebenen österreichischen Kommunisten und So- 
zialdemokraten verdoppelten nach den ersten Verhaftungen ihr Be- 
mühen, aufklärend unter der Bevölkerung zu wirken, bis sie im Juni 
1942 ebenfalls Opfer der Gestapo wurden. Unter anderem organisierte 
die Kommunistin Adele Stürzl die Flucht eines aus der faschistischen 
Wehrmacht desertierten Soldaten in die Schweiz und bereitete mit 
Elisabeth Salvenmoser und anderen Antifaschistinnen für den 1. Mai 
1942 eine Frauendemonstration gegen Hunger und Krieg auf dem 
Marktplatz von Kufstein vor. Kurz zuvor wurde sie festgenommen. 

Josef Werndl, einer der Organisatoren des Widerstandes der Inns- 
brucker Eisenbahner, erwies sich als treuer Anhänger der Ideen des 
proletarischen Internationalismus, als er dem deutschen Kommunisten 
Willy Börner weiterhalf. Willy Börner, ehemaliger Kämpfer in den 
Reihen der Internationalen Brigaden in Spanien, hatte in der Sowjet- 
union Asyl gefunden und sich nach dem faschistischen Überfall zur 
illegalen Rückkehr nach Deutschland gemeldet. Er sprang im Mai 1942 
mit dem Fallschirm über Ostpreußen ab und begann in Sachsen seine 
Tätigkeit als Funker und Nachrichtenübermittler. Da er Gefahr lief, 
entdeckt zu werden, ging Willy Börner nach Österreich, um hier 
Möglichkeiten zur Erfüllung seiner revolutionären Aufgabe zu finden. 
In Innsbruck traf er mit Josef Werndl zusammen, der ihm brüderlich half 
und ihm zunächst Unterkunft bei Andreas Obernauer verschaffte. Dann 
brachte Josef Werndl den deutschen Kommunisten nach Wien und 
führte ihn mit dort ansässigen Widerstandskämpfern zusammen. Hier 
wurde Willy Börner am 8. Juli 1942 verhaftet. Fünf Tage zuvor war Josef 
Werndl wegen seiner Aktivität unter den Innsbrucker Eisenbahnern 
festgenommen worden. Er schwieg sowohl über seine Arbeit unter den 
Eisenbahnern als auch über seine Verbindungen zur Wiener Wider- 
standsorganisation und über sein Zusammentreffen mit Willy Börner. 
Um unter dem Zwang physischer Mißhandlungen sein Wissen gegen 
seinen Willen nicht doch preiszugeben, wählte Josef Werndl, der auf- 
rechte und tapfere Verbündete deutscher Antifaschisten, in einer Ein- 
zelzelle der Strafanstalt Innsbruck den Freitod.” 

Aus dieser Zeit, in der der Schrecken vor dem faschistischen Terror 
wuchs, in der viele Menschen befürchteten, den faschistisch gesinnten 
Blockwaltern verdächtig zu werden, wenn sie ihrer Sympathie mit den 
Opfern der Nazijustiz, mit deren Angehörigen Ausdruck gaben, sind uns 
einige Beispiele tiefsten solidarischen Verhaltens überliefert. Erich 
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Rochler berichtet darüber. Er gehörte zu den Antifaschisten, die wenige 
Wochen nach ihrer Verhaftung im Februar 1942 wieder entlassen wur- 
den. Als er sich in dem Kleinbetrieb Rüssmann in Oberschöneweide, wo 
er einige Jahre als Rohrleger und später als Einkäufer gearbeitet hatte, 
»völlig heruntergekommen und ausgehungert« zurückmeldete, erzählt 
er, »konnten der Chef und seine Frau ihre Tränen nicht unterdrücken. 
Sie sagten: »Kommen Sie morgen zur Arbeit und wenn Sie den ganzen 
Tag nichts tun, damit Sie nicht wieder verhaftet werden. Die Frau gab 
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mir eine große Tasche mit Lebensmitteln mit. In Biesdorf selbst (wo 
Erich Rochler wohnte — d. Verf.) kamen Dutzende von Nachbarn und 
brachten von ihren knappen Vorräten für mich Kleinigkeiten, wie 
Margarine, Mehl, Graupen, Haferflocken, damit ich wieder zu Kräften 
komme. Es waren erschütternde Beweise der Klassensolidarität ar- 
beitender Menschen, die zum Teil sogar Rentner waren. Sie gaben mir 
die Kraft, daß ich mich dann einige Monate danach wieder an der 
illegalen Arbeit des 1944 hingerichteten Genossen Bernhard Almstadt 
... beteiligen konnte.«”® 

Elfriede Zoschke erinnert sich nicht ohne Bewegung daran, wie 
österreichische Antifaschisten, die während ihrer Ausbildung in einem 
Wehrmachtslager bei Berlin 1939 mit ihrem Mann Johannes Zoschke in 
Verbindung gestanden hatten, sie und ihr Kind 1942 einluden, sich bei 
ihnen etwas zu erholen. Sie erzählt davon, wie ein Mitbewohner ihres 
Hauses, ein alter sozialdemokratischer Tischler, mit dem vor der Ver- 
haftung kein Kontakt zustande kommen konnte, eines Tages wortkarg 
und verlegen ein kleines selbstgebautes Kästchen vor sie hinstellte und 
künftig alles tat, um ihr seine Sympathie und sein Mitgefühl zu bezeu- 
gen. ” 

Der tschechoslowakische Kommunist Wenzel Scholz nahm im August 
1943 Martha Butte und ihr einjähriges Kind auf, als sie sich vor einem 
erneuten Zugriff der Gestapo schützen wollte. Jedoch ein halbes Jahr 
später wurde sie bei Wenzel Scholz ausfindig gemacht. Im April 1944 
verurteilte die Nazijustiz die junge Mutter zu fünf Jahren Zuchthaushaft. 

Friedel Hoffmann-Ostwald verbarg Gerhard Sredzki, der Ende 1943 
aus der Haft im Lager Wuhlheide entfloh, ein halbes Jahr in ihrer 
Wohnung in der Marienstraße, bis er aus Sicherheitsgründen von ande- 
ren Genossen betreut wurde. Das Unterbringen von illegal gewordenen 
Genossen forderte nicht nurhohen Mut von den Quartiergebern. Es war 
mit materiellen Opfern und großer Selbstverleugnung verbunden, da die 
Illegalen ja auch mit Geld und Lebensmitteln versorgt werden mußten. 

Eduard Hinz organisierte bis zu seiner Festnahme Solidaritätsaktio- 
nen für die Familien verhafteter Antifaschisten. Herbert Richter-Luckian 
und Georg Groscurth beteiligten sich daran. Sie gaben Geld, beschafften 
Lebensmittel, sorgten für ärztliche Betreuung, vermittelten Erholungs- 
plätze für Kinder und übernahmen die damit verbundenen Kosten. Sie 
unterstützten auch den Tischler Richard Gillner, der im technischen 
Apparat der Widerstandsorganisation Robert Uhrigs und Beppo Römers 
tätig gewesen, dann verhaftet worden und dem es gelungen war, aus 
einem Lager zu entfliehen. 
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Die Prozesse 


Im Herbst 1943 verfügten die Nazibehörden die Anklageerhebung 
gegen die Funktionäre, die mit Robert Uhrig verhaftet worden waren, 
und die Rücküberführung der Antifaschisten aus Berlin, München und 
Tirol aus den Konzentrationslagern in die Untersuchungshaft. Es war, 
wie schon vorher dargelegt, ungewöhnlich gewesen, daß die Gefange- 
nen nach Abschluß der Verhöre in die Lager eingewiesen worden 
waren, ohne daß ihnen der Prozeß gemacht wurde. 

Über die Ursachen dieser unseres Wissens einmalig praktizierten 
Maßnahme, die für die betroffenen Gefangenen völlig unerwartet kam, 
kann man nur Vermutungen anstellen: Die von den Spürhunden der 
Gestapo im Verlaufe des Jahres 1943 in ganz Deutschland aufgedeckten 
Widerstandsgruppierungen dürften den ihrer Macht bis dahin sehr si- 
cheren und überheblich über die wahre Meinung der Werktätigen hin- 
wegsehenden faschistischen Führungsorganen die Augen darüber geöff- 
net haben, daß ein sehr ernst zu nehmender, organisierter und sich 
steigernder Widerstand herangereift war, der sich nicht auf die Avant- 
garde der revolutionären Arbeiterklasse begrenzte, sondern bereits 
Vertreter breiterer Volkskreise erfaßt hatte. Die großen Erfolge der 
Aufklärungsarbeit deutscher Antifaschisten und sowjetischer Offiziere 
in den Kriegsgefangenenlagern in der UdSSR wurden in der Gründung 
des Nationalkomitees »Freies Deutschland« und des »Bundes Deutscher 
Offiziere« 1943 für die Nazis deutlich sichtbar. Hinzu kam die immer 
bedrohlichere militärische Lage: das stetige Zurückweichen an den 
Ostfronten, die wachsende Zahl von Überläufern zur Roten Armee, die 
schweren Niederlagen bei Stalingrad und Kursk, der Verlust der Posi- 
tionen in Nordafrika, der Sturz Mussolinis und damit das Ausfallen des 
italienischen Verbündeten, das Anwachsen der Partisanenkämpfe in 
Frankreich, Jugoslawien, in Griechenland, in der Tschechoslowakei und 
in anderen okkupierten Ländern, die Besorgnis vor der Eröffnung einer 
zweiten Front im Westen durch Großbritannien und die USA, die Bom- 
bardierungen von Städten und Industriezentren in Deutschland — all 
dies waren Faktoren, die auf die kommende Niederlage hinwiesen. 

Aus Haß wie aus Furcht davor, daß nach einer Niederlage Deutsch- 
lands die Arbeiterklasse unversöhnlich mit dem Monopolkapital und 
seinen politischen Gehilfen abrechnen würde, erhöhte der faschistische 
Justizapparat die Anzahl der Todesurteile, um systematisch die Füh- 
rungskader der Kommunisten zu dezimieren. Darum dürften die Faschi- 
sten nach mehr als anderthalbjähriger Pause die Akten von Robert 
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Uhrig, Beppo Römer, Franz Mett und anderen Funktionären der Wider- 
standsorganisation erneut hervorgeholt haben. 

Die Berliner Antifaschisten wurden im Laufe des Oktobers 1943 aus 
den Konzentrationslagern in das Landesgerichtsgefängnis Landsberg 
a.d. Warthe übergeführt. Bis zum Beginn ihrer Prozesse mußten sie hier 
bei der Rüstungsfirma Zinke, Modellfabrik für Werkzeugbau, und auf 
einem der IG-Farben gehörenden Gelände bei Kabelarbeiten fronen. 
Die Münchner transportierte man von Dachau in das Gerichtsgefängnis 
Neudeck, die Tiroler in das Strafgefängnis Innsbruck; die im Frühjahr 
1942 verhafteten Frauen wurden aus Ravensbrück in das Frauengefäng- 
nis Berlin rücküberführt. Elfriede Tygör konnte nicht einmal die Briefe 
ihres Lebensgefährten Fritz Plön, die er ihr aus der Haft geschrieben 
hatte, mitnehmen. Die Ravensbrücker Lagerleitung verweigerte ihr auch 
ihre persönliche Kleidung, die sie als Untersuchungsgefangene zu tragen 
berechtigt war, und teilte kaltschnäuzig mit, die Sachen seien »als La- 
gerkleidung« verwendet worden.* 

Von neuem begannen die Vernehmungen, die oft mit unerhörter 
Brutalität durchgeführt wurden. Der Münchner Kesselschmied Karl 
Huber, der'der Parteigruppe von Wilhelm Olschewski junior angehört 
hatte, wurde noch nach Erhebung der Anklage derartig mißhandelt, daß 
er laut Gutachten des Gefängnisarztes der Haftanstalt München- 
Stadelheim — mit einem »hochfieberhaften Entzündungsprozeß an den 
Beckenknochen« in die Münchner Chirurgische ‚Klinik eingeliefert 
werden mußte. Drei Tage später, am 15. Februar 1944, verstarb er an 
»allgemeiner Infektion«.* 

Die Antifaschisten hatten ihre zweijährige Konzentrationslager- und 
anschließende erneute Untersuchungshaft genutzt, um ihre Aussagen 
weitgehend aufeinander abzustimmen, so daß die Gestapo keine neuen 
Fakten und kein weiteres belastendes Material erpressen konnte. In die 
Zuchthäuser und in die Konzentrationslager war die Kunde von den 
schweren Schlägen gedrungen, die die Rote Armee den faschistischen 
Aggressoren im Laufe der Jahre 1943 und 1944 versetzte. Die Siege in 
der Schlacht um Stalingrad und am Kursker Bogen bestätigten und 
bestärkten die Zuversicht der politischen Gefangenen, daß die endgül- 
tige Niederschlagung des Faschismus bevorstehe. Das Hinauszögern 
ihrer Prozesse bedeutete für sie Zeitgewinn und vielleicht die Rettung 
aus den Klauen der Gestapohenker. Aus diesem Grunde täuschte Robert 
Uhrig den ihn erneut vernehmenden Justizbeamten die Verbindung zu 
einem Instrukteur des Zentralkomitees der KPD vor, den er »Willi 
Glatzer« nannte. Eine solche Aussage konnte Robert Uhrig mit ruhigem 
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Gewissen machen, denn er wußte von den Angehörigen des Berliner 
Kommunisten Willi Glatzer, daß dieser in den Reihen der Internationa- 
len Brigaden in Spanien gekämpft hatte und 1938 gefallen war.*? Ver- 
mittels dieser Täuschung hoffte Robert Uhrig die faschistischen Unter- 
suchungsorgane zu weiteren langwierigen Ermittlungen zu veranlassen, 
doch dieser »neue Fakt« wurde ohne Überprüfung als den Tatsachen 
entsprechend in die Anklage gegen Robert Uhrig aufgenommen. 

Standhaft führten die gefangenen Funktionäre einen hartnäckigen 
Kampf gegen Nazijustiz und Wachmannschaften, ertrugen Hunger und 
Kälte, Isolierung und Zwangsarbeit. Dabei lastete die Sorge um ihre 
Frauen, ihre Eltern, ihre Kinder und Geschwister schwer auf ihnen. Fritz 
Plön wußte seine Lebensgefährtin Elfriede Tygör, Werner Seelenbinder 
seine Freundin Charlotte Eisenblätter, Josef Naas, Willi Klopsch, Robert 
Uhrig wußten ihre Frauen den gleichen und womöglich noch schlim- 
meren Repressalien ausgeliefert, wie sie sie ertragen mußten. 

Viele Familienväter gab es unter ihnen, die um ihre Frauen, um ihre 
Kinder zitterten, weil der Bombenhagel aus britischen und amerika- 
nischen Flugzeugen immer häufiger auf Berlin niederging. Die Familien 
von Rudolf Grieb, Paul Gesche und Franz Mett, Charlotte und Robert 
Uhrig sowie Cilly Bode verloren 1943 und 1944 im Feuerbrand der 
Bombennächte Wohnung und Besitz. Auch die Wohnung von Johann 
Pierschke*, dessen Frau Marga fast blind war, wurde zerstört. Als Jo- 
hann Pierschke hingerichtet wurde, stand seine Tochter kurz vor ihrer 
Niederkunft. 

Schwer trugen die Genossen an der Trennung von ihren Kindern. Die 
Briefe Kurt Lehmanns, aus der Haft an seine Frau Käte geschrieben, 
widerspiegeln die liebevolle Sorgfalt, mit der er die Erziehung seiner 
noch nicht schulpflichtigen Tochter Margit zu lenken suchte, und er 
fügte fast immer auf dem kärglichen Raum, der ihm zur Verfügung 
stand, hinzu: »Schreib bitte sofort, wenn Fliegeralarm war!« Walter 
Budeus war Vater von fünf Kindern, das Jüngste zur Zeit seiner Ver- 
haftung zwei Jahre alt. Als der siebenundzwanzigjährige Ernst Knaack 
festgenommen wurde, mußte er sich von seinem sechs Wochen alten 
Töchterchen trennen. Diesem zärtlich geliebten Kind, das er nie wieder- 
sehen sollte, galten seine Gedanken noch in den letzten Stunden seines 
Lebens. Er schrieb an seinen Bruder Max, der als Krüppel von der Front 
nach Hause geschickt worden war: »Was mir besonders auf dem Herzen 


*Der Maschinenschlosser Johann Pierschke, bereits 1935 bis 1939 von den Fa- 
schisten eingekerkert, war Leiter der antifaschistischen Betriebsgruppe bei Erich 
Poscharsky, Apparatebau. 
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liegt, das ist die Entwicklung meines Kindes. Es ist nicht sosehr die Sorge 
um die materielle Sicherstellung ihrer Zukunft als vielmehr die Erfüllung 
meines Wunsches und meiner Hoffnungen, die ich an die Erziehung und 
damit an ihre Entwicklung knüpfe... All die unerfüllten Hoffnungen 
und Wünsche, all das, was ich dem Leben nicht abgewinnen konnte, 
wollte ich in meine Tochter legen, all das sollte sich in ihr erfüllen... 
Wenn Du ihr dann einmal später diesen Abschiedsbrief an Dich zeigen 
kannst oder mit ihr davon sprechen wirst und sie mich dann versteht, 
bewußt versteht, und nichts weiter an ihrem Vater findet als gleiches in 
ihr, dann, lieber Bruder, wirst Du meine letzte Bitte erfüllt haben und 
meine Tochter Fortsetzung meines Lebens sein.«* 

Von der gleichen Sorge war Paul Gesche um seinen sechsjährigen 
Sohr Klaus bewegt, als er einen Freund in seinem letzten Brief auf- 
forderte: »Ich bitte Dich nun, wenn es Dir möglich ist, die Erziehung 
meines Jungen etwas zu unterstützen. Sollten sich besonders gute An- 
lagen bei ihm finden, so bitte ich Dich, diese fördern zu helfen. Es ist 
mein letzter Wunsch. Wenn ich die Gewißheit habe, daß er das später 
verwirklichen helfen kann, was ich mir als Lebensaufgabe gestellt habe, 
so will ich mit dem Bewußtsein zum Schafott gehen, zu meinem Teil das 
getan zu haben, was gut und gerecht war.«** 

In der Einsamkeit ihrer Zellen oder umgeben vom Gebrüll der 
SS-Leute der Lagerbewachung empfingen die gefangenen Antifaschisten 
die Nachricht vom Tode ihrer Angehörigen. Im Polizeigefängnis am 
Berliner Alexanderplatz erfuhr Willy Sachse, daß sein einziger Sohn 
Werner an der Front gefallen war. Ein kleiner Sohn Paul Gesches starb 
fünf Monate nach der Inhaftierung seines Vaters. Drei Brüder von Franz 
Mett fielen in den Monaten Juni und August 1942 an der Ostfront. Jo- 
hannes Zoschke verlor seinen Vater Anfang 1944 bei einem Bomben- 
angriff. Der Vater von Leo Tomschik starb, kurz bevor das Todesurteil 
gegen seinen Sohn gefällt wurde. Der Sohn von Rudolf Grieb fiel acht 
Tage vor der Hinrichtung seines Vaters an der Front. 

Robert Uhrig konnte seiner Mutter, die während seiner Unter- 
suchungshaft 1942 für immer die Augen schloß, nicht das letzte Geleit 
geben. Kurt Riemer berichtet, daß an der Trauerfeier im Krematorium 
unerwartet viele Menschen teilnahmen. »Es kann nur so gewesen sein«, 
schreibt er, »daß alle Freunde, die vom Tode der Mutter Roberts Kennt- 
nis erhalten hatten, es als ihre Pflicht ansahen, ihr an seiner Statt die 
letzte Ehre zu geben.«” Diese gütige und tapfere Arbeiterin, deren 
Gedanken ihren Sohn voller Bangen und doch voller Zuversicht auf 
seinem kühnen Weg begleitet hatten, erfuhr nicht mehr, daß Robert 
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Uhrig, als er sich am 22. November 1943 zu erneuten Vernehmungen in 
Berlin befand, während der Bombardierung der Stadt schwer verletzt 
wurde und das rechte Auge sowie die Hörkraft auf dem linken Ohr 
verlor. 

Der erste Prozeß gegen die Widerstandskämpfer aus Berlin, West- 
und Süddeutschland begann im November 1943 gegen Reinhold Meves 
aus Essen und endete mit der Verkündung des Todesurteils. Der letzte 
Prozeß, in dem sechs Berliner Antifaschisten dem Scharfrichter aus- 
geliefert wurden, fand im Oktober 1944 statt. In insgesamt 21 Prozes- 
sen* wurden folgende Urteile gegen 105 Angeklagte — unter ihnen 
waren 15Frauen — gefällt: 40Todesurteile (gegen 2Frauen und 
38 Männer); 4mal lebenslängliche Zuchthausstrafe; 220 Jahre Freiheits- 
strafen; 7Freisprüche. (Jedoch wurden diese Freigesprochenen in 
Konzentrationslager übergeführt.) Die Angeklagten waren alle be- 
schuldigt worden, daß sie die Absicht gehabt hätten — so ist es im Urteil 
gegen Robert Uhrig formuliert —, »die durch die kommenden Kriegs- 
ereignisse ... erwartete Schwächung der nationalsozialistischen Füh- 
rung zu deren Beseitigung auszunutzen und an deren Stelle eine Volks- 
frontregierung zu setzen«”. 

Gegen 34 Tiroler Antifaschisten, die mit den revolutionären deutschen 
Arbeitern verbunden gewesen waren, ordneten die faschistischen Ok- 
kupanten schwere Vergeltungsmaßnahmen an. In 7 Prozessen, die im 
zweiten Halbjahr 1944 stattfanden, verhängte das Oberlandesgericht 
Wien über 25 Jahre Zuchthaus und 8Jahre Gefängnis.“ Der achte, der 
Hauptprozeß, gegen Anton Rausch und 15 seiner Kampfgefährten 
wurde vom 6.Senat des »Volksgerichtshofes« am 13. und 14. April 1944 
geführt. Er endete mit Todesurteilen für Anton Rausch, Viktor Da Pont, 
Georg Gruber, Adele Stürzl, Hans Vogl, Andreas Obernauer und Adal- 
bert Horejs. Das Urteil gegen den todkranken Adalbert Horejs wurde 
im: Dezember 1944 durch erneute Verhandlung aufgehoben und in eine 
siebenjährige Zuchthausstrafe umgewandelt. Die übrigen 9 Angeklagten 
erhielten Haftstrafen von insgesamt 42 Jahren Zuchthaus und 4'/ Jahren 
Gefängnis, darunter Michael Fürst 12 Jahre, Franz Stocker 8 Jahre, Adele 
Obermayr 6 Jahre Zuchthaus.“ 

Vom 21. bis 28. April 1944 verhandelte der 2.Senat des Kammer- 
gerichts Berlin in Landsberg a. d. Warthe in 9Prozessen gegen 25 
„minderbelastete« Berliner Funktionäre. Unter ihnen waren 6Frauen. 
Der Senat verurteilte sie insgesamt zu 87 Jahren Zuchthaus und 4 Jahren 
Gefängnis. Hilde Prelle-Stark und Erna Schmidt wurden freigesprochen. 
Martha Schultze, bei der die Genossen des öfteren zu Besprechungen 
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zusammengekommen waren, sollte nach dem Willen der Nazirichter 
2!/, Jahre im Zuchthaus verbringen. 

Robert Uhrig, Franz Mett und andere führende Funktionäre taten bei 
Gegenüberstellungen und bei ihren erzwungenen Zeugenaussagen vor 
Gericht alles in ihren Kräften Stehende, um die Genossen zu schützen. 
Mathias Coenen, der im April 1944 mit Paul Wengels, Josef Pazderski 
und Edmund Kapielski* vor den Nazirichtern stand, berichtet, wie Ro- 
bert Uhrig und Franz Mett, als Zeugen vorgeführt, alle Genossen ent- 
lasteten. Sie behaupteten, die Angeklagten wären von ihnen in die 
illegale Arbeit einbezogen worden, ohne daß diese sich dessen bewußt 
gewesen seien, und sie hätten sie nur als »Strohmänner« gebraucht.” Die 
beiden Kommunisten nahmen die Verantwortung für die Betätigung der 
Angeklagten in vollem Umfange auf sich, wußten sie doch, daß ihr 
Leben verwirkt war. 

Über das Verhalten Robert Uhrigs, der als Zeuge im Prozeß gegen 
Erich Breitbach, Gustav Kensy und Fritz Wollangk* vor dem Kammer- 
gericht erscheinen mußte, schreibt Erich Breitbach:: »Unvergeßlich bleibt 
Fritz Wollangk und mir sein unerschrockenes Auftreten, als ihn die 
Richter zuerst nach seiner Person, nicht aber zur Sache befragten. Ganz 
offensichtlich hatten sie irgendwie Respekt vor ihm. Zum Beispiel 
wurde er gefragt, aus welchem Grunde er als Arbeiter die Frankfurter 
Zeitung«** abonniert hatte. Seine Antwort lautete sinngemäß: Die 
‚Frankfurter Zeitung: war das einzige nicht ganz gleichgeschaltete Pres- 
seorgan, durch dessen aufmerksames Studium man sich noch einigerma- 
ßen, besonders über ökonomische Fragen, unterrichten konnte. Diese 
Zeitung sei ihm als Kommunist für seine politische Arbeit sehr wichtig 
gewesen. Auf weitere Fragen der Richter über ihn selbst vertrat Robert 
Uhrig den Standpunkt des aufrechten Kommunisten, konsequent und 
leidenschaftlich. Die Richter spürten die Überlegenheit dieses klugen 
und gebildeten Arbeiterfunktionärs. Mit Schimpfworten wurde seine 
Vernehmung abgebrochen und er gar nicht mehr zur Sache gehört.«” 

Alex Kock teilt mit, daß der als Zeuge in seinem Prozeß vorgeladene 


*Mathias Coenen wurde zu zwei Jahren, Josef Pazderski zu drei Jahren und Paul 
Wengels zu zehn Jahren Zuchthaus verurteilt. Obwohl Edmund Kapielski seit 
1936 mit Robert Uhrig zusammenarbeitete, konnte die Nazijustiz so wenig über 
seine illegale Aktivität feststellen, daß sie ihn zu nur fünf Monaten Gefängnis 
verurteilte. 

* Erich Breitbach und Gustav Kensy erhielten je sechs Jahre, Fritz Wollangk fünf 
Jahre Zuchthaus. 

"= Die »Frankfurter Zeitung« wurde meist von der Intelligenz und der Bourgeoisie 
gelesen. 1943 wurde sie verboten. 
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Fritz Siedentopf gar nicht auf die Fragen der Richter einging, sondern 
sofort mit fester Stimme Beschwerde darüber führte, daß er während 
der Vernehmungen gefoltert worden sei. Damit verhinderte er seine 
Befragung; er wurde sofort aus dem Gerichtssaal geführt. 

Der Münchner Kommunist Otto Aster bezeugt die aufrechte Haltung 
von Hans Hartwimmer, Wilhelm Olschewski junior und Engelbert 
Kimmberger, die, bereits zum Tode verurteilt, ihre Kampfgefährten als 
Zeugen belasten sollten. Dieser Prozeß fand am 19. und 20. Juni 1944 
statt und richtete sich gegen 18 Angeklagte*, unter denen sich sechs 
Frauen befanden. »Hocherhobenen Hauptes«, so schreibt Otto Aster, 
»stolz und trotzig stehen sie mit gefesselten Händen vor dem Gericht, 
bemüht, jeden einzelnen zu entlasten und alles auf sich zu nehmen.« 
Otto Aster berichtet weiter, wie die Todeskandidaten den Angeklagten 
Trost und Zuversicht gaben. Während der Gerichtspause konnte Rosa 
Binder, die Frau des ebenfalls zum Tode verurteilten Otto Binder, des- 
sen letzte Grüße an Otto Aster übergeben. »Mein Mann sagt, du sollst 
den Kopf hoch halten! Wenn sie dich nicht zum Tode verurteilen kön- 
nen, so spielt es keine Rolle, ob du nun zwei Jahre bekommst oder le- 
benslänglich, denn der Krieg kann nicht ewig dauern !«°? 

In zehn Prozessen gegen deutsche Antifaschisten verhängten die Blut- 
gerichte über die meisten Angeklagten die Todesstrafe: Es wurden zum 
Tode verurteilt am 2. November 1943 der Kommunist Reinhold Meves, 
am 24. März 1944 der bürgerliche Antifaschist Willy Gebel, am 19. April 
Hans Hartwimmer, Gustav Straub, Johann Reisinger, am 20. April Otto 
Binder und sein Schwager Wilhelm Olschewski junior, am 21. April 
Engelbert Kimmberger. Für Alfons Bichelmeier, Raimund Gstür, Martin 
Scheungrab und Anton Schinharl lautete die Sentenz auf lebenslängliche 
Zuchthausstrafe. Am 19./20. Juni 1944 verhandelte das Gericht gegen Dr. 
Josef Römer und Cilly Bode. Gegen Cilly Bode wurden fünf Jahre Zucht- 
haus, gegen Beppo Römer die Todesstrafe verhängt. 

In vier weiteren Mordprozessen gegen die revolutionären Berliner 
Arbeiter bestätigte der in Potsdam tagende »Volksgerichtshof« am 
7.Juni, am 21. Juni, am 6. Juli und am 5. September 31mal das von den 
Staatsanwälten verlangte Todesurteil. Fünfzehn der insgesamt 47 An- 
geklagten erhielten hohe Zuchthausstrafen, einer wurde freigesprochen. 


* Einige Urteile seien hier angeführt: Otto Aster erhielt dreieinhalb Jahre, Vikto- 
ria Hösl drei Jahre, Therese, die Frau des ermordeten Simon Hutzler, zwei Jahre 
drei Monate Zuchthaus, Kreszenz Beimler eineinhalb Jahre, Else Gebel ein Jahr 
vier Monate Gefängnis. Wilhelm Wastlhuber und die Tochter von Wilhelm 
Olschewski senior, Anna Kemeter, mußten freigesprochen werden. 
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Der Prozeß gegen Robert Uhrig, Leiter der illegalen kommunistischen 
Parteiorganisation Berlins, Mitglied der Landesleitung der KPD in 
Deutschland und Führer einer mehrere tausend Anhänger umfassenden 
Widerstandsorganisation, wurde vom 5.Senat des Volksgerichtshofes 
geführt, dem unter Vorsitz des Senatspräsidenten Dr. Albrecht ein 
Landgerichtsrat, ein NSKK-Brigadeführer*, ein General der Flak-Artille- 
rie uhd ein Generalmajor a.D. angehörten. Mit Robert Uhrig auf der 
Anklagebank saßen einige führende Funktionäre: Walter Budeus, Franz 
Mett, Kurt Lehmann, Erich Kurz, Kar! Frank, Willy Sachse, Fritz Riedel, 
Leo Tomschik, Rudolf Grieb, Paul Gesche sowie Kurt Ehemann. Auch 
in diesen drei schweren und bitteren Tagen verloren die angeklagten 
Antifaschisten — vom Gericht als »Landesverräter und Volksfeinde« 
verleumdet — nicht das Bewußtsein, für die gute und gerechte Sache der 
Werktätigen gekämpft zu haben. Da Robert Uhrig wußte, daß sich unter 
den Zuhörern im Saal einige Angehörige von Angeklagten befanden, 
prangerte er in seiner Verteidigungsrede die Provokationen der beiden 
Spitzel und ihre infamen Methoden an. So warnte er die anwesenden 
Freunde und machte es unmöglich, daß die Gestapo diese Agents pro- 
vocateurs in den Reihen des antifaschistischen Widerstandes erneut ein- 
setzen konnte.** Bis auf Kurt Ehemann, über den eine Freiheitsstrafe von 
sechs Jahren Zuchthaus verhängt wurde, verurteilten die Faschisten und 
hohen Militärs in diesem Prozeß alle Angeklagten zum Tode, 

Im zweiten Mordprozeß gegen elf Berliner Funktionäre fällten die 
Blutrichter fünf Todesurteile und verhängten 29 Jahre Zuchthaus. Einer 
der Angeklagten wurde freigesprochen. Bei der dritten Prozeßverhand- 
lung wurden neun von elf Angeklagten dem Scharfrichter ausgeliefert 
und elf Jahre Zuchthaus ausgesprochen. Von 13 Antifaschisten im vier- 
ten Mordprozeß wurden sechs Arbeiter zum Tode verurteilt und für die 
übrigen 27 Jahre Freiheitsentzug angeordnet. 

Gegen einige der zum Tode Verurteilten konnte die Nazijustiz nur 
wenig Belastendes zusammentragen. Doch das Wenige genügte den 
Blutrichtern, um ihren Ausrottungswillen zu-bemänteln. Zum Tode 
verurteilten sie Charlotte Eisenblätter, weil sie einige Male den Text des 
»Informationsdienstes« auf der Maschine geschrieben hatte; Werner 
Seelenbinder, weil er anläßlich einer Sportveranstaltung in Kopenhagen 
im Winter 1940/1941 mit deutschen Emigranten zusammengetroffen war 
und weil er Alfred Kowalke illegale Unterkunftsmöglichkeiten besorgt 
*NSKK = Nationalsozialistisches Kraftfahrkorps. 


“Nach 1945 wurden die beiden mit hoher Blutschuld beladenen Gestapospitzel 
ihrer gerechten Strafe zugeführt. 
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In der Strofsache gegen 


2.) den Schweißer Pritz Plön aus Zerlin, geboren am 3.Dezenber 1906 
in Köpenick, 


2.) den Qurtler Wilhelm Rtetse aus Derlin, gedoren am lO.Oktober 1903 
ebenda, 


3.) den Hilfsarbeiter Imst dnaack aus Berlin, geboren am 4.Kovender 
1814 ebenda, i 


4.) den Kaschinenarbeiter Kurt Attter aus Berlin, geboren am 
‚Dezember 1509 in Ustranondra, 


den Tischlergesellen Helmith Masche aus Aerl in, geboren a 
16.Mär« 1894 ebenda, 


6.) den Werkzeummacher Jilnelm Dehmelt aus Berlin, geb.am 27.Januar 
1903 in Teltow, 


7.) den Bäcker Heinrich Preuß aus Berlin, geboren au 23.Kat 1886 in 
Kauenfelde, 

8.) den Schlosser Fritz Stedentopf aus Berlin, geboren am 14.April 
1908 in Qusten, 


9.) den Dreher Fillt ilopach aus Berlin, geb. au 27.Saptember 1903 
in Schwiebus, 


20.) die Stenotypistin Zlfrtede Tygör geb.Pilz aus Berlin, geboren 
ax 10.0ktober 19%053 eounda, 


21.) die Stenstypistin Charlotte Zisenblätier aus Berlin, geboren 
an 7.August 1903 in Charlottenburg, 


zu 21-9 in gerichtlioher Untersuchungshaft, zu 10 und 11 in 
polizetilicher Schutzhaft, 

wegen Vorbereitung zum Hochverrat u.a. 

hat der Volksgeriostshof, 5.Senat, auf Grund der Hauptvernandlung 

vom 5./6.Juli 1944, an welcher teilgenommen haben 

als Richter: 
Senatspräsident Dr. Albracht, Vorsitser, 
Zandgeriohtsrat Dr.Zmeck, 
NSKX-Brigadefünrer kHeinsius, 
Genseralarbeitsführer von Wenckstern, 
Generainajor Stutzer, 
3 als Vertreter des Oberreichsanwalts: 
Amtsgerichtsrat Dr.Beselin, 

für Becht erkannt: 

I. Die Angeklagten Plön, Aistze, [nacok, Altter, „suche, Preuß, 
Siedentopf, Tyzör und Steenblätter haben in Berlin in den Jar 
ren 1941 bis Anfang 1942 sich an den Ausbau einer komaumnisti- 

schen Organisation duren Teilnahme an Zusc menkibıftsan oder duro* 


Ver- 
Urteil des »Volksgerichtshofes« 


gegen elf Antifaschisten 


1 RT RR 


Vermittlung urn solshsn, Zemer durch Nahlen oder Zinsawws'h von Dal- 
trägen oder Spenden cger durch Yerbing von Jttyliadern, die Argeklap- 
ten Kiukeeh, ültter und Ziscnllätter auch dureh Yerdbreitung oder er.) 
stellung staatsfeindlicher Plugschriften beteiligt und dadurch neben 
der Vorbereitung nm Fochverrat sich auch der Feindbegünstigung schwul: 
dig demacht. 

Der Angeklagte Jahmslt Nat als kleiner Mitläufer sich In gerin- 
sin myange an diesen kochverräterischen /ntrieben beteilipt, Der 
vernindert zursehnungsfühi,e Angeklagte AXlopgoh hat sich seit 19@ 
en dan argınisatorisch.n Treiben dar Gruppe Unrig deatetlizt, stand 
Jedooh dabei als willinsschsoche Persönlichkeit unter dem bestimnen- 
dan Äinfiuß des ihm weit Uberlegonen Anktionärs Unrig. Die angeklam 
tn Glopsch und Dermalt haben dabat nicht das Bewußtsein gehabt, 
dureh ihre Tätigkeit aus!eich unsere Failnde zu begünstigen, 

II. Ze werden daher verurteilt: 
die Angexlagten Plin, Ristze, Kngack, Ritter,Masche, Preuß, Staden- 
kopf, Tyaör und Zisenblätter zum 

rode 
und zum ährenrechisveriust nu Lebenszeit; der Angeklagte Dahmelt 
zu 6 Jahren, der Angsklapte Klopsch zu fünf Jahren Zuchthaus und 
Shranreohtsverlust au? die pleiche Dauer wie ihre Strafreit. 


iTIe Auf die erkannten Zuchthaussörafen wird die Schutze und Untere 
suehungshaft als verbußt angerechnet 
bei £ lit in \öne von 2 Jahren 4 konatın, 


bei "lonseh In Höhe von 2 Jahren 5 Monaten, 


IV. Sämtliche ingeklagten halten auch dis Kosten des. Verfahrens wu 
tragen. 
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hatte: Erich Lodemann, weil er im Januar 1942 der aus Wien kommen- 
den österreichischen Antifaschistin eine Zusammenkunft mit führenden 
Funktionären ermöglichen wollte; Walter Eichberg, weil er einige Ge- 
nossen miteinander bekannt gemacht; Johannes Zoschke, weil er Alfred 
Kowalke aufgenommen hatte. 

In den drei letzten Mordprozessen fällten die Blutrichter Todesurteile 
auch gegen die antifaschistischen Kämpfer Wilhelm Böse, Ernst Knaack, 
Helmuth Masche, Johann Pierschke, Fritz Plön, Heinrich Preuss, Wil- 
helm Rietze, Kurt Ritter, Otto Schmirgal, Fritz Siedentopf, Walter Sie- 
mund, Arthur Sodtke, Walter Strohmann, Hermann Tops und Elfriede 
Tygör. 

Die Nachrichten von den Bluturteilen nahmen auch Werktätige, die 
niemals mit dem Widerstand zu tun hatten, mit Trauer und mit Schrek- 
ken auf. Hatten doch die revolutionären, nun der Vernichtung preis- 
gegebenen Arbeiter bei vielen Menschen Sympathie oder Hochachtung 
gewonnen durch gutnachbarliches Verhalten, durch Freundlichkeit und 
Hilfsbereitschaft. Gnadengesuche wurden an die Gerichtsbehörden 
gesandt, in denen — ohne Rücksicht auf persönliche Nachteile oder 
mögliche Repressalien — appelliert wurde, die Todes- in eine Freiheits- 
strafe umzuwandeln. Der Gelbgießermeister Walter Heinrich, Be- 
triebsobmann bei der Firma Carl Legel, Metallkonstruktionswerk, stellte 
für Wilhelm Rietze am 6. Juli 1944 ein äußerst vorteilhaftes Zeugnis aus. 
Fritz Roller, der — so betonte er — einzige Nationalsozialist des Hauses 
Pappelallee 59, in dem Wilhelm Rietze gewohnt hatte, trat für dessen 
Begnadigung ein. Die gesamte Mietergemeinschaft des Hauses Wil- 
libald-Alexis-Straße 15, darunter die Blockwalterin, bat um Gnade für 
Fritz Siedentopf. Leitende Angestellte der Firma Erich Poscharsky in der 
Stallschreiberstraße versuchten Johann Pierschke zu retten, als sie eine 
Woche nach der Verhängung des Todesurteils schrieben, daß sich Jo- 
hann Pierschke »innerhalb des Betriebes ohne Tadel geführt« hätte. Die 
Firma Dr. Klaus Gettwart bescheinigte Robert Uhrig am 4. Juli 1944 in 
einem Führungszeugnis: »Nach Aussage seiner direkten Vorgesetzten, 
unseres Obermeisters Schulze und unseres Betriebsobmannes Zimpel, 
war Uhrig bei allen Vorgesetzten und Arbeitskameraden wegen seines 
kameradschaftlichen Verhaltens beliebt. Genannter hat in unserem 
Betrieb zu keinen Klagen Anlaß gegeben.« 

Der Inhaber der Bootswerft Friedrich Pirsch in Oberschöneweide, bei 
dem Karl Frank gearbeitet hatte, richtete am 20. Juli 1944 an die Justiz- 
behörden ein Schreiben, um zu versuchen, Karl Frank vor der Hin- 
richtung zu bewahren. »Die Verhaftung«, schreibt Friedrich Pirsch, »kam 
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für mich völlig überraschend, da Frank nicht nur eines meiner fähigsten, 
sondern auch eines meiner fleißigsten und zuverlässigsten Gefolg- 
schaftsmitglieder gewesen ist. Er arbeitete in der Abteilung Werkzeug- 
bau ausschließlich Werkzeuge nach Zeichnungen für die Luftwaffe. Die 
Ausführung dieser Arbeiten ist so schwierig, daß nur ein geringer 
Hundertsatz gelernter Fachkräfte dazu fähig ist. Sowohl meine Be- 
obachtungen als auch Rückfragen unter den Gefolgschaftsmitgliedern 
haben nicht den geringsten Anlaß dafür gegeben, daß Frank sich irgend- 
wie politisch betätigt hat.« 

Erschütternd ist das Gnadengesuch der fünf Geschwister von Char- 
lotte Eisenblätter, die nie einer Partei oder einer revolutionären Orga- 
nisation angehörten; vergeblich suchten sie die Menschlichkeit der 
Richter durch ihren Bericht zu wecken, in dem sie das aufopferungsvolle 
Leben ihrer Schwester Charlotte schilderten. Jahrelang hatte sie ihre alte 
Mutter unterstützt und gepflegt, hatte die Unterhaltskosten für den 
Sohn ihrer kranken Schwester Marie Herrmann übernommen und ihm 
ermöglicht, ein Handwerk zu erlernen. Marie Herrmann, sagten die 
Geschwister, hätte sich dem Gnadengesuch nicht anschließen können; 
sie nahm sich, nachdem sie das Urteil gegen ihre Schwester Charlotte 
erfahren hatte, am 12.Juli 1944 das Leben. — Die Gnadengesuche 
blieben unbeantwortet, die Justizbürokratie heftete sie zu den Akten. 


Letzte Briefe 


Mit gefesselten Händen schrieben die Kämpfer der von Robert Uhrig 
und Beppo Römer geführten Widerstandsorganisation in ihrer letzten 
Stunde an ihre Frauen, Eltern und Freunde, nahmen sie Abschied von 
ihnen und ihrer eigenen harten und kampferfüllten Vergangenheit. Sie 
gaben ihrer unumstößlichen Gewißheit vom kommenden Sieg der Ar- 
beiterklasse Ausdruck und ihrer stolzen Überzeugung, ihr Leben nicht 
vergeblich eingesetzt zu haben. 

Fritz Riedel zog in seinem letzten Brief die Bilanz seines unermüd- 
lichen illegalen Kampfes: »Wundere Dich nicht über die Schrift, denn ich 
schreibe mit gefesselten Händen. Es ist mir im Gedenken an Dich und 
Euch alle schwer ums Herz, aber sonst bin ich ruhig. Es ist schon, wie 
ich seit Jahren geahnt, daß ich diesen Krieg nicht überlebe.«’* 

Ernst Knaack, dessen Brief nicht durch die Zensur der Zuchthaus- 
direktion ging, von der er niemals durchgelassen worden wäre, schrieb 
an seinen Bruder Max die bitteren und vorausschauenden Worte: »Ich 
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Ernst Knaack ritzte an seinem letzten Tag diese Worte 
in die Mauer der Todeszelle. Seit Wochen war er so einsam, 
so isoliert gewesen, daß er das Datum des Tages verwechselte, 
an dem er dem Scharfrichter übergeben wurde. 
Ernst Knaack wurde am 28. August 1944 
im Zuchthaus Brandenburg hingerichtet 


will nicht sagen, daß mir das Sterben leicht wird mit meinen kaum 
30 Jahren, es ist ein schwerer Gang, der bitter genug wird. Jedoch werde 
ich ruhig und gelassen meinen letzten Gang antreten. So ruhig und 
gelassen, wie ich im Bewußtsein bin, stark und fest und vor allem mir 
selbst treu geblieben zu sein... Ich gehe von der Welt in der festen 
Zuversicht, daß mein Opfer nicht nutzlos war. Daß auch unsere Asche 
Dünger für eine neue Welt ist. Daß auch unsere Kinder einst, in einer 
neuen, besseren Welt lebend, unser Leben und Opfer verstehend, so 
leben können, wie wir es erstrebten.«’ 

Charlotte Eisenblätter wandte sich am Vortage ihres Prozesses, als ihr 
schon bewußt war, wie er ausgehen würde, an ihre Freunde, gedachte 
in ihren Zeilen gemeinsamer froher Erlebnisse und fügte hinzu: »So ging 
mein Kampf letzten Endes nur dahin, allen Menschen zu solchen glück- 
lichen Stunden zu verhelfen. Diese Erkenntnis gewann ich auf meinen 
vielen Wanderungen und Reisen, und, glaubt mir, so sehr ich das Leben 
liebe, so gerne sterbe ich für diese meine Idee... Ich wünsche Euch 
Gesundheit, damit Ihr einst am Aufbau unseres Vaterlandes mithelfen 
könnt.«°® 
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Paul Gesche legte seinem Freund ans Herz: »Nicht an unseren Grä- 
bern zu weinen seid Ihr da, sondern von unseren Gräbern sollt Ihr den 
Glauben und die Stärke für das Große und Gerechte unserer Sache mit 
heimtragen für eine bessere und schönere Zukunft.«” 

Werner Seelenbinder gab seinen Freunden und Genossen Kunde von 
den furchtbaren Folterungen durch die Faschisten; er sprach seine 
Überzeugung aus, von der Nachwelt, von der revolutionären Arbeiter- 
klasse unvergessen zu bleiben: »Ich habe in der Zeit meiner Haft wohl 
alles durchmachen müssen, was ein Mensch durchmachen kann. Krank- 
heit, körperliche und seelische Qualen, nichts ist mir erspart 
geblieben... Ich weiß aber, daß ich in Eurem Herzen und dem vieler 
Sportkameraden einen Platz gefunden habe, den ich immer darin be- 
haupten werde. Dieses Bewußtsein macht mich stolz und stark und wird 
mich in der letzten Stunde nicht schwächer finden.«’® 

Arthur Sodtke schrieb, überzeugt vom Sieg der Arbeitermacht: »Ich 
sterbe mit dem Bewußtsein, daß Ihr besseren Zeiten entgegengeht.«” 
Fritz Siedentopf rief seiner Frau und seinen Freunden in seinem letzten 
Brief zu: »Lebt wohl. Der Sieg wird unser sein — trotz alledem !« 
Gleiche Gedanken bewegten Otto Schmirgal: »Noch einmal schaue ich 
zurück; du hartes, unerbittliches, zum Kampf ums Dasein zwingendes 
Leben! So reich an schönen Stunden, verlebt mit Mutter, Bruder, 
Freunden, Kampfgefährten.... Dein Leben war nicht umsonst. Da ver- 
liert der Tod all seine Schrecken, und ich rufe Euch zu: Schaut vorwärts, 
Ihr werdet die Zukunft erleben !«' Erich Lodemann schrieb in der To- 
deszelle des Zuchthauses Brandenburg: »...ich glaube an den Sieg des 
Guten auf dieser Erde, des Wahren und Schönen.« 

Kurz vor dem Prozeß hatte Franz Mett seiner Frau Hanna mitgeteilt: 
»Ich habe den Trost, daß ich nicht auf Grund einer falschen Einschätzung 
der Entwicklung meine Straftat begangen habe, und ich kann heute 
schon das Morgenrot einer neuen Zeit sehen. Wenn ich auch nicht weiß, 
ob ich diese neue Zeit noch miterleben werde, so weiß ich doch, ich 
habe nicht auf der falschen Seite gestanden.« Und er bat seine Frau, zu 
bedenken: »Ist das Wohlergehen meiner Frau, auch wenn ich sie noch 
so gern habe, und die Liebe zu meiner Frau für mich das Recht, die Not 
und das Elend eines ganzen Volkes zu vergessen ?« Ich konnte und mußte 
mir sagen, der höhere sittliche Wert und die größere Aufgabe ist das 
Wohlergehen des ganzen Volkes... Nun, und sollte ich trotzdem noch 
sterben müssen, so will ich es in dem Gedanken an die kommende neue 
Zeit, für die auch ich gekämpft habe.«“ In seinem Abschiedsbrief fand 
Franz; Mett die stolzen Worte: »Ich bin nicht der erste und auch nicht der 
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letzte, der für seine Überzeugung stirbt. Ich weiß, wofür ich sterbe... 
Man kann meinen Leib töten, aber nicht meinen Geist. Wer für ein Ziel 
stirbt, der stirbt nicht umsonst.«** 

Robert Uhrig, der kühne Kommunist, der sechs Jahre an der Spitze der 
revolutionären Arbeiterklasse Berlins gestanden hatte, stets mit dem 
Wissen darum, daß er, wie er in seinem letzten Brief niederlegte, den 
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Sieg über den Faschismus nicht erleben werde, faßte Sinn und Ziel 
seines Lebens zusammen, als er an seine Lebensgefährtin Charlotte 
schrieb: »Mein letzter Gedanke gilt Dir und einer freien Menschheit.« 

Robert Uhrig und seine Kampfgefährten aus Berlin, Süddeutschland 
und Österreich starben, aufrecht und selbstbewußt bis zu ihrem letzten 
Atemzug, auf den Hinrichtungsstätten des Zuchthauses Brandenburg- 
Görden, des Strafgefängnisses Berlin-Plötzensee und des Gefängnisses 
München-Stadelheim. Der einundvierzigjährige Ingenieur Leo Tomschik 
wählte in der Nacht zum 21. August 1944 — an diesem Tag sollte auch 
er hingerichtet werden — den Freitod. 

Die faschistischen Justizbehörden marterten noch die Angehörigen 
der Opfer ihres Mordterrors mit unsagbarer Roheit. Die alten Eltern 
Erich Lodemanns beantragten ahnungslos neun Tage nach der Hin- 
richtung ihres Sohnes noch die Besuchserlaubnis. Hedwig Siedentopf- 
Herrmann schreibt: »Als ich am 3.September nach erhaltener Be- 
suchserlaubnis voller Hoffnung, meinen Mann noch lebend anzutreffen, 
im Zuchthaus zur Sprechstunde erschien, wurde mir vom Wachpersonal 
mitgeteilt, daß mein Mann nicht mehr am Leben sei.« Erst auf die Bitte 
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von Frida Strohmann vom 14. September 1944, ihrem Mann ein — unter 
großen Entbehrungen liebevoll zusammengestelltes — Päckchen über- 
bringen zu dürfen, erhielt sie die kühle Antwort, ihr Mann wäre bereits 
vor einem Monat hingerichtet worden, und von einer Veröffentlichung 
der Todesanzeige sei abzusehen. 


Der Weg der zu Freiheitsstrafen Verurteilten 


Obwohl in den in Landsberg a.d. Warthe geführten Prozessen gegen 
Berliner Antifaschisten keine Todesurteile ausgesprochen wurden, 
kamen in den folgenden zwölf Monaten bis zur Befreiung vom Hit- 
lerjoch 7 der 25 Verurteilten ums Leben. Ein Teil der Funktionäre wurde 
zur Verbüßung ihrer Haft in das Zuchthaus Sonnenburg gebracht. Als 
im Januar 1945 die Rote Armee sich den deutschen Grenzen und dem 
Zuchthaus näherte, trieb die SS einige hundert politische Gefangene 
zusammen und mähte die wehrlosen revolutionären Arbeiter mit Ma- 
schinengewehrsalven nieder. Mit ihnen erschossen wurden Karl Hübe- 
ner und Kurt .Nelke, beide Mitglieder der antifaschistischen Betriebs- 
gruppen bei der Apparatebaufabrik Erich Poscharsky und bei Siemens, 
sowie Richard Traut, der als Kurier tätig gewesen war. 

Diesem Massaker entgingen Erich Breitbach, Josef Pazderski, Paul 
Wengels und einige andere Genossen. Im Frühjahr 1944 waren sie als 
sogenanntes Fabrikkommando von der Zuchthausverwaltung Sonnen- 
burg der Firma Zinke in Landsberg a.d. Warthe überwiesen worden. 
Hier konnten sie gute Kontakte zu Zivilarbeitern herstellen, die ihnen 
das, was sie von den Ereignissen in Deutschland und von der Front 
wußten, mitteilten. Bereits am 21. Juli erfuhr Alex Kock von ihnen von 
dem mißlungenen Attentat auf Hitler. Die Arbeit war hart, das Arbeits- 
regime rigoros und unmenschlich. Gustav Kensy, der in der illegalen Be- 
triebszelle bei Siemens & Halske gearbeitet hatte, zog sich bei der Fron- 
arbeit für die Firma Zinke eine Vergiftung zu. Weil sie nicht behandelt 
wurde, mußte der Kommunist sterben. Das war am 27. Januar 1945. 

Wenige Tage darauf wurde die Haftanstalt Landsberg aus Furcht vor 
den heranrückendeh Sowjettruppen evakuiert. Der Zug der Gefangenen 
schleppte sich, schwere Wagen ziehend, weil die Pferde fehlten, be- 
gleitet von Justizwachmeistern, bis nach Küstrin. Aber vor Küstrin stan- 
den bereits Voraustruppen der Roten Armee. Darum wurden die Ge- 
fangenen, unter denen sich französische und litauische Zwangsarbeiter 
befanden, weitergetrieben bis in das Gefängnis Berlin-Tegel. Zwei Tage 
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später, wie Vieh in Spreekähne verladen, wurden sie im Dunkel der 
Schiffsbäuche zusammengepfercht und ohne Nahrung gelassen, bis sie 
schließlich im Zuchthaus Coswig landeten. Hier mußten sie einige 
Wochen im Außenkommando auf der Werft in Roßlau arbeiten. Wäh- 
rend der Ostertage gerieten mehrere politische Gefangene beim Ent- 
laden von Lastkähnen unter Beschuß. In diesen Wirren der letzten Tage 
vor dem endgültigen Zusammenbruch des Hitlerreiches verloren Paul 
Seher, Max Drescher und Otto Puchert*, Mitglieder der antifaschisti- 
schen Betriebsgruppen bei den Fahrzeugwerken Gaubschat, bei den 
Deutschen Waffen- und Munitionsfabriken und bei der Firma Fisch, ihr 
Leben. Der Maschinenschlosser Arthur Pieper erlebte noch als Tod- 
kranker die Befreiung vom Hitlerfaschismus. Kurz darauf starb er an 
den Folgen der Mißhandlungen und Entbehrungen. 

Eine Weiterarbeit auf der Schiffswerft Roßlau war infolge der fort- 
gesetzten Luftangriffe nicht mehr möglich. Alle dort beschäftigt ge- 
wesenen Gefangenen wurden zunächst in eine Scheune gesperrt, dann 
aber, berichtet Erich Breitbach, »offensichtlich aus Furcht vor den stän- 
dig näher rückenden USA-Truppen, »korrekt«, wie preußische Justiz- 
beamte nun einmal sein konnten, am 27. April 1945 ‚ordnungsgemäß: 
entlassen. Als »‚Wegzehrung« erhielten wir politischen Häftlinge jeder 
ein halbes Brot. Auf unsere Frage, wie wir damit auskommen sollten, 
denn Geld hatten wir natürlich nicht, sagten die Justizwachmeister zy- 
nisch zu uns: »Seht mal, da drüben ist ein Volkssturmlokal, meldet euch 
dort, und ihr habt keine Sorgen mehr.««” Das taten die Kommunisten 
natürlich nicht. Erich Breitbach, Paul Wengels und Alex Kock schlugen 
den Weg nach Berlin, in die Freiheit, in ein neues Leben ein. Auf Ver- 
anlassung des sowjetischen Kommandanten blieben dann Alex Kock und 
Erich Breitbach zunächst in der Ortschaft Kade als Bürgermeister und 
dessen Stellvertreter. Auch Kurt Riemer, der den Todesmarsch der 
Gefangenen des Konzentrationslagers Sachsenhausen nach Mecklen- 
burg überlebte, wurde, als er nach der Befreiung nach Berlin zurück- 
kehren wollte, von der Sowjetkommandantur als Bürgermeister in der 
Gemeinde Telschow bei Crivitz eingesetzt. 


Den entscheidenden Anteil am Sieg hatte die Sowjetunion, die fast vier 
Jahre hindurch an der Spitze des völkerbefreienden Kampfes gestanden 
hatte. Nun brachte sie, wie anderen Völkern, die vom deutschen Fa- 


*Karl Hübener und Richard Traut waren in Landsberg zu je sechs Jahren, Paul 
Seher zu drei Jahren, Max Drescher zu zwei Jahren, Otto Puchert zu zweieinhalb 
Jahren und Arthur Pieper zu vier Jahren Zuchthaus verurteilt worden. 
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schismus unterjocht worden waren, auch unserem Volke Befreiung von 
Barbarei und Unmenschlichkeit. Den deutschen Kommunisten war es 
trotz ihres opferreichen unermüdlichen Einsatzes nicht gelungen, die 
Massen so weit zu mobilisieren, daß das deutsche Volk den Faschismus 
aus eigener Kraft hätte stürzen können, 

Doch der Kampf der KPD war nicht ohne Erfolg geblieben. Die Blut- 
richter, die im September 1944 die Mitglieder der letzten Landes- 
leitung der KPD und der antifaschistischen Widerstandsbewegung in 
Deutschland — Anton Saefkow, Franz Jacob und Bernhard Bästlein — 
zum Tode verurteilten, hatten in ihrer Urteilsbegründung feststellen 
müssen: »Sie haben vornehmlich im fünften Kriegsjahr die KPD in einem 
derartigen Umfang wieder aufgezogen und die Wehrmacht zu zersetzen 
gesucht, daß hierdurch für das Reich die allerschwersten Gefahren her- 
aufbeschworen wurden.«® Darum gab es für die deutschen Kommuni- 
sten 1945 keine Stunde Null. Sie hatten nicht wieder von vorn anzufan- 
gen, sondern setzten nun unter den neuen Bedingungen, aus der Illega- 
lität heraustretend, den Kampf fort, den sie in der Novemberrevolution 
von 1918/1919, in der Weimarer Republik und in den Jahren der faschi- 
stischen Diktatur für den Sturz des deutschen Imperialismus, für die 
Befreiung des deutschen Volkes von der Herrschaft der Monopolherren 
und Militaristen geführt hatten. Durch die Erfahrungen des länger als ein 
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Jahrzehnt geführten illegalen Kampfes bereichert und gestählt, setzten 
sie alle Kraft für die Lebensinteressen des werktätigen Volkes ein. Die 
Kommunistische Partei Deutschlands war gerüstet für die neuen Auf- 
gaben und wurde Triebkraft und Führung der sich entwickelnden de- 
mokratischen Volksbewegung. 

In ihrem Aufruf vom 11. Juni 1945 konnte die KPD erklären: »Die 
Kommunistische Partei Deutschlands war und ist die Partei des ent- 
schiedenen Kampfes gegen Militarismus, Imperialismus und imperiali- 
stischen Krieg. Sie ist nie von diesem Wege abgewichen. Sie hat die 
Fahne Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs, Ernst Thälmanns und 
Jonny Schehrs stets rein gehalten. Mit Stolz blicken wir Kommunisten 
auf diesen Kampf zurück, in dem unsere besten und treuesten Genossen 
fielen. Rechtzeitig und eindringlich haben wir gewarnt: der imperiali- 
stische Weg, der Weg des Hitlerfaschismus führt Deutschland unver- 
meidlich in die Katastrophe.« Allen Werktätigen rief die KPD zu: »Fester 
den Tritt gefaßt! Höher das Haupt erhoben! Mit aller Kraft ans Werk! 
Dann wird aus Not und Tod, Ruinen und Schmach die Freiheit des 
Volkes und ein neues, würdiges Leben erstehen.«“° 

Tausende-und aber Tausende, befreit vom faschistischen Druck, folg- 
ten dem Appell und errichteten das Fundament für einen neuen, einen 
demokratischen Staat. Kommunisten, Sozialisten, bewährte Antifaschi- 
sten, waren ihnen dabei Vorbild und Beispiel: die, denen sich nach 
Jahren des Leides die Kerkertore zur Freiheit geöffnet hatten, die 
welche bis zum bitteren Ende auf illegalem Kampfposten standen, die, 
die aus dem erzwungenen Exil in die zerstörte Heimat zurückkehrten, 
Der Elan der Kommunisten und Antifaschisten, ihre Gewißheit, daß es 
in der Hand des schaffenden Volkes liege, aus Schutt und Asche eine 
frohe und glückliche, eine friedliche Zukunft auferstehen zu lassen gab 
Millionen verzweifelter Menschen, ihrer Angehörigen und ihrer Habe 
Beraubten wieder Hoffnung und Mut. 

Auch die ehemaligen Gefährten Robert Uhrigs und Beppo Römers, 
die Kämpfer der von ihnen geführten Widerstandsorganisation, die 
den faschistischen Blutterror überlebt hatten, zählten zu den Aktivisten 
der ersten Stunde. Ohne sich eine Atempause zu gönnen, setzten sie ihre 
ganze Kraft ein, die Trümmer zu beseitigen und die Naziideologie aus 
vielen Hirnen auszuräumen. Genossen wie Charlotte Uhrig, Alfred 
Simon, Hans Hoffmann, Hermann Kleine, Edmund Kapielski, Willy 
Rumpf, Max König* und viele andere waren die ersten Funktionäre des 


een Max König zu drei Jahren, Willi Dehmelt zu sechs Jahren, Ernst 
Klein zu vier Jahren und Karl Pahl zu drei Jahren Haft verurteilt worden. 


307 


Magistrats von Berlin, halfen bei der Normalisierung des Lebens, des 
Verkehrswesens, der Lebensmittelversorgung, bei der Betreuung eltern- 
loser Kinder. Ehemalige Mitglieder der illegalen antifaschistischen Be- 
triebsgruppen waren führend daran beteiligt, Maschinen aus dem Schutt 
zu graben und Fabriken wieder in Gang zu setzen. Andere, wie Paul 
Wolff oder Willi Dehmelt, wirkten am Aufbau der Gewerkschaften; 
Paul Wolff war dann einer der Sekretäre des Weltgewerkschaftsbundes. 
Ernst Klein, Gerhard Rast, Karl Pahl folgten dem Ruf der Partei, als diese 
aus bewährten Vertretern der Arbeiterklasse eine Polizei des Volkes 
organisierte, um die demokratischen Errungenschaften zu schützen. 
Albert Lukas wurde Parteisekretär für die Berliner Volkspolizei; Maria 
Richter, die Frau Herbert Richter-Luckians, wurde Volksrichterin. 
Prof.Dr. Josef Naas war beim Aufbau einer neuen demokratischen 
Kultur und Bildung beteiligt. Alexander Stenbock-Fermor schuf die 
antifaschistischen Filme »Grube Morgenrot« und »Die letzten Stunden«. 
Als die Kommunistische Partei ihren Apparat aufbaute, konnte sie sich 
auf so erfahrene Widerstandskämpfer aus der von Robert Uhrig und 
Beppo Römer geführten Widerstandsorganisation stützen wie Erich 
Breitbach, Gertrud Firl, Ella Lentzsch, Hermann Michaelis. Kurt Seibt 
wurde später Vorsitzender der Zentralen Revisionskommission beim ZK 
der SED. Willy Rumpf, zunächst als stellvertretender Leiter der Finanz- 
abteilung des Magistrats von Groß-Berlin eingesetzt, übernahm dann die 
Leitung der Deutschen Treuhandstelle für sequestrierte Betriebe im 
demokratischen Sektor Berlins und wurde 1955 Minister der Finanzen. 
Hans Seigewasser wirkte viele Jahre, bis zu seinem Tode 1979, als 
Staatssekretär für Kirchenfragen. 

Die wichtigste Schlußfolgerung, die von den kommunistischen und 
sozialdemokratischen Widerstandskämpfern und anderen Antifaschi- 
sten, die sich in den bitteren Jahren der Hitlerdiktatur zum Kampf zu- 
sammengefunden hatten, aus den gemeinsamen Erfahrungen gezogen 
wurde, war die Herstellung der Einheit der Arbeiterklasse. Im April 
1946 entstand die Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, die ein- 
heitliche revolutionäre Partei der Arbeiterklasse, erfülltes Vermächtnis 
der antifaschistischen Kämpfer. Aus ihrer Gründung »erwuchs der Ar- 
beiterklasse und den werktätigen Massen jene einheitliche revolutionäre 
Kraft, die sie in die Lage versetzte, den Kampf um den Sozialismus er- 
folgreich zu führen«”". 
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zur Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung (BzG), 1967, Heft 6, S.1050. 

20 IML, ZPA, NJ 1054. 

21 Georgi Dimitroff: Die Offensive des Faschismus und die Aufgaben der 
Kommunistischen Internationale im Kampf für die Einheit der Arbeiterklasse 
gegen den Faschismus. In: VII. Kongreß der Kommunistischen Internationale. 
Referate und Resolutionen, Berlin 1975, $. 93. 

22 Wilhelm Pieck: Erfahrungen und Lehren der deutschen Parteiarbeit im Zu- 
sammenhang mit den Beschlüssen des VII. Weltkongresses der Kommunisti- 
schen Internationale. In: Die Brüsseler Konferenz der KPD (3.-15. Oktober 
1935), Berlin 1975, S. 164. 

23 Beispiele für die Anwendung der Taktik des trojanischen Pferdes finden sich 
in »Die Brüsseler Konferenz der KPD« unter anderem auf den Seiten 110-117, 
222--224, 236, 270-280, 306-309, 348-356, 376-379, 391-393, 

24 Ebenda, S.602. 

IML, ZPA, St 3/687. 

Ebenda, St 3/688. 

Elli Schmidt: Die Vorbereitung und Auswertung der Brüsseler Parteikon- 
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ferenz in der illegalen Arbeit. In: Im Kampf bewährt. Erinnerungen deutscher 
Genossen an den antifaschistischen Widerstand von 1933 bis 1945. Eingel. und 
zusammengest. von Heinz Voßke, Berlin 1977, S. 22. 

28 Emmy Koenen: Zum antifaschistischen Kampf der KPD in der CSR. In: BzG, 
1976, Heft 6, S.1051. 

29 Vgl. Gerhard Nitzsche: Zur politisch-ideologischen Führungs- und Verbin- 
dungstätigkeit des Zentralkomitees der KPD im antifaschistischen Wider- 
standskampf in der Anfangsperiode des zweiten Weltkrieges (1939 bis 1941), 
Phil. Diss. 1966, S. 109. 

30 Vgl. IML, ZPA, N) 15508. 

31 Neues Deutschland (B), 20. Juli 1948. 

32 IML, ZPA, St 3/677. 

33 Ebenda. 

34 Ebenda, St 3/684. 

35 Ebenda, St 3/665. 

36 Ebenda, St 3/673. 

37 Ebenda. 
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38 Elli Schmidt: Die Vorbereitung und Auswertung der Brüsseler Parteikon- 
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ferenz in der illegalen Arbeit. In: Im Kampf bewährt, $.27 u. S.29. 


I. 
Eiserner Kurs auf die Sicherung der Partei 
und ihre Fortführung 


IML, Mappe mit Konsultationen und Berichten, in der die nicht anderweitig 
gekennzeichneten Berichte enthalten sind. 

Bericht Charlotte Uhrig, August 1955. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1710. 

Ebenda, St 3/177. 

Staatsarchiv Potsdam, Zeitgeschichtliche Sammlung. Zit. nach: Ausgewählte 
Dokumente und Materialien zum antifaschistischen Widerstandskampf unter 
Führung der Kommunistischen Partei Deutschlands in der Provinz Branden- 
burg 1933-1939, Potsdam 1978, (Teil II), S. 418-420. 

Mitteilung von Albert Lukas a.d. Verf., Mai 1979. 

Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., November 1974, 

Bericht Kurt Riemer, 4. Juli 1974. 

Erich Hanke: Erinnerungen eines Illegalen, S. 158/159. 

Vgl. S. 177 des vorliegenden Buches 

Mitteilung von Eduard Hinz a.d, Verf,, März 1975. 

IML, ZPA, St 3/177, 

Bericht Alfred Simon, 1946. 

Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., November 1974. 

Mitteilung von Charlotte Uhrig a.d. Verf., November 1974 

Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., November 1974 

Bericht Paul Wolff, 19. Dezember 1956 

Bericht Alfred Simon, 18. Februar 1947 

IML, ZPA, EA 0712. 

Bericht Johannes Müller, 19. Oktober 1957, 

Vgl. IML, ZPA, EA 0009. 

Zur Funktionsverteilung der Instrukteure vgl. Gerhard Nitzsche: Zur poli- 
tisch-ideologischen Führungs- und Verbindungstätigkeit des Zentralkomitees 
der KPD im antifaschistischen Widerstandskampf in der Anfangsperiode des 
zweiten Weltkrieges (1939 bis 1941), S. 109 ff. 

Bericht Alfred Simon, 18. Februar 1947. — Bericht Paul Wolff, 19. Dezember 
1956. 

Bericht Erwin Hanke, 19. Dezember 1949. 

IML, ZPA, PSt 3/402. — Vgl. auch Tamschrift: Warum nicht ein Musikinstru- 
ment? Faksimiledruck. Hrsg. vom Georgi-Dimitroff-Museum, Leipzig 1972, 
$. 28-33. 

Bericht Ewald Hosse, 27. Januar 1947, 

IML, ZPA, St 3/1141. 
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28 Ebenda. 

29 Ebenda, St 3/70. 

30 Bericht Alfred Neidhardt, 23, Juni 1947. 

31 Bericht Alfred Neumann/Erich Wichmann, 21. November 1971. 

32 Bericht Ewald Hosse, 27. Januar 1947. 

33 Wilhelm Pieck: Erfahrungen und Lehren der deutschen Parteiarbeit im Zu- 
sammenhang mit den Beschlüssen des VII. Weltkongresses der Kommunisti- 
schen Internationale. In: Die Brüsseler Konferenz der KPD (3.—15. Oktober 
1935), S.114. 

34 Vgl. IML, ZPA, N] 1709. 

35 Vgl. ebenda, N] 1712. — Vgl. auch Bericht Marta Böse, 2. Juli 1945. 

36 Konsultation Otto Klippenstein, 20. September 1956. 

37 Vgl. Margot Pikarski: Jugend im Berliner Widerstand. Herbert Baum und 
Kampfgefährten, (Berlin 1978), S.96. 

38 Bericht Alfred Wittig, 27. November 1971. 

39 Bericht Elsbeth Schultz, 27. Juli 1948. 

Bericht Schulze, 0.D. 

Vgl. IML, ZPA, EA 0009 

42 Vgl. Kurt Seibt: Illegaler Widerstandskampf in Berlin. In: Im Kampf bewährt, 

S.81 u. S.83. | 

Franz Dahlem: Parteiaufbau und Massenarbeit. In: Die Brüsseler Konferenz 

der KPD (3.—15. Oktober 1935), S.408 

44 Bericht Alfred Neumann/Erich Wichmann, 21. November 1971. | 

45 Mitteilung von Hans Spiecker a.d. Verf., Mai 1979, 

46 Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., November 1974. 

47 Vgl. IML, ZPA, N]1709 

48 Wilhelm Pieck: Erfahrungen und Lehren der deutschen Parteiarbeit im Zu- 
sammenhang mit den Beschlüssen des VII. Weltkongresses der Kommunisti- 
schen Internationale. In: Die Brüsseler Konferenz der KPD (3.—-15. Oktober 
1935), S. 166 

49 Bericht Eva Tenner, Frühjahr 1949. 

50 Bericht Paul Wolff, 19. Dezember 1956. 

51 Kurt Seibt: Illegaler Widerstandskampf in Berlin. In: Im Kampf bewährt, 
$. 67/68. 

52 Vgl. Kapitel I, Anmerkung 21. 

53 Bericht Alfred Simon, 18. Februar 1947, 

54 IML, ZPA, PSt 3/402. — Vgl. auch Klaus Mammach: Die deutsche antifaschi- 
stische Widerstandsbewegung 1933-1939, Berlin 1974, S. 193. 

55 Konsultation Fritz Wollangk, Juli 1955, 

56 Bericht Alfred Simon, 18. Februar 1947, 

57 Mitteilung von Maria Richter a.d. Verf., April 1975. 

58 Vgl. IML, ZPA, N]1087. 

59 Die Berner Konferenz der KPD (30. Januar—1. Februar 1939), Berlin 1974, 
$. 74. 
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Ebenda, S.138, 

Ebenda, S.121. 

Kurt Seibt: Illegaler Widerstandskampf in Berlin. In: Im Kampf bewährt, 
S.61, 63, 65/66. 

Mitteilung von Erich Breitbach a.d. Verf., August 1974. 

Resolution der Konferenz. In: Die Berner Konferenz der KPD (30.Ja- 
nuar—1. Februar 1939), S.140. 

Mitteilung von Erich Breitbach a.d. Verf., August 1974. 

Zit. nach: Franz Dahlem: Am Vorabend des zweiten Weltkrieges 1938 bis 
August 1939. Erinnerungen, Berlin 1977, Bd. 2, S. 175/176. 

IML, ZPA, St 3/1146. 

Zit. nach: Günther Weisenborn: Der lautlose Aufstand. Bericht über die 
Widerstandsbewegung des deutschen Volkes 1933-1945, 4., verbesserte 
Auflage, Frankfurt (Main) (1974), S. 188. 

Die Berner Konferenz der KPD (30. Januar—1. Februar 1939), $. 145. 
Konsultation Mathias Coenen, 14. Januar 1957. — Konsultation Hilde Guddorf, 
Dezember 1956. — Konsultation Hanna Mett, 0.D. (1956). — Konsultation 
Fritz Wollangk, Juli 1955 

Vgl. Junge Welt, 6. Juli 1967, Artikelserie; Aktion rote Faust, 5. Folge. 

Vgl. IML, ZPA, V 241/7/38. 

Vgl. ebenda, N] 1183. 

Vgl. S. 235 des vorliegenden Buches. 

Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., November 1974, 

Vgl. IML, ZPA, N] 1717. 


I. 
Für Freiheit und Friede! Krieg dem Kriege! 


Vgl. Deutschland im zweiten Weltkrieg, Bd.1, Berlin 1974, S.170 u. S.171. 
Zit. nach: Ebenda, S.198 u. $S.199. 

Vgl. ebenda, $.195. 

Zit. nach: Ebenda, $. 191/192. 

Zit. nach: Ebenda, S.210. 

Bericht Ewald Hosse, 27. Januar 1947. 

Zit. nach: Deutschland im zweiten Weltkrieg, Bd.1, $. 286 u. $. 288. 

Zit. nach: Ebenda, $. 288 u. $. 287. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1705. 

Kurt Seibt: Illegaler Widerstandskampf in Berlin. In: Im Kampf bewährt, 
5.84. 

Zit. nach: Vorbildliche Traditionspflege im NVA-Truppenteil »Augustin 
Sandtner«. In: Der antifaschistische Widerstandskämpfer, 1975, Heft 1-2, 
$.12. 

Alexander Stenbock-Fermor: Der rote Graf, Berlin (1973), S. 393, 
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Vgl. IML, ZPA, N] 11053. 

Die Berner Konferenz der KPD (30. Januar—1. Februar 1939), S. 232. 

IML, ZPA, 3/1/451. 

Margot Pikarski: Jugend im Berliner Widerstand, $. 91-94. 

Mitteilung von Willy Rumpf a.d. Verf., März 1974. 

Bericht Charlotte Hohmann, o.D. 

Karl Mewis: Im Auftrag der Partei. Erlebnisse im Kampf gegen die faschi- 
stische Diktatur, 2., durchgesehene Auflage, Berlin 1972, $. 233. 

Vgl. ebenda, $. 254 ff. 

Vgl. ebenda, S. 251. — IML, ZPA, N] 1601: Ermittlung der Gestapo, daß ein 
»Verbindungsmann von Hallmeyer« für die zu bildende Berliner Leitung 
vorgesehen war. Daß es sich dabei um Robert Uhrig handelte, hat die Ge- 
stapo nie erfahren. 

Vgl.IML, ZPA, N] 1601 

Mitteilung von Hans Baldschun a.d. Verf., Februar 1976. 

IML, ZPA, N] 1717. 

Vgl. Victor von Gostomski/Walter Loch: Der Tod von Plötzensee. Erinne- 
rungen — Ereignisse — Dokumente 1942-1945, Freising (1969), S. 23 ff. 
Vgl. IML, ZPA, St 3/70. 

Ebenda, N] 1601. 

Vgl. ebenda. 

Vgl. Deutschland im zweiten Weltkrieg, Bd. 1, $. 282. 

Vgl. IML, ZPA, NJ 2. 

Bericht Prof. Werner Krauss, 0.D, 

Bericht Otto Grabowski, 15. November 1954, 
(1954). 

Konsultation Hilde Guddorf, Dezember 1956. 
Mitteilung von Fritz Lange a.d. Verf., Juli 1977 
Bericht Fritz Lange, 1. September 1945 

Vgl. Ursel Hochmuth/Gertrud Meyer: Streiflichter aus dem Hamburger 
Widerstand 1933-1945. Berichte und Dokumente, Frankfurt (Main) (1969). 
Bericht Johannes Müller, 19. Oktober 1957. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1137. 


Bericht Sophie Sieg, o.D. 


Gerda Szepansky: Der erste Schritt. Erzählungen, (Berlin [West] 1978), S. 43. 


IML, ZPA, St 3/689. 

Zur Tätigkeit von Arvid Harnack und Harro Schulze-Boysen vgl. Karl Heinz 
Biernat/Luise Kraushaar: Die Schulze-Boysen/Harnack-Organisation im 
antifaschistischen Kampf, Berlin 1970. 

Zit. nach: Hans Teubner: Exilland Schweiz, Dokumentarischer Bericht über 
den Kampf emigrierter deutscher Kommunisten 1933-1945, Berlin 1975, 
$.62 u. S.63. 

Franz Dahlem: Am Vorabend des zweiten Weltkrieges, Bd. 2, S. 293, 
Bericht Otto Grabowski, 15.November 1954. — Bericht Fritz Lange, 
1. September 1945. 
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9 Aufbruch 


IML, ZPA, St 3/689. 

Mitteilung von Otto Kubik a.d. Verf., September 1965. 

Mitteilung von Alex Kock, April 1978. 

Bericht Reinhold Sasse, 1. Juli 1947, 

Als das Leben begann. Erlebnisberichte aus einer schweren Zeit (Herausge- 
ber: Sozialistische Einheitspartei Deutschlands, Kreisleitung Berlin-Lichten- 
berg), 0.0. u. J., S.9 u. S.10/11. 

Konsultation Otto Klippenstein, 20. September 1956. 

Konsultation Mathias Coenen, 14. Januar 1957. 


Mitteilung von Charlotte Uhrig a.d. Verf., November 1974. 
Bericht Erwin Pawlowsky/Erna Schaefter, Oktober 1959. 
Ebenda. 

Ebenda. 


Vgl. IML, ZPA, V 241/7/24. 

Vgl. ebenda. 

Margot Pikarski: Sie bleiben unvergessen, Berlin (1968), S. 43. 

Den Bericht Willy Schumachers vom 1.November 1967 vgl. Karl Heinz 
Biernat/Luise Kraushaar: Die Schulze-Boysen/Harnack-Organisation im 
antifaschistischen Kampf, $. 31/32 

Bericht Paul Klimmek, 0.D. 

Bericht Erwin Hübenthal, 0.D. 

Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., November 1974. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1167. 

Bericht Eva Tenner, Frühjahr 1949 

Vgl. Artur Liebenau: Aus der Geschichte des antifaschistischen Wider- 
standskampfes eines Großbetriebes in Berlin-Treptow. In: Berliner Arbei- 
terbewegung, 1979, Heft 10, S.61--73 

Bericht Franz Nawrocki, 5. Juni 1947. 

Bericht Carl Uelze, 20. November 1958 

Bericht Alfred Neidhardt, 23. Juni 1947. 

Zit. nach: Deutschland im zweiten Weltkrieg, Bd.1, S. 373/374. 

IML, ZPA, N] 1601. 

Vgl. ebenda, N] 1167 


2 Bericht Hesselbarth, August 1957 


Bericht Erich Henkel, o.D. 

Vgl. IML, ZPA, V 241/7/24. 

Mitteilung von Franz Eistelt a.d. Verf., Juli 1979. 

Mitteilung von Horst Behrendt a.d. Verf., Oktober 1979. 

Bericht Paul Wolff, 19. Dezember 1956. — Bericht Cilly Bode, 18. Oktober 
1956. 

Vgl. Die Rote Fahne, 22. April 1932. 

Kampfblatt im Sinne des Leutnants a.D. Scheringer (Berlin), 
2.]g., Nr. 3, Mai 1932, S. 3: Artikel von Beppo Römer, Hauptmann a.D. und 
Führer des ehemaligen Freikorps Oberland: An die Gewehre! 
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Vgl. IML, ZPA, N] 1323. 

Alexander Stenbock-Fermor: Der rote Graf, S.402ff. 

Anti-Nautikus: Deutschlands revolutionäre Matrosen, Hamburg o. ]. (1925), 
5.3; 

Vgl. IML, ZPA, N] 3634. 

Vgl. ebenda. 

Bericht Paul Wolff, 19. Dezember 1956. 

Konsultation Prof. Dr. Josef Naas, 1956. 

Konsultation Josef Pazderski, 12. Oktober 1956. 

Mitteilung von Hermann Michaelis a.d. Verf., Juli 1974. 

Bericht Otto Klubach, o.D. (1948). 

Mitteilung von Albert Lukas a.d. Verf., Februar 1975. 

Vgl. Alexander Stenbock-Fermor: Der rote Graf, $.409. 

Vgl. Junge Welt, 6. Juli 1967, Artikelserie: Aktion rote Faust, 5. Folge. 
IML, ZPA, St 3/120. 

Vgl. ebenda. 

Vgl. ]. A. Brodski: Die Lebenden kämpfen. Die illegale Organisation Brüder- 
liche Zusammenarbeit der Kriegsgefangenen (BSW), Berlin 1968. 

Zit. nach: Beiderseits der Grenze. Über den gemeinsamen antifaschistischen 
Widerstandskampf von Deutschen, Tschechen und Slowaken 1939 bis 1945. 
Hrsg. von Dr. Horst Köpstein, Berlin 1965, S. 154155. 

Mitteilung von Otto Kubik a.d. Verf., September 1965. 

Die Probleme und Aufgaben des österreichischen Freiheitskampfes. Aus der 
Resolution der Plenartagung des Zentralkomitees der KPÖ zum Bericht des 
Genossen Koplenig, Juni 1939. In: Die Kommunisten im Kampf für die 
Unabhängigkeit Österreichs, Wien (1955), $. 117. 

Mitteilung von Charlotte Uhrig a.d. Verf., November 1974. 

Vgl. Dokumentationszentrum des österreichischen Widerstandes Wien 
(DOW), Bestand Nr. 8347. 

Die Probleme und Aufgaben des österreichischen Freiheitskampfes. Aus der 
Resolution der Plenartagung des Zentralkomitees der KPÖ zum Bericht des 
Genossen Koplenig, Juni 1939. In: Die Kommunisten im Kampf für die 
Unabhängigkeit Österreichs, S. 113/114. 

Vgl. DÖW, Bestand Nr. 8347, 

Bericht Gerhard Seiferth, 16. November 1956. 

Mitteilung von Charlotte Uhrig a.d. Verf., November 1974. — Über die 
Bedeutung der 1940 eingerichteten »Wirtschaftsgruppen« vgl. Deutschland 
im zweiten Weltkrieg, Bd.1, S. 391-394 

Vgl. IML, ZPA, N] 1612. 

Ebenda, N] 1709, 

Mitteilung von Willy Rumpf a.d. Verf., März 1974. 

IML, ZPA, N] 1633. 

Ebenda, N] 1601. 

Bericht Paul Wolff, 19. Dezember 1956. 
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111 Beiderseits der Grenze, S.155. 
112 Vgl. Greta Kuckhoff: Vom Rosenkranz zur Roten Kapelle. Ein Lebens- 
bericht, Berlin 1979, S. 265 u. $. 266. 


IV. 
Der Feind steht im eigenen Land 


1 Mitteilung von Willy Rumpf a.d. Verf., März 1974. 

2 Mitteilung von Alex Kock, April 1978. 

3 Vgl. IML, ZPA, N] 1633. 

4 Alexander Stenbock-Fermor: Der rote Graf, S.412 u. S.413. 

5 Zit. nach: Deutschland im zweiten Weltkrieg, Bd. 2, Berlin 1976, $. 30. 

6 Zit. nach: Geschichte der deutschen Arbeiterbewegung, Bd. 5, S. 547. 

7 IML, ZPA, St 3/102. 

8 Ebenda, St 3/70. 

9 Margot Pikarski: Jugend im Berliner Widerstand, S.191—-200. Hier ist der 
vollständige Text der beiden Nummern des »Auswegs« wiedergegeben. 

10 Mitteilung von Alex Kock a.d. Verf., August 1974. 

11 Vgl. Als das Leben begann, S.9 u. S.10. 

12 Mitteilung von Otto Kubik a.d. Verf., September 1965. 

13 Vgl. Günter Wehner: Zur Geschichte der Arbeiterbewegung Hennigsdorfs 
1933 bis 1945, unter besonderer Berücksichtigung des Kampfes der KPD gegen 
Faschismus und Krieg im Ort und dessen Großbetrieb, Diss. 1978, S.126—128. 

14 Walter Radetz: Werner Seelenbinder. Leben, Haltung, Wirkung, Berlin 1969, 
$.66. 

15 Vgl. IML, ZPA, V 24177724. 

16 Vgl. Junge Welt, 5. Juli 1967, Artikelserie: Aktion rote Faust, 4. Folge. 

17 IML, ZPA, NL 36/568. 

18 Mitteilung von Richard Dolling a.d. Verf., Juni 1963. 

19 Bericht Paul Klimmek, 0.D. 

20 Bericht Erwin Hübenthal, 0.D. 


21 Zit. nach: Deutschland im zweiten Weltkrieg, Bd.2, S. 32. 
22 Zit. nach: Ebenda, S.190/191. 

23 IML, ZPA, N] 1633. 

24 Vgl. Alexander Stenbock-Fermor: Der rote Graf, S.419. 
25 IML, ZPA, N] 1403. 
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Ebenda, N] 1709. 

Ebenda. 

Vgl. S. 253 des vorliegenden Buches. 
IML, ZPA, N] 1633. 

) Ebenda. 

Ebenda. 

Ebenda. 
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Ebenda. — Vgl. diese Notizen Römers mitderaufS. 215 u. 216 des vorliegenden 
Buches zitierten Textstelle aus dem »Informationsdienst« »Die Lage Ende 
Oktober 1941«. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1633. 

Ebenda, N] 1709. 

Bericht Otto Klippenstein, Herbst 1956. 

Mitteilung von Max Grabowski a.d. Verf., September 1979. 

Bericht Sophie Sieg, o.D. (1954). 

Vgl. Kurt Kühn: Deutsche Ärzte an der Seite der deutschen Arbeiterbewe- 
gung im Kampf gegen den Hitler-Faschismus, Diss. 1966, S. 146-176. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1720. 

Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., November 1974. 

Vgl. Junge Welt, 6. Juli 1967, Artikelserie: Aktion rote Faust, 5. Folge. 

Vgl. Günter Wehner: Zur Geschichte der Arbeiterbewegung Hennigsdorfs 
1933 bis 1945 ..., S.122, 

Vgl. Greta Kuckhoff: Vom Rosenkranz zur Roten Kapelle, $. 261 ff. 

Vgl. Günther Weisenborn: Der lautlose Aufstand. Auf den Seiten 363-374 ist 
der Text dieser Schrift wiedergegeben. 

Greta Kuckhoff: Rote Kapelle. In: Erlebte Geschichte, Berlin (1972), Zweiter 
Teil, S.191. 

IML, Mappe mit Konsultationen und Berichten. 

Mitteilung von Otto Kubik a.d. Verf., September 1965. 

IML, ZPA, N] 1633. 

Bericht Alfred Wittig, 27. November 1971. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1709. 

Mitteilung von Elfriede Zoschke a.d. Verf., August 1974 

Mitteilung von Sonja Axen a.d.Verf., 28. Mai 1980. 

Gerhard Roßmann: Der Kampf der KPD um die Einheit aller Hitlergegner, 
Berlin 1963, $. 39/40. 

Vgl. IML, ZPA, V 241/7/38. 

Konsultation Charlotte Uhrig, 29. Juli 1955, 

IML, Mappe mit Konsultationen und Berichten. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1633 u, N] 13390. 

Vgl. ebenda, V 241/7/63. 

Ebenda, N} 1633. 

Vgl. ebenda, N) 1181 

Vgl. ebenda, N] 1633 

Vgl. ebenda. 

Vgl. ebenda. 

Vgl. ebenda. 

Vgl. ebenda. 

Vgl. ebenda. 

Vgl. ebenda. 

Vgl. DOW, Bestand Nr. 8347 u. Nr. 9891, 
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Vgl. IML, ZPA, St 3/70. 

Vgl. DOW, Bestand Nr. 8347. 

Vgl. Österreichische Eisenbahner im Widerstand. Hrsg. von Friedrich Vogl, 
Wien 1968, 5.78, 

Vgl. DOW, Bestand Nr. 1784. 

Vgl. ebenda, Bestand Nr. 1630 u. Nr. 8347, 

Vgl. ebenda. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1709. 

Vgl. ebenda, N] 1062. 

Vgl. ebenda, N] 2548. 

Ebenda, St 3/1159. 

Vgl. ebenda, N] 3634, 

Vgl. Deutsche Widerstandskämpfer 1933-1945, Bd. 1, S. 303-308. 

IML, ZPA, N] 1642. 

Vgl. Charlotte Bischoff: »Die innere Front« — ein Beispiel des Kampfes der 
deutschen Arbeiterklasse unter Führung der KPD gegen Militarismus und 
Faschismus. In: Der deutsche Imperialismus und der zweite Weltkrieg, Bd.4, 
Berlin (1961), S.415. 

Bericht Otto Grabowski, 15. November 1954 

Mitteilung von Alex Kock a.d. Verf., Juli 1978. 

IML, ZPA, N] 1709. 

Vgl. S. 217 des vorliegenden Buches. 

Text bei Margot Pikarski: Jugend im Berliner Widerstand, S. 166-187. 
Bericht Friedel Hoffmann-Ostwald, 20. November 1948, 

Deutsche Widerstandskämpfer 1933-1945, Bd. 1, S. 469. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1633, 

Vgl. DOW, Bestand Nr. 1784. 

Vgl. IML, ZPA, N] 1633. 

Vgl. Deutsche Widerstandskämpfer 1933-1945, Bd. 1, S. 296-300. 

Original des Briefes von Anton Rausch im Besitz von Charlotte Uhrig. 
Mitteilung von Albert Lukas a.d. Verf., Februar 1975. 


V. 
In Henkershand 


Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., 15. Januar 1976. — Bericht Willy 
Rumpf, 10.Januar 1946. Bericht Hedwig Siedentopf-Herrmann, 14. Juli 
1976. — Konsultation Erich Wichmann, 9. Januar 1957. — Bericht Paul Wolff, 
15. Dezember 1956. 

IML, ZPA, EA 0773 

Vgl. DOW, Bestand Nr. 10035. 

IML, ZPA, N] 4911. 

Abschriftlich im Besitz d. Verf. 
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34 
35 
36 


Ebenda. 

Vgl. DOW, Bestand Nr. 1784, 

Vgl. ebenda, Bestand Nr. 8347. 

Mitteilung von Prof. Dr. Josef Naas a.d. Verf., März 1975. 
Bericht Friedel und Willi Schirm, 1956, 

Alex Kock: Lager Wuhlheide mitten in Berlin. In: 
23./24. August 1975. 

Das faschistische Gestapo-Lager Wuhlheide. Expertise der Geschichtskom- 
mission des Kreiskomitees der antifaschistischen Widerstandskämpfer Berlin- 
Lichtenberg. Verantw. Kurt Roßberg und Kurt Krautter, 1975, Manuskript. 
Bericht Alfred Simon, 1946, 

Vgl. Peter Edel: Die Bilder des Zeugen Schattmann, Berlin (1973), S. 396-404. 
Walter Radetz: Werner Seelenbinder. Leben, Haltung, Wirkung; $. 69. 

Vgl. Willy Sägebrecht: Nicht Amboß, sondern Hammer sein, Berlin 1968, 
S. 269. 

Max Opitz: Widerstand im Konzentrationslager Sachsenhausen. In: Im Kampf 
bewährt, S. 168. 

Mitteilung von Willi Bierhals a.d. Verf., November 1977. 

Max Opitz: Widerstand im Konzentrationslager Sachsenhausen. In: Im Kampf 
bewährt, S. 164. 


Berliner Zeitung, 


) IML, Mappe mit Konsultationen und Berichten. 


Mitteilung von Hans Seigewasser a.d. Verf., August 1974. 


2 Mitteilung von Walter Beling a.d. Verf., Juni 1976. 


Tilly Spiegel: Frauen und Mädchen im österreichischen Widerstand, (Wien 
1967), S. 26. 

Ilse Hunger: Zum Gedenken an Charlotte Eisenblätter. Der Verfasserin über- 
mittelt durch Charlotte Uhrig. 

Josef Naas: Franz Dahlem zum 85. Geburtstag. In: Horizont. Sozialistische 
Wochenzeitung für internationale Politik und Wirtschaft, 10. ]Jg., 1977, Nr. 3. 
Max Frenzel/Wilhelm Thiele/Artur Mannbar: Gesprengte Fesseln. Ein Bericht 
über den antifaschistischen Widerstand und die Geschichte der illegalen 
Parteiorganisation der KPD im Zuchthaus Brandenburg-Görden von 1933 bis 
1945, (Berlin 1976), S.105, 148 u. $. 326 ff. 

IML, ZPA, St 3/70. 

Ebenda, N] 1711 u. N] 1712 

Zur Tätigkeit der operativen Leitung (Landesleitung) vgl. Deutschland im 
zweiten Weltkrieg, Bd. 2, S. 542-547, 

Bericht Otto Grabowski, 15. November 1954. 

IML, Mappe mit Konsultationen und Berichten. 

Mitteilung von Albert Lukas a.d. Verf., Februar 1975. 

Beiderseits der Grenze, $. 156 

Vgl. IML, ZPA, N] 1720. 

Ebenda. 

Mitteilung von Charlotte Uhrig a.d. Verf,, November 1974. 
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Vgl. DOW, Bestand Nr. 1630. 

IML, ZPA, EA 0773. 

Mitteilung von Elfriede Zoschke a.d. Verf., August 1974. 

IML, ZPA, N] 1711. 

Ebenda, N] 13331. 

Notizen Robert Uhrigs für seine Verteidigungsrede. Im Privatbesitz. 
Deutsche Widerstandskämpfer 1933-1945, Bd.1, S. 508. 

Ebenda, S. 311. 

Mitteilung von Kurt Riemer a.d. Verf., Februar 1975. 

Stand der Forschung von Januar 1976. 

IML, ZPA, N] 1709. 

Stand der Forschung von Januar 1976. 

Vgl. DOW, Bestand Nr. 8347. 

Konsultation Mathias Coenen, 14. Januar 1957 

Mitteilung von Erich Breitbach a.d. Verf., Dezember 1975. 

IML, ZPA, V 241/7/63. 

Ebenda, N] 1712 u. N] 1709 

Deutsche Widerstandskämpfer 1933—1945, Bd. 2, S.87 

Ebenda, Bd.1, $. 508/509, 

Ebenda, S. 218. 

Ebenda, S. 311. 

Ebenda, Bd. 2, S. 263/264. 

Ebenda, S. 287 

Ebenda, $. 276 

Ebenda, $S. 179, 

Ebenda, Bd.1, 5.603. 

Erkämpft das Menschenrecht. Lebensbilder und letzte Briefe antifaschisti- 
scher Widerstandskämpfer, Berlin 1958, S. 360 u. S. 362 

Deutsche Widerstandskämpfer 1933-1945, Bd.1, S. 637 

Ebenda, Bd.2, S. 382 

Bericht Hedwig Siedentopf-Herrmann, 14. Juni 1976. 

Mitteilung von Erich Breitbach a.d. Verf., März 1976. 

IML, ZPA, N] 1500. 

Schaffendes Volk in Stadt und Land! Männer und Frauen! Deutsche Jugend! 
Aufruf des ZK der KPD vom 11. Juni 1945. In: Revolutionäre deutsche Partei- 
programme, S.194/195, 199/200. 

Geschichte der Sozialistischen Einheitspartei Deutschlands 
1978, S.124. 


Abriß, Berlin 


Nachbemerkung 


Anregung und erste Grundlage für meine Arbeit waren die von Gerda 
Werner Mitte der fünfziger Jahre begonnene Sammlung von Berichten 
über das Wirken Robert Uhrigs und seiner engsten Mitarbeiter sowie die 
Berichte über die Aktivitäten John Siegs, die Charlotte Bischoff in der 
gleichen Zeit sammelte. Ich konnte an Hand dieses wertvollen Materials 
die Forschung fortsetzen. Wenn Überlebende des antifaschistischen 
Widerstandskampfes der Verfasserin von ihrem eigenen Wirken be- 
richten, wenn sie möglicherweise ungenau dargestellte Details berich- 
tigen würden, wäre das ein Gewinn für die weitere Forschung. Ich 
danke den Mitarbeitern des Zentralen Parteiarchivs beim Institut für 
Marxismus-Leninismus beim ZK der SED sowie der Direktion und den 
Mitarbeitern des Dokumentationszentrums des österreichischen Wider- 
standes Wien für die Bereitwilligkeit, mit der sie mir Einsicht in ihre 
Bestände gaben. Mein Dank gilt weiterhin einigen engen Kampfgefähr- 
ten Robert Uhrigs — Charlotte Uhrig, Erich Breitbach, Albert Lukas, 
Kurt Riemer, Willy Rumpf, Hans Seigewasser —, die mich mit Erinne- 
rungen und Rat unterstützten. In meinen Dank schließe ich auch meine 
Arbeitskollegen beim Institut für Marxismus-Leninismus ein, die mir 
wertvolle Hinweise zu meiner Arbeit gaben, sowie die Lektorin des 
Dietz Verlages Elisabeth Lange, die mir bei der Endredaktion kamerad- 
schaftliche Hilfe leistete. 


Berlin, im Mai 1981 Luise Kraushaar 
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Anhang 


Sie bleiben unvergessen! 


Tausende Widerstandskämpfer verloren während der zwölfjährigen 
faschistischen Diktatur, in der großen Klassenschlacht zwischen Barba- 
rei und Fortschritt, zwischen Kapitalismus und Sozialismus, ihr Leben. 
Unter ihnen nehmen die Mitstreiter der von Robert Uhrig und Josef 
Römer geführten Berliner Widerstandsorganisation und die mit ihnen 
verbündeten Antifaschisten aus West- und Süddeutschland und aus 
Österreich einen ehrenvollen Platz ein. 

Von 170 Verhafteten aus diesem Kreise, die seit Frühjahr 1942 der 
brutalen Justizgewalt ausgeliefert waren, fielen 78 Frauen und Männer 
dem faschistischen Terror zum Opfer. Sie wurden in der Untersuchungs- 
haft der Polizeigefängnisse, in Konzentrationslagern und auf den 
Richtstätten der Zuchthäuser zu Tode gemartert, erschlagen, hingerich- 
tet: 


auf der Richtstätte 
des Zuchthauses Brandenburg-Görden 


Robert Uhrig, 8. März 1903 bis 21. August 1944 
(Werkzeugdreher, Berlin, Kommunist), mit 41 Jahren 


Josef Römer, 17. November 1892 bis 25. September 1944 
(Hauptmann a.D., Berlin, Kommunist), mit 51 Jahren 
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Reinhold Meves, 6. September 1901 bis 13. Dezember 1943 


(Bergmann, Essen, Kommunist), mit 42 Jahren 


Willy Gebel, 17. Januar 1903 bis 30. Mai 1944 


ER Lt aaa, 


(Angestellter, Hannover und Leipzig, parteiloser Antifaschist), 


mit 41 Jahren 


Wilhelm Böse, 29. März 1883 bis 14. August 1944 
(Elektriker, Berlin, Kommunist), mit 61 Jahren 


Johann Pierschke, 24. Dezember 1899 bis 14. August 1944 
(Maschinenschlosser, Berlin, Kommunist), mit 44 Jahren 


Arthur Sodtke, 25. Dezember 1901 bis 14. August 1944 


(Graveur, Berlin, Kommunist), mit 42 Jahren 


Walter Strohmann, 6. Oktober 1891 bis 14. August 1944 
(Metallarbeiter, Berlin, parteiloser Antifaschist), mit 52 Jahren 


Hermann Tops, 18. Juli 1897 bis 14. August 1944 
(Werkzeugdreher, Berlin, Kommunist), mit 47 Jahren 


Walter Budeus, 29. Oktober 1902 bis 21. August 1944 


(Maschinenschlosser, Berlin, Kommunist), mit 41 Jahren 


Karl Frank, 5. Dezember 1906 bis 21. August 1944 
(Tischler, Berlin, Kommunist), mit 37 Jahren 


Paul Gesche, 12. Juni 1907 bis 21. August 1944 
(Tischler, Berlin, Kommunist), mit 37 Jahren 


Rudolf Grieb, 7. November 1904 bis 21. August 1944 
(Mechaniker, Berlin, Kommunist), mit 39 Jahren 


Erich Kurz, 16. März 1895 bis 21. August 1944 
(Angestellter, Berlin, Kommunist), mit 49 Jahren 


Kurt Lehmann, 10. November 1906 bis 21. August 1944 
(Isolierer, Berlin, Kommunist), mit 37 Jahren 


Franz Mett, 25. Oktober 1904 bis 21. August 1944 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 39 Jahren 


Fritz Riedel, 1. März 1908 bis 21. August 1944 
(Metallgießer, Berlin, parteiloser Antifaschist), mit 36 Jahren 


Willy Sachse, 7. Januar 1896 bis 21. August 1944 
(Schriftsteller, Berlin, Kommunist), mit 48 Jahren 


Ernst Knaack, 4.November 1914 bis 28. August 1944 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 29 Jahren 


Helmuth Masche, 16. März 1894 bis 28. August 1944 
(Tischler, Berlin, Kommunist), mit 50 Jahren 


Fritz Plön, 3. Dezember 1906 bis 28. August 1944 
(Schweißer, Berlin, Kommunist), mit 37 Jahren 


Heinrich Preuss, 23. Mai 1886 bis 28. August 1944 
(Bäcker, Berlin, Kommunist), mit 58 Jahren 


Wilhelm Rietze, 10. Oktober 1903 bis 28. August 1944 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 40 Jahren 


Kurt Ritter, 31. Dezember 1909 bis 28. August 1944 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 34 Jahren 


Fritz Siedentopf, 14. April 1908 bis 28. August 1944 
(Schlosser, Berlin, Kommunist), mit 36 Jahren 


Walter Eichberg, 10. Juli 1898 bis 24. Oktober 1944 
(Elektromonteur, Berlin, Kommunist), mit 46 Jahren 


Erich Lodemann, 26. Oktober 1909 bis 24. Oktober 1944 
(Angestellter, Berlin, Kommunist), mit 34 Jahren 


Otto Schmirgal, 15. Dezember 1900 bis 24. Oktober 1944 
(Rundschleifer, Berlin, Kommunist), mit 43 Jahren 
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Werner Seelenbinder, 2. August 1904 bis 24. Oktober 1944 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 40 Jahren 


Johannes Zoschke, 28. Januar 1910 bis 24. Oktober 1944 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 34 Jahren 


Walter Siemund, 20. Mai 1896 bis 27.November 1944 
(Schlosser, Berlin, Kommunist), mit 48 Jahren 


auf der Richtstätte 
des Strafgefängnisses Berlin-Plötzensee 


Charlotte Eisenblätter, 7. August 1903 bis 25. August 1944 
(Angestellte, Berlin, parteilose Antifaschistin), mit 41 Jahren 


Elfriede Tygör, 10. Oktober 1903 bis 25. August 1944 
(Angestellte, Berlin, Kommunistin), mit 40 Jahren 
auf der Richtstätte 


des Gefängnisses München-Stadelheim 


Otto Binder, 27. Oktober 1904 bis 28. Juni 1944 
(Arbeiter, München, Kommunist), mit 39 Jahren 


Engelbert Kimmberger, 24. November 1906 bis 28. Juni 1944 
(Schneider, München, parteiloser Antifaschist), mit 37 Jahren 


Wilhelm Olschewski junior, 7. Februar 1902 bis 28. Juni 1944 
(Schlosser, München, Kommunist), mit 42 Jahren 


Viktor Da Pont, 12. August 1896 bis 30. Juni 1944 
(Friseurmeister, Kitzbühel, parteiloser Antifaschist), mit 47 Jahren 


Georg Gruber, 16. Januar 1915 bis 30. Juni 1944 
(Fahrdienstleiter, Kufstein, Sozialdemokrat), mit 29 Jahren 


Andreas Obernauer, 1. Januar 1901 bis 30. Juni 1944 
(Eisenbahnschaffner, Innsbruck, Sozialdemokrat), mit 43 Jahren 


37 


DU TLI DER 


1 UUTHRRD ER PR ERROVDESGDENE TON BEREOO EDER OS 


Anton Rausch, 6. November 1913 bis 30. Juni 1944 im Konzentrationslager Dachau starb 
(Angestellter, Kitzbühel, Sozialdemokrat), mit 30 Jahren 
Michael Hommer, 28. September 1904 bis 29. Dezember 1942 
Hans Vogl, 3. April 1895 bis 30. Juni 1944 (Angestellter, München, Kommunist), mit 38 Jahren 
(Hauptschuldirektor, Zell am Ziller, Sozialdemokrat), mit 49 Jahren 


Hans Hartwimmer, 31. Juli 1902 bis 31. Oktober 1944 im Konzentrationslager Mauthausen starb 
(Kaufmann, München, parteiloser Antifaschist), mit 42 Jahren 
Alois Graus, 17. November 1897 bis 5. November 1943 


Johann Reisinger, 8. Februar 1897 bis 31. Oktober 1944 (Postfacharbeiter, Hopfgarten, Sozialdemokrat), mit 45 Jahren 
(Maschinenschlosser, München, parteiloser Antifaschist), mit 47 Jahren ) | 
0 | 
| 
i - ! 
Gustav Straub, 2. November 1899 bis 31. Oktober 1944 im Konzentrationslager Auschwitz 


(Feldwebel, München, parteiloser Antifaschist), mit 44 Jahren 
Ignaz Zloczower am 1.November 1942 
(Friseur, Kitzbühel, parteiloser Antifaschist) 
auf einer Richtstätte starb 
Heinz Müller, 24. September 1911 bis 1943 1 
Adele Stürzl, 23. November 1892 bis 1944 (Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 32 Jahren 
(Hausfrau, Kufstein, Kommunistin), mit 52 Jahren 


im Gestapolager Wuhlheide starb | | 

im Konzentrationslager Sachsenhausen HE] 

Herbert Zobel, 21. April 1911 bis 7. Oktober 1942 Bi 
Gustav Widrina, 25. April 1890 bis 24. September 1942 (Eisenbahner, Berlin, Kommunist), mit 31 Jahren | 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 52 Jahren 


Philipp Zöllner, 20. September 1903 bis 23. November 1942 in einem Lager bei Potsdam starb 
(Holzbildhauer, Berlin, parteiloser Antifaschist), mit 39 Jahren 
Alfred Mehlhemmer, 3, September 1889 bis 10. Mai 1943 
Max Pohle, 12. Dezember 1887 bis 25. November 1942 (Ingenieur, Berlin, parteiloser Antifaschist), mit 54 Jahren 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist), mit 54 Jahren 


Georg Klinner, 25. August 1892 bis 23. Dezember 1942 im Konzentrationslager Ravensbrück starb 


(Bügler, Berlin, parteiloser Antifaschist), mit 50 Jahren 
Anna Reinicke, 22. Januar 1903 bis 27. Januar 1945 


Erich Kühne, 28. Februar 1891 bis 4. April 1943 (Angestellte, Berlin, Kommunistin), mit 42 Jahren 
(Angestellter, Berlin, parteiloser Antifaschist), mit 52 Jahren 
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in der Untersuchungshaft 


Willy Andrek, 11. Januar 1887 bis 3. März 1942 
(Arbeiter, Berlin, Kommunist) 
mit 54 Jahren im Polizeigefängnis Alexanderplatz 


Josef Werndl, 6. März 1898 bis 17. Juli 1942 
(Malermeister, Innsbruck, Kommunist) 
mit 44 Jahren im Strafgefängnis Innsbruck 


in den Zuchthäusern 
und Zuchthauskrankenhäusern 


Josef Pair, 21. Juli 1875 bis 24. April 1942 
(Rentner, Kitzbühel, Sozialdemokrat) 
mit 66 Jahren im Gefängniskrankenhaus Innsbruck 


Simon Hutzler, 3. Mai 1889 bis 13. März 1943 
(Schlosser, München, Kommunist) 
mit 53 Jahren im Krankenhaus r.d. Isar, München 


Wilhelm Olschewski senior, 18. August 1871 bis 3. April 1943 
(Rentner, München, Kommunist), mit 71 Jahren 
in der Krankenabteilung des Gefängnisses München-Stadelheim 


Karl Huber, 14. Januar 1901 bis 15. Februar 1944 
(Kesselschmied, München, Kommunist), mit 43 Jahren 
in der Krankenabteilung des Gefängnisses München-Stadelheim 


Leo Tomschik, 12. Juli 1903 bis 21. August 1944 
(Ingenieur, Berlin, Sozialdemokrat) 
mit 41 Jahren im Zuchthaus Brandenburg-Görden 


Thomas Salvenmoser, 6. Februar 1895 bis 15. September 1944 
(Eisenbahner, Kufstein, Kommunist) 
mit 49 Jahren im Gefängniskrankenhaus Innsbruck 


Gustav Kensy, 24. Oktober 1897 bis 27. Januar 1945 
(Arbeiter, Berlin, parteiloser Antifaschist) 
mit 47 Jahren im Landesgerichtsgefängnis Landsberg a.d. Warthe 
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Karl Hübener, 17. Juli 1891 bis 30. Januar 1945 
(Dreher, Berlin, parteiloser Antifaschist) 
mit 54 Jahren im Zuchthaus Sonnenburg 


Kurt Nelke, 22. August 1903 bis 30. Januar 1945 
(technischer Kaufmann, Berlin, Kommunist) 
mit 41 Jahren im Zuchthaus Sonnenburg 


Richard Traut, 30. Juli 1887 bis 30. Januar 1945 
(Bürobote, Berlin, Kommunist) 
mit 57 Jahren im Zuchthaus Sonnenburg 


Raimund Gstür, 26. September 1897 bis 30. Januar 1945 
(Angestellter, München, parteiloser Antifaschist) 
mit 47 Jahren im Gefängnis Straubing 


Hilde Seigewasser, 14. September 1906 bis 15. Februar 1945 
(Sekretärin, Berlin, Kommunistin) 
mit 38 Jahren im Gefängnis Cottbus 


Franz Toman, 31. August 1889 bis 19. Februar 1945 
(Magazinaufseher, Wörgl, Kommunist) 
mit 55 Jahren im Gefängniskrankenhaus Graz 


Max Drescher, 9. August 1898 bis April 1945 
(Tischler, Berlin, parteiloser Antifaschist) 
mit 46 Jahren in einem Außenkommando des Zuchthauses Coswig 


Otto Puchert, 15. Februar 1889 bis April 1945 
(Arbeiter, Berlin, parteiloser Antifaschist) 
mit 56 Jahren in einem Außenkommando des Zuchthauses Coswig 


Paul Seher, 28. September 1901 bis April 1945 
(Schlosser, Berlin, parteiloser Antifaschist) 
mit 43 Jahren in einem Außenkommando des Zuchthauses Coswig 


Arthur Pieper, 6. Januar 1909 bis Mai 1945 
(Maschinenschlosser, Berlin, Kommuuist), mit 36 Jahren 
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Wo und wann ; 
Erwin Federspiel (Wörgl) und Betriebs- 
Kane und Firmenregister 
Konstantin Heinz, 31. Januar 1905 
(Elektromonteur, Berlin, Kommunist) 
starben, ist unbekannt. 


Sie gaben ihr Leben für das Glück und das Wohlergehen des werktätigen 
Volkes, für die Befreiung der Menschheit von der Geißel 
des Faschismus. 


Abus-Gießereimaschinenfabrik, Lichtenberg 68 

AEG (Allgemeine Electricitäts-Gesellschaft), Verwaltung, Friedrich-Karl-Ufer 60 
69 146 278 

AEG Apparatefabriken, Treptow (heute Kombinat VEB EAW Treptow »Fried- 
rich Ebert«) 69 146 161 203 230 231 251 281 

AEG-Betriebe 27 39 69 93 161 169 222 

AEG-Fabriken, Brunnenstraße, Produktion: Elektromotoren für U-Boote 133 146 

AEG Kabelwerk, Oberspree (heute Kombinat VEB Kabelwerk Oberspree »Wil- 
helm Pieck«) 28 74 146 172 276 | 

AEG Turbinenfabrik, Tempelhof 58 146 172 279 

Alkett-Panzerbau, Borsigwalde 146 152 

Ambi Maschinenbau AG, Johannisthal (Ambi-Budd) 58 74 146 158 

Ardeltwerke GmbH, Maschinenfabrik und Gießerei (heute VEB Eisenwerke 


„Hans Ammon«), Eberswalde 177 

Argus Motoren GmbH, Wilhelmsruh 58 117 122 146 

Askania-Werke AG, Mariendorf 74 133 146 

Askania-Werke AG, Weißensee 74 146 

Atmos-Bleibronze AG, Berlin-Friedrichshagen 58 

Atmos-Bleibronze AG, Oberschöneweide 58 

Erwin Auert, Fabrik für Feineisenkonstruktionen (heute VEB Metalleicht- 
baukombinat), Weißensee 58 111 146 172 264 267 


Bahnpostamt Berlin 017 (heute Bahnpostamt Berlin 1017) 59 145 146 
Bahnpostamt der österreichischen Bundesbahn, Wörgl 182 
Bemag-Meguin-AG, Moabit 133 147 222 263 
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Herrenkleider-Fabrik »Beha« GmbH, Werkstätte Roßstraße (heute VEB Treff- 
modelle, Werk III) 69 148 

Bergmann Elektrizitätswerke AG, Berlin-Wilhelmsruh (heute VEB Bergmann- 
Borsig) 162 

Berliner Kraft- und Licht-Aktiengesellschaft (Bewag) 133 134.147 222 

Berliner Maschinenbau-AG (vorm. L. Schwartzkopff), Chausseestraße 147 

Berliner Maschinenbau-AG (vorm. L. Schwartzkopff), Wildau (heute VEB 
Schwermaschinenbau »Heinrich Rau«) 58 93 122 137 138 147 282 

Berliner Stahlbau GmbH, Lichtenberg 68 147 

Berliner Verkehrsbetriebe (BVG) 28 

Fa. Bernsdorf, Dreherei, Berlin 58 

Beton- und Monierbau AG, Friedenau 147 

BMW Flugmotorenwerke Brandenburg GmbH, Spandau 59 67 74 77 145 147 186 
278 

Budicke & Co., Lackfabrik, Teltow 147 

Burger Eisenwerke siehe Hessische Burger Eisenwerke 

Büssing-NAG (Vereinigte Nutzkraftwagen AG), Oberschöneweide 134 147 155 


Fa. Robert Carst, Berlin, Alte Jakobstraße 144 


Daimler-Benz AG, Genshagen (heute VEB Automobilwerke Ludwigsfelde) 58 74 
137 138 147 156 157 

Daimler-Benz AG, Marienfelde, Flugmotoren- und Panzerwagenbau 58 74 137 
138 147 156 157 172 186 205 

Friedrich Deckel, Präzisionsmechanik und Maschinenbau, München 237 

Deka-Pneumatik GmbH, Lichtenberg, Automobil- und Motorrad-Luftbereifung 
(heute VEB Pneumatik Berlin) 105 

Deutsche Industriewerke AG, Spandau 27 147 

Deutsche Messingwerke Carl Eveking AG, Niederschöneweide (heute VEB 
Berliner Metallhütten- und Halbzeugwerke im VEB Mansfeld Kombinat »Wil- 
helm Pieck«) 147 162 

Deutsche Reichsbank, Berlin 77 147 

Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken AG, Borsigwalde 147 153 169 172 185 

Deutsche Waffen- und Munitionsfabriken AG, Wittenau 58 69 122 133 147 169 
305 

Deutsche Werke, Reinickendorf 133 147 

Deutsche Zentraldruckerei AG, Dessauer Straße 147 

Deutscher Verlag, Tempelhof 147 

Deutsches Komödienhaus, Berlin 78 

Deutsches Theater, Berlin 58 78 

Fa. Dietzsch, Färberei, Weidmannslust 263 

Domier-Flugzeugwerke, Oberpfaffendorf Bayern 238 

Dürener Metallwerke AG, Borsigwalde 58 122 148 172 

Dynamit AG, Güsen 235 
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Eisenwerk Wanheim, Berlin-Marienfelde 200 

Elektro-, Glimmer- und Preßwerke Scherb & Schwer KG (vorm. Jaroslaw), Ber- 
lin-Weißensee 58 / 

Elektromotorenwerke der Siemens-Schuckert-AG, Spandau (Elmo-Werk) 115 
148 156 

»Eternit« Deutsche Asbestzement AG, Rudow 148 


W. Feiler Feinmechanik GmbH, Große Frankfurter Straße (heute VEB Secura 
Berlin) 58 74 148 153 161 

Alfred Fisch, Damenkleiderfabrik, Leipziger Straße 69 148 172 267 305 

Flugzeugfabrik, Berlin-Johannisthal 163 

Fromms-Act, Gummiwerke GmbH, Köpenick 58 148 

Fa. R. Fueß, Steglitz 148 162 


Gaswerk Lichtenberg, Berlin-Lichtenberg 76 

Gaubschat-Fahrzeugwerke GmbH, Neukölln 148 151 152 172 199 305 

Fa. Getafo, Tempelhof 148 152 172 203 

Dr. Klaus Gettwart, Technische Fabrik, Köpenicker Straße 148 153 155 298 
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